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As In Rußland IReineöfnomifhe Bei 

5 feüfchaft eneftanden, und zwar eine 

. follhe, die zur Aufnahme ber Sands 
weicrhfchaft ſehr viel verfpricht, und 
viel Ges fehfhaften Diefer, Art übere 
ireffen bärfte, Die meilten . ordentlichen. Mitglieder 
berieiben ſind bie Vornehmſten bes Reicha bie Kay 
ferin hat dieſe Geſellſchaft beftärige, und mie. vielen 
Gmadenbegengungen überpä uff; die Gouverneurs aller 
Previngien diefes —* sache Igen mie Bunt m an 


4 Abhandl. der freuen dkonomiſ. Gefellſchaft 


bas Berk, ſchicken Honoinlfige Nochrichten an die 
Geſeſchaſt ein, und werben ihr auf das kuͤnſtige allen 
Vorſchub leiften; der Plan und die Sefege derſelben 


"> enblich find fo vortreflicy eingerichtet, daß ‚eine kurze 


Reihe von Fahren die erwuͤnſchteſten Folgen für: bie 
dortige Landwirthſchaſt Haben duͤrfte. Das Beyſpiel 
anderer Laͤnder in welchen man auf den Flor des Made 
rungsſtandes bedacht ift, hat einige rußifche Parrloten 


ermuntert, ein gleiches in ihrem Vaterlande zu hun, 
und dee Leſer kann aus folgender Stelle in der Vorre⸗ 
He Liefer Abhandlungen ie Vorhaben einfehen. „wei- 
3 es tft gehet, beit: eg; nlles MigtfthE und Meue, 


zjyſo und he Bleib Frechen Nasen :in alten, Die 


1, Eultut. des bandes ib) die. 





1 Praleif mit Nutzen argevendet: werden, forgfältke zu 
„fartınjeg, unh diefe Renntniffe.unfern wertheften Lan⸗ 


„desleuten mit heilen. Man wird fich'nicht begnuͤ⸗ 


„gen, dieſe Vorſchlaͤge bloß anzuzeigen, fonbern mie 
„vielen derſelben, fo viel Die Umflände.erfauben, felbſt 
„wirkliche Verſuche anſtellen, und oön. deren Erfolge 


„dem Publifo Nachricht geben. Man, —— | 
Sn "GMfeRfE angelegen fen laffen, die · innete fand 


woirchſchaft unferer Probingen aufs genaueſte fen 
5 „yuetnen, das — derſelben zu entdecen, 
und die dagegen bien 


Fonomie betteffende 
Meterien blphero ausgefunden/ und wirklich in der 





che Mittel nach deſtem Ver. 


"mögen "aunszüfriden und im Voſchlag St bringe, 


Anes was!vie Cultur des Landes, bie Achng und 

 Bermehräfig’des Bichet, bie‘ Unterfirfitig und Bes 
Birrling‘ die nuͤlichſten "Sandesproduften, "und 
1, Kufciurtegfung ſelbige an, hemehren, „die ‚vörtpeife 
my AR PYLrimeTBrL he 
ud . % 
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in St. Petersbutg.Erſtet Teils: "8 


„hafteſte Wreidräftiägug bes Landmannes, bie nuͤzlich 
fte Garichtung ſeiner Wohnungen und Wirthſchafts. 
gebäͤnde, und überhaupt alles was beytragen kann, 

‚feinen Fleiß ihm ſelbſt und dem Vaterlande nuͤttlicher, 
„jembchen’, gehöret zu den Materlen, die ſich biefe. 
„eſelſchaft zum Vorwurf ihrer Bemühngen erwaͤh⸗ 
„fet hat.,, Wen ihren Abhandlungen und Aufſaͤtzen. 
werden alle Jahr drey Stuͤk im Druk erſcheinen. 
Bir finden noͤthig, den Inhalt des erſten Stuͤks hie. 
her zu ſetzen, uni ben Leſer von den ˖ verſchiedenen Ge⸗ 
genſtaͤnden Ihres Ausarbeitungen: ſeibſt urtheilen zu, 
laſſen. Er belehrt aus folgenden Abhandlungen: 
„J. Bon der Unterſcheidung des Bodens in Bes, 
„trachtung des. dkonomiſchen Gebrauchs deſſel⸗ 
„den. S. 1, II. Von Reinigung des Salzes. 
„S. 16. II. Von Anſaͤung des Holzes ©; ai. 
„IV. Nachricht für die in St. Petersburg ans. 
„eommende Fremde, um ihre Gefundheit gegen, 
„berfchiedeue Dorten gemöhnliche Zufatle zu bee, 
„wahren S. 27. V. Ben ben Mitteln, an. Or, 
„ten, die an Waſſer Mangel leiden, Brunnen, 
„zu ſuchen ©. 32: 4. Vom Siberifchen Erb⸗ 
„ſenbaum und deſſen Nutzen S. 45. VII. De 
„konomiſche Unterſuchung einer gewiſſen Att 
„Erde von, blauer Farbe, nebſt einer Anleitung, 
„ur Erkenntniß nerfchiedener Mineralien, ver⸗ 
amittelſt ‚einiger geringen. und ganz gemeiner 
„Huͤlfsmittel S. 55. "VE. Beſchreibung der 
„kigenſchaft und Güte des Bodens in Singers 
„mannland ©, 66. . IX. Bon dem Bau derer 
„Wohnzimmer für dag gemeine Volt ©. 75. 
* 43 „X. 


6 Abhandl. der freyen blonomif. Geſellſchaft ee. 


„X. Mittel welchergeſtalt der Stahl zu verſchie⸗ 
„denen Arbeiten zubereitet werden muß ©. 80. 


„Xi. Bon dem dkonomilchen Gebrauche der aus 
„Metallen verfertigten Gefäffe S. 81. XII. Bon 
„Verfaͤlſchung der Weine ©. 04. XII. Unter: 
„ſuchung der Frage: Welche Gattung unferer- 
„Londesprodufte vorzüglich) dem allgemeinen 
„Nutzen und der Ausbreitung des Commercii 
- „zuträglich fen? ©. 102. XIV. Eine Vorſtel⸗ 
„lung an die dkonomiſche Gefeltfchaft betreffend 
„die Ausfuhr ded Weisend, und Die Erklärung 
„der Societät, folche durch Ankuͤndigung einer 
„Pramie aufzumuntern ©, 119. XV. Rede, die 
„von Sr. Excellenz dem Seren Generalen Chef‘ 
„und Ritter, Grafen Czernichef, bey feiner 
- „Uufnahme in dieſe Geſellſchaft bey voller Vers 
. „fammlung gehalten worden ©. 122. XVI. Bors 


„ftellung der Nothwendigkeit, genauere Nach⸗ 


„richten von dem Ackerbau und der Innern Lande 
„wirthſchaft aus den verfchiedenen Provinzen 
„des rußiſchen Reichs einzuziehen, nebft bey⸗ 
„selegten ökonomifchen Anfragen Aber diefe 
„Materie, worauf Die Beantwortung nach Ver⸗ 
„ſchiedenheit der Provinzen einzufenden gebeten 
„wird S. 125., Dielleberfegung felbfl koͤnnen wie 
nicht beurteilen weit. wir bas Nußifche nicht verſtehen 
und Das’ Driginal nicht befigen; fie feheinet aber rich⸗ 
tig zu ſein. Druk und Papier find ſchoͤn. 
Ä x 
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Hiftoriſche und ea Anmerkungen. über : 
Die Stele 1. Joh.Y. 7. Drey find Die da 
zeugen, und Die Darüber. verbandn: Streitig⸗ 

ken, nebſt einer Beylage, darin die Hand⸗ 
ſchriften ded neuen Teſtaments in bequemen 
Tabellen vorgeftelit werden, von Joh. Bal⸗ 
thafer Luͤderwald, der H. Schrift Doctor, 
Herzogl. Braunſchw. Superintend. und Paſt. 
MPrimar. zu Vorsfelde. Braunſchw. in Verlage 
der Schroͤderſchen Buchhandl. 1767. 8. 112B. 

2 k der Bepläge Ift fo wenlg etwas auszufegen, 

daß wir vielmehr der Erfindung wie ber Aus⸗ 

führung den größten Beyfall verfpredhen und 
eben fo zuverfichtlich uns zum Bürgen für ihre allge⸗ 
meine Brauchbarkeit fielen — allgemein, fagen 
wir; dem wenn gleich der Hr. D. fo beſcheiden davon 
fpricht, daß er fie nur für angehende Beflißene der 
cheologifchen Wiſſenſchaften beſtimmt Habe, fo wird 
doch auch Gelehrten bamit gedienet feyn, um bey vor⸗ 
fallender Belegenhiit fich diefer Tabellen als eines volle 

Mindigen und fehr gefreuen Regifters beblenen gu Bin. 

nen. Diefes Urtheil mag fogielih das beygedrukre 

Medell rechtfertige. 
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8 Eiderwadde hiſtor und theol. Bntrerfungetr? 


In den Anmerkungen Tollen die Gründe für und 
wider; bie Auchencicitaͤt :der dekanuten Yeriode behm 
Johamies und das Gewicht ‚ber. neuerlich. dabey‘ in 
den Streit verfiodheuen: cömpiut; Mibel- Ausgebe 
unpartheyiſch unterfucht werben. : Es geht deun mun 
auch wohl recht ruhig dabey zu, auch vermißt man 
weder Ordnung noch Deutlichkeit im Vertrage, ſo we⸗ 
nigin dieſer, als den übrigen geleheren Schriften des 
Verf. Aber ob nicht das Gange ein neuer Beweis 

iR, daß die einmal angenommene Borellungsart als 

le noch fo unparthehiſche Abfichten vereitelt, und es bey 
nabe eben fo unmöglich für den nicht Im Banzen eclecti. 
ſchen Theologen bleiben wird, u in .biefer Streit“ | 
ſoche die Partheyen gleichmärpig ab ubören, als uns 
möglich es fenn würde‘, wann ein f, beyde feinds | 
liche Heere In gehörige: Schlachtordnung ſtellen folte, 
ber doch unter dem einen Verwandte und Freunde, 
- und ihrem Sandesheren don Jugend auf geblent Härte, 
das wird fich gleich jeigen. Sollte die Vergleihang, 
©. 4.) „id werde eben fo zu Werk gehen, als ein, 
echtsgelehrtet, ber Feiner von zwoen ſiteitenden Par⸗ 
ehenen bedient geweſen, und darauf d bie vorhandnen, 
Acten durchgehet, extrahirt, und daraus ſein rechtli⸗ 
ches Gutachten obfaber. fo treffend als gut angebracht 
ſeyn, fo mußte der Hr, D. vor 10. ober 20. Jahren 
in £einey gcademifchhn. Dorlefang etwas von ber Gtelle 
gehdrt Haben, undnoch vielweniger für fie als bewel⸗ 
ſend eingenommen worden fegn ; er mußte eben fo we... 
nig fo und fo fang ats Prediger fie andern, beweifend. 
“vorgeriagen haben, noch jezt alles andre,’ nur niche 
Superintend und Poſt Prim. zu Vorsfelde, 
ME . 1i gode 
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aber Profeßor Der Theologie auf einer nicht erimirten, 
Sobenie ſeyn· Mun, daß wir ihm feine Verglei 
dung laſſen, ig er einem Rechtsgelehrten gleich, der 
in bie verzweifelte Enge Eommt, daß er als Hichter 
in einem Streirpandel entſcheiden foll, der zwiſchen 

ine Part geführt morden, Davon. er der einen als 

Sachwaiter lange Zeit bedient gewefen und durch 

Deren Anfehen zum richterfihen Amte erhoben worden; 

und nun im Dielem Verhölmiß, bie Acten durdigeht, 

extrahirt w ſ. w. — — Wasdenn der qutdenkuntg 

Mann da fagen würde, ich mag nicht Richter ſeyn, 
das haͤtte der Hr. D. bey dieſer Gelegenheit fuͤr ſich 

denlen ſolen. Und weil er, tag ‚nicht. gethan hat, fo 

wird nun die Semlerſche Parthey ihn verwerfen und, 

Pan, er kann nicht. Richter ſeyn. Sach verſtaͤn. 
dige mögen urtheilen wie gleichſeitig dieſer Extract! 

wie unparcpepifch der Ausſpruch ſey! DT uns: be. 
henklich ſcheint, wollen wir ohne weiter barein ju,ceden, 
mit Schwabacher Seife drucken laffen, und dann 
unfern Extraet beyfügen, und ‚jene nie Autſptuch den 
unfrigen folgen laffen. 

, . £üderipolpifcher Ertract CH 12 „Die Öle 
oriſchen Gründe der Gegner biefer Stelle gehen da⸗ 
in aus 1) auf das Seillſchweigen fo viler Sir: 

henpäter =) auf bie Ausfaßung in fo vielen Hands 
chriften, dayon zwo von sten Saeculg find, bie an⸗ 

bern aber nad) bem sten fortgehen 3) besgleidien in 
fo vielen von der Zeit des aten Saec. auigehenden 

Ueberſehungen. Die hiſtoriſchen Gründe der Verthei⸗ 

biger dieſer Stell⸗ lind ı).die Zengniße Tertiffiand 

ws er! aus dep Zich Pan man —— | 
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Luͤderwalds hiſtor⸗ und theol. Anmerkungen 
ſchriften hat 2) die Stellen der Kirchenvater vom: 
"sten Gaee. an, bie ſolche ausbrüflich und zuverſicht⸗ 
lich anführen und deren Anführungen ben Handſchrif⸗ 
ten Hletch zu fhägen find 3) zwey obgleich neuere 
griechiſche Handſchriften und 4) das ohne Zweifel 
nach Alten griechiſchen Handfihriften 1514. heraus⸗ 
gegebene Eomplut. N. T. „ 
Gegenfeitiger Ertradt: Die — — — find 
enau dieſe: 1) das Stillſchweigen aller griechifchen 
—— (auf die doch, da die Sache den grie⸗ 
Diſchen Originoi⸗ Tert betrift, das Endurcheil haupt⸗ 
ſaͤchlich ankommen muß) bis an die Zeiten des Nice⸗ 
nifchen Conciliums, und alfer Tateinifchen in den era 
fien 500. Jahren, den Tertullian und Cyprian auss 
“ genommen’ 3) diefes Stillſchiveigen in Zeiten und 
Schriften, in welchen der. Lehrpunct von der Drey⸗ 
elnigkeit ſo oft beſtritten und dagegen verfochten More 
ben. 3) Die Auslaßung in allen jezt bekannten und‘ 
verglichewen Handſchriften eine, aufs hoͤchſte zwo 
ausgenonmen 4) desgleichen.in allen cheils fehr alten, 
cheils ältern Ueberſetzungen 5) die ungleiche An⸗ 
führung dieſer Periode in ben wenigern ſpaͤtern latel⸗ 
niſchen Schriftſtellern, die fie noch am gewiſſeſten has 
ben, und ihre eben ſo ungewiße Stellung auch vers 
ſchiedene Zuſammenſetzung ſelbſt In den Handfchrife 
sen der lat. Ueberſetzung. Die hiſtoriſchen Grün, 
de — — — find genau bdiefe: 1) zwo flreitige 
Zeugniſſe Tertulliand und Chprians aus den Zeie 
ten 2) Ausſpruͤche fieben lateiniſcher Kirchenväter 
vom sten Saec. an, bie theils undeutlich, helfe 
verdächtig, und albegee zu neu And 3) Eim, vn 
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hoͤchſte, 100 neuere ariediifdhe Handſchriften und 4) 
Bas {ehr wahrſcheinlich nad) griechifchen Handſchrif. 
ven obaleich von ungewiſſen Alter 1514. herautgeges 
bee Eomplut, Neue Teilament, weichesnun die won 
minbere Wahrſcheinlichkeit geblert, daß auch dieſe Perio⸗ 
de aus Handſchriſten in daſſelbe aufgenommen worden. 
Lüderwaldifcher Ausipruc) : Die Stelle IR zwar 

zum Beweis der Dreneinigfeie entbehrlich, aber doch 
wem fie äche iſt, fehr wichtig und ausdruͤckend (14 
Anm.) Tertullian im 2. Eaec. führer fie deuts 
td on, ſagt wie Johannes, dieſe Drey find eins, 

„don eben dem Subject; wenn er gleich hinzuſeze 

„nicht einer, fo ift das eine Erläuterung, derglei⸗ 

„hen bie Wärer ofe den Worten der Schriſt anhaͤn⸗ 
„gen und Das quomodo dictum .eft, ego et Pater 
„unum fümus, eine Erklärung ber Schrift durch 
„Schrift. Es gli nichts Dagegen, wenn man ſagt, 
986 heiße boch Paracletus, nit Spiritus S,, man 

„finde keine Merkmale einer Allegation, es ſey der 


„elgue Schluß, den er aus einem vorhergehenden Be⸗ u 


„weiße mache; denn Tertullian affeetiret eine beſondre 
„latinitaͤt, die Vaͤter allegiren oft ohne deutliche 
„Merkmale, und da er unmittelbar vorher und dar⸗ 
„nad, Schrifeſtellen anfuͤhret, fo iſt es hoöͤchſt une 
„wahrſcheinlich, Daß nicht auch die mitten innenſte⸗ 
ꝓ„hende Worte, Schrife Worte ſeyn ſolten. (II. 
„Anm.) Beym Cyprian macht es ſein iterum ſcri 
„ptusm qſt auch deutlich, daß er eine zweyte Schrift⸗ 
„ftele citiren wolle und hilft aiches Dagegen, wann 
„man behauptet, es ſey eine myſtiſche Erklaͤrung bes 
„5 80, und beswegen ſich auf: Facundum ve 
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v2 Luͤderwalbo hiſete. und thkol. Annterfungen 


„ber den Enprian allg verſteht da man einen Schrifeſtel⸗ 

ter aus ſich ſelbſt gklären und nicht ohne Noth den 
zozgyhuchſtaͤblichen Verſtand verlaſſen muß. Es fon 
„dazu, daß -Sulgentius ‚ein fruͤherer Zrune als Fa⸗ 
„mus, ausdruͤcklich bezeugt hat, Cyprian führe 
„bier ein: teſtimonium de fcripturis anı bier ver⸗ 
„bieneberm bas Zeugniß, ‚das den buchſtaͤblichen Ver⸗ 
aſtand beybehaͤlt, aflegeit mehr Glauwirdigkeit, auch 
vſchadet es niches, das Cyprian nicht verhum, ſon 
„dern Filius in feiner Anfuͤhrung fest, das vermuth⸗ 
vlich um mehrerer Deutlichkeit willen geſchehen. (TE. 
„Anm. Wahr ifte, daß die griechiſchen und em 
„Tbeil der lateinischen Kirchen» Bäter, befonderg 
- „Auguftin und Ambrofius Re nicht anführen, als 
„lein jene Fönnen fie nid gehabt haben, oder aus 
vUnachtſamkeit vergeſſen, oder auf) ‚in.Schriften an, 
„geführet, bie nicht mehr vorhanden find; und obı 
sec Auguſtin Fe.offenbapr nicht gekannt har, 
„und fich eben.besmegen die ihm bekannte Alegation 
De Cyprians nicht verführen laſſen, ſie für aͤcht 
„ae halten, ſo kan hoch dies nichs weiter bemeifen, 
aels daß er geglaubt, Gyprian habe ben 8," ©. MD; 
„ſtiſch erklaͤrt, (IV, Anm.) VBexnaͤchſt wird dag 
„Stillſchweigen des einen Theils durch ausdruͤckliche 
„ltasipen des andern Theils vom gten Saec. an un⸗ 
„terbrochen, und ba dieſe die Pexiode als geſchrieben 
„anführen, fo laͤßt fib:. wicht behaupten; fie Hätten 
pauf. Treu und Glauben. den Auguſtin die myſil. 
„Ihe Erklärung nachgeſprochen (V. Anm. )2 Es iſt 
„auch michts geſagt,wenn Gegner ſich auf · die um, 
asleiche uſanuuenſungt dieſer Periode, bey denn 











2 Biete she V, 2...) 23 
'„bie.fie noch 'aufüßren, berufen, indem dies ungen 
„Achten nur bh Bieren flatt findet, und’ man ja 
wo weiß, wiaftädelg die Mater citiren. ( VI. 
Anm.) Won: ves Hoandſchriſcan We wicht ‘zu Seuh« 
men ;- daß ſie vie Dpbliniihe nd Beriiniſche 
‚isgemosmmen ‚nie Gtelfe:ainsfurfen,; allein Dieitikl 
„ften ſand neu, die ſehr BWenigen Aollern fehlerhafte - 
v(VII. Anm. )vuizr Ertieſder eigen reiht nie zu, 
Ae Aufahrungen der lateiniſchen Gchüfdlattet gu 
aentkraͤfter, denn ſo wmuͤſſen dieſe bach, in ihren 
vHandſchriften fie gehabt Haben, und wollte man, 
lagen, dies waͤren mu Handſchriſten der Inteinigchen 
BWerſion, nicht. bes Originals gewefen, H Bindaeh 
„noch bep einigen dahin und allezeit finb dach: tig 
„lateinifchen Verfignen uus alten· ar. Danbfshriften, 
„in denen alſo dieſer Vers da geweſen, gemacht 
VI Anm.), Des Sol Has ſich auch aur neüer⸗ 
„uch zugetraͤgen, daß: die Beyliniſche Alademie der 
Wiffenſchaften ;sinep Leibnitzichen, lange Zeit vnbe. 
zaune gebliebenen; und; undlich vom Profi. König 
„publichten rief, - für untergeſchohen erklaͤrt, "ba 
vdoch in der. Falge, ſich das Gegentheil gefunden, uk, 
„ach hier hear man bis dahin mie eine. Abſchrift 
⸗davon geſehen und bein Gelehrter vorher Defr 
„geben Erwähnung gethan. (IX. Anm.) Bon 
„beruft ſich noch ‚anf die Usberfegungen, gleich..atg 
eb fie ſaͤmtlich fo alt wären uund man nicht, gang 
„wohl annehmen⸗-koͤnnte, daß ſie zum Theil acns 
Vorſatz zum Theil aus mangelhaften Erampia,. 
„ren,oder aus Folge Anderer hertuͤhren. (X. Anm.) 
„Müßen nichf. guch Die Oeauer ſich mit, lauter ar 
N \ liche 
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14 Luͤderwalds hiſtor. und theol. Anmerkungen 
„lichkeiten behelfen, wenn’ ſie geigen -fellen, wie bie 
„Periode nach) und nach in den Zert gekommen, 
„wesen fie nicht gleich anfänglich dazn gehört? da wir 
„bingegen die aͤllergroͤßte Wahrſcheinlichkeit für 
„uns heben, wenn wir aunshmen,: daß in fo vielem 
Funterſchiedenen Abſchreibern, in verſchiedenen 





Zeiten und Orten, bie Ausloffung.beseinen gang. 


„natürlich die Auslaffung des anbern erzeugen müflen, 
„und nach befunbener Auslaffung die Werte als Er⸗ 
„gänzungen, am Rande ober oben bruͤber gefihries 
„den worden (XI Anm.). So dunkel auch noch die 
Jitzige Streit. Sache üder bie compfutenfifche Blbei⸗ 
Auegabe HR, fo fepr läße es doch die Verſiche⸗ 
. rung der Eokoren, und bie Menge in Epanien 
„noch verborgenet Handſchriften erwarten, daß fie 
ꝓauch bey dieſer Stelle Handſchriften gebraucht; | 
„GStunica konnte gegen ben Eraſmum wegen bes 
„paͤbſtlichen Verbots ſich nicht auf bieft Ausgabe bes 
„eufen, und daß am Rande nur die Beziehung auf 

„ernten Ausfpruch des Thomas,’ "und nicht anf 
Handfchriften geſchieht, datf uns nice wundern, 
„da fie Damit nur bie legten Worten es hi tres umum 
„funt , erläutert wollen. (X. Anm.) Endlich 
nzeder die Abficht aid der Zuſammenhang ber 
»Sohannifchen Vorſtellung dafür; baß fie Acht ſch. 
„Wie konte der Apoſtel in dieſer Abhandlung von 
„Ehrifto, dem Hell der Belt, den erſten Urſprung 
„davon in dem Vater, Sohn und Heil. Oeiſt (ver⸗ 
„möge meiner Dispntation de padto inter Deum 
„Batrem et Filium ad redim. geri. hum. falütern 


4 ©. 130.) ohne Fehler, ja groſſen Fehler * 
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„ia? (XIV. Mn. ); Ge, Hirfer wir deun : wicht 
„ardpen, wenn ‚mir Diele ‚Siehe den Oprpelngn 
„Egwifli ven der, Kanzel ober in Tarechetifchen King 
„tnriche zur⸗Erfernung und Wefefligung iprer- (Fre 
„tig vortragen? net J 
Genenfeitiger Ausſpruch: die Gtefle iſt objectia 
ifch entbehrlich," kann aber, fubisctivifch.bessadeeg, 
ſehr unentbehrlich. werben und Deswegen ſeht wichei 
fm Tertullign führe fie ſehr undeutlich an. oe 
wicht wie Johannes, dieſe drep.find -eine, fondern ii 
fortiaufender Rede, welche drey find eins, und wuͤrde 
Bas folgende zuomodo dictum, eſt. für eine Erlaͤute, 
rung der Schrift aus Scrift eher angelchen werden 
Piupra, wenn es hieſſe, quomodo etiam dictum ef, 
eder, quomodo alibi dietum eft, oder auch quoz 
modo etiam alibi dictum eft, da dies niche.ift, fo 
ſcheint er nach allen Auslegungeregeln fogen zu wollen; 
„Dieſe drey find denn fo eins, mie gelagt wird, ih 
und der Water find eine.,, Die Anführung Cypri— 
ang if} freplich. Eiar, allein da er nicht, wie vorher, 
dicit dominus: ægo et Pater, unum fumus, f9 
auch hier den Contert anführt, iterum ſcriptum eſt, 
trer ſums quMmqonium dant in coelo, Pater, vers 
bum Sp. Ei hd ses unum Jun, fondern die Er⸗ 
waͤhnung hes Naters, Sohnes und heil, Geiftes in 
feinen Uebergang zum neuen Neweiſe einflicht, irerum 
de Patre, Filio et,Sp. S. feriptum elt, und nur 
bie Werte, etires ung ſunt En gu teden, 
anfuͤhrt, fo wlläst. man ihn az ſich ſelbſt, mie eg 
werlange wird, weny man beßaupget, er habe auf den 
Yammärtigen. A: Pets geſehen; man verläßg au) 
D Bibl. VM. B..Gt. nicht 
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26 Luͤderdalvs hiſtor. und theol. Anmerkungen 
mecht vhne Noth den buchſtaͤblichen Verſtand, 
dndem man die Worte nimmt, wie mian ſie ſindet, 
BIO, weiches yar ıflhe enekföy HR, nur bepaupkt, 
Enprian Babe den Buchftäbfichen Verſtand ver⸗ 
laſſen und nach einer myſtiſchen CrRärüng citirt; 1. 
Iran hat beynahe "alle eregetifche Sewißhat, ivenn 
Facund nachher auftrite und es bejeuge, Chprian 
—* $: V. myſtiſch erklärt, Auguſtin es in der 
ige auch thut mid am Ende die Abſchrelber nicht 
wirfen, wo fie elgeittlich die Periode Hirkfegen und wie 
fie bLieſelbe ausdrucken follen. Nun angenommen, daß 
Mman jur deu Fulgents Zeiren dieſe myſtiſche Erklaͤ 
kung bes 8. V. fuͤt bie richtigſte erkannte, konnte ee 
ganz wohl eine darnach gemachte Citation Cyprians 
teſtimonium de ſcripturis nennen; Man behaup 
ter‘ Wbirdtes kaum Möglichkeiten, geſchweige denn 
die allergroͤßten Wahrſcheinlichkeiten; wann mar 
. Wh und andre uͤberreden will, das 300. Jährige GAN« 
ſchweigen Alter griedifchen Väter, deren Schriften 
och vorhanden find, aller latelniſchen Vaͤter (die bey⸗ 
den izt genannten noch fo fehr flreitigen ausgenom⸗ 
men) In einem eben fo langen Zeitraum, in Beiten ung 
an Orten, wo man fogar bie Dienge Wiriihälicher Be 
weile für bie wefentliche Unitäe des Bars, Sohnes 
md heil, Geiſtes ſammlete, diefed Gtillſchueigen alſo; 
dann die Auslaffung in allen Tge belaunten zahfreichen 
Hanbſchriſten, endlich in allen Ueberſeimgen, fen, wie 
wollen nicht fagen Jan; wohl / fanden aus ganz an⸗ 
dern Urfachen herzulelteh; als der anfänglichen Nichte 
eriftenz diefer Stelle; Hier find-Drenfeitige Sücken, 
jede an einem Dee, wo fie fern koͤnnen, aber ans 
- . ’ N aim Wor⸗ 
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Berwrheit nicht fenn fallen, und man muß are je 
Möglichfeiren dreymal werbofpeln, um. eitte Wuhr⸗ 
ſcheialich Feit Geraussubringen, welches wider alle!kritl 
ſche Arithmetit iſt. Man kann ferner nicht fügen, Dad 
Erlfchweigen des einen Theils werde durch Das Seill. 
ſcweigen des Ahern umterbrochen, denn Cy⸗ 
priend und Tertulltand Zeugniffe föllten wenigſtens 
ſelbſt noch ſtreitig, nicht fuͤr unterbrechende Zeugs 
niſſe gehalten werben, Und ſoll und muß es ſcyn, fo 
Inüßte es doch unparehenifcher‘ Heiffen, Das Sefflfehimela 
gen aller werde obgleich in einer fremden Gegend 
Cin der Sat. Kirche), wo das Mitwiſſen nicht fo Teiche 
war, von zween unterbroshen.‘ Auch hat man feinen‘, 
Sal, daß in einem gedruften Buche des Eicerg 
Ser Plinius, sine Reyhe won Worten iange Zeit 
vermißt, dann einmal von einem deutſchen Scriben. 
ten wäre eingeführt, bald darauf in einer deutſchen 
Neberſetzunggeleſen worden und doch endlich in Ita⸗ 
Hen fich eine lateinſche Handſchrift gefunden hätte, in 
welcher fie urfundiich zu lefen | eweſen wäre; welches 
eigentlich der aͤhnliche Fall ech wuͤrde. Es iſt ende 
li der Zuſammenhaͤng der Johanneiſchen Rede nach 
ſeinem überdies nicht praͤciſen dogmatiſchen Styl and) 
ohne fie verftändfich. So muß man denn mie großer 
Behutfamfele einen 'cheififichen Unterricht auf diefe 
Stelle gründen; fo ift es denn Pflicht file ben, der ch 
nicht von ihrer Authenticitaͤt überzeugen kann, ihted 
Gebrauchs fich zu enthalten; ſo iſt es jedem nochwmen⸗ 


dig die hiſtoriſchen Gründe von beyden Selten (ib de . - 


Panne zu machen, ehe er fie gewiſſenhaft gebrauchen 
will steile at Amtopf sr dineg Profeflore ab: 
j 4 Me. 
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us WRBehriſch, die Mißhtaͤuche 
Suxerintendentens, dem Urtheil andrer, welches ſich 
wohl einige Zeit übertäuben, aber nicht auf immer er⸗ 
toͤdten läßt, vorgufchreiben, fo brauchen wir denn 
nicht zu erröthen m. ſ. w.; fordern die Frage aufjue 
werfen und zu beantworten, was ſoll ein ehrlicher 
Mann thun, der beym catechifiren auf dieſe Stelle 
treffen muß, wenn sr fie durchaus nicht für Beweis⸗ 
ſtelle Hält, ohne eines theils zus verwirren und andern 
eheils zu betruͤgen? wie foll er da weiglich wandeln ? 
Das Publikum fen nunmehr Richter! In unſern 
Augen bleibt dem Hn. D. 2. allegeis der Ruhm, daß er 
gegeigt babe, mas er würde chun fönnen, wenn er eine ' 
andere Sache zu vercheidigen übernommen hätte, 
. _ , ’ W. t 


kn I 
a m. . 
Die Misbräuche des Aderlaſſens, bewieſen aus 
Gründen, melche ‚son der Natur und dem 
Verfahren der Berühmteften ‚Aerzte zu allen 
Zeiten hergenommen find. Nebſt einem Ans 
hange über die Mittel, die Arzneykunſt zu 
verbefiern. Zur Anwendung für junge Aerjte 
. und Warnung für das Publicum, aus dem 

Franzdͤſiſchen uͤberſezt von Chriſt. Georg 
Wolfgang Behriſch, der Heilk. D. Leip. 
. bey Heinſius 1767. 310. ©. in 8. Ä 
F E Buch, weiches von gewiſſen Vorurtheilen 





und Irrchuͤmern eines Volks handelt, aus der 
Sprache dieſes Volks in die eines andern zu 
überfegen, heißt bey den meiſten Leſern ohne Brief 
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des Aderlaſſens. 19 
eben ſo viel, als das leztere der Jerthuͤmer und Vor⸗ 


urrpeile bes mftern beſchuldigen. Gleichwohlt it meine 
Abſicht bey dieſer Ueberſetzung nichts weniger, als 


eine ſolche Befchulbigung gemefen. „, Ä 
Hr. Behriſch kann dies gerne feine Abſicht ſeyn 
Iffen. Unter uns find die Misbraͤuche dec Abderlaſ⸗ 


jene vieleiche nicht vellend fo allgemein, nicht fo.tun 


die Mode gerechtfertigt (in unfrer politifchen Mebicin 


aſt die Mebe fonft auch von Gewicht, ) vielleicht nicht -- 


I vatlonal, als Re es bey imfern Nachbarn find: "als 
Tehi fie And noch immer groß genug, daß man dage⸗ 
Yen aufftehen möge und-fie verbreiten ſich deſto mehr, 
F meße die Praris in die Haͤnde, nicht der wahren, 
Enden bes Poͤbels der; Wundaͤegte geliefert Wwirh, 
Be eine Mixtur von deflilirten Wafſer mio Kterbrai⸗ 
gen, fo unſchuldig ſehen fle eu; fo proviſotiſch we 
ardnen fle fie. Sie därfet datnach nur in Dis: Deſcha 
greifen — ımb ihre Fußſtapfen irivfen vvn Wei) 
Hr. B:-fagt une nichtodon dem Verf; der Ochiſe 
ſebſt und wir wiffen alfo Wit gewiß, ob es näht bie 
'umer gleichem Titel herausgekommne md al Deyfall 
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gefränte Schrift des Hrn. David ſey. Es ſey aber 


der Verfoſfer, wer er wolle: fo macht es ihm Ehre, 


daß er fich dem privifegirten Blutvergieffen feiner Lande⸗ 


leute mit fo dieler Gelehrſamkeit, mit fo guten Gruͤn⸗ 


ben und mis einem veritändigen Eifer widerfegf- Um ' 


ter ben Alten werden Hippokrates befonders und Ca; 
lius Aufelionus; von den Neuern aber Fernel, 
Baillou, Alpinuß, Boerhave, van Swieten, 
von Haller, Pringle, Mead u. a, gegen den Bo⸗ 
told, Der den Trupp füher, Hecquet, Siea, la 
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9. Wehrikhir die Mißbraͤuche 


Metteie.u. a, biurtünflige Aetzte auf die Wage gu 
Iege und vicht felten · werden chinefifce und barbariſche 
Heilarten dem franzoͤſiſchen mit Warzug entgegen ge» 


ſezt. Er handelt nach einander von ter wahren, fülg 


ſchen, Töfoudern mb zuſammengeſezten (epmplie 
eirten) Methera: im Anhange uber von. den Criſen 
der Diakon,‘ von Aberläffen bey Wintfläfien, in hoͤsar⸗ 
: Hbgete Nebern und in. Fiebern mie Nuofiblägen. - Er 
Abirgengt ‘was In.hilgeuiemen und hefohbeun: Faͤlen 
Gef amſer amumfchränktes Wertrauen auf die Blutver⸗ 
bſte falſch fen; daß: fie nicht felten "Schaden. Yerurp 
. fachen ; heß anbre Mittet unferm; Zuaecke oft viel 
ver ensfareden,; Mr muß Ihm voch das Verdi⸗ 
Aiches ſdaß er ounäigtchhaugseift, ‚ohne —*8* 
IX 
venie haben, dierſin gegen eine Misbrauch 
adcheo.i Dach da xr · micha Eriunerer, wo die Aber, 
(öffontibk genarkaui fern; qls eheer, wo fie es ſey. Doch 
Waxotiiin denen‘ vielsichhallehs. der Zoch Des Verſaſ⸗ 
ſers, en⸗ ar mit einem AMaͤndigen Feuer fucht. au 
beixas: in ſainen. Safern erreichen wird: Eu⸗ ie 
vorbiedt c ſehr, olmmop! hie und da prüfenbe, 


| "6. febeni wir mit Vergnügen, 7 man RA | 
binäige ee in Frankreich ziemlich frey und häye - 
fig angreift: "Schade nur, daß einige niche Ziel und | 
Maas im Leugnen halten. Uns iſt nöd neulich Einer 
vorgekommen, *) der.darum ben Helmont zu einem 

er ‚ großen 


” Te: conſervoteur da fang humein ou la kignte de. 
montr&e toujonts pernicieufe et fouvent mertell 
pa Mir. de Malon, _ 
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araßen Meiſter in Var Auf wacht, well er ben fm 


fel-pan erſten, Prafeſſor das Adarlaſſens erflärt. BIT 
. denn niemond gablich einmal Day, Anmen Teufels Um 

ſchud resten?.... Zu ſalchen Grbelften. it das Mahrt 
yata: ‚jo wielen Falſchhejten md: orhiſinen veriielt 
uud fo beclamatorifch ‚vermuftaltes,. af Ihm ‚harübeg 
den Dienſt nicht. gefchlaht,, den man dach. um Zweckt 
het. De Wabrheit liegt immer aufbuer Mitte, wie die 
Zagend. Die Rotchlage zur Ger keffenieig ber. Hayneyp 
Funk ſ nicht aflanan gleicher uͤta. Deenlich iften ale 
rgntheiten in Verbindung mit, der Conſtientian dag 
Sufegu: beobachten, ob: wir gleich aus dem Diane out 
Der Days in Frankreich gemachten Anſtale fo ſcht große 
Ereartung nicht. faſſen. Daß jeder Arzt mine . 
Krankheiten eines gewigfen Cheilärheilanifohie/: it .ch 
Gdaite, der unser dei‘ annuutgige riiuu — 
toigne Hätte umausgefchlehend bieibea· fallen. Mind 
Zuſammentraten der. Aerzte id u Pflichten, ſich zuin 
Ölgemeinen Beobachtungen piwerbinten, hat freyccch 
viel gutes: ober. daß der Nugesi; Dramas fo / graſß Aus 
wäre, als der 3. Höft, baren zubifelditelr: - Die) a8 
leheten Verbindungen. haben imme⸗ Gries 
Aerter un. hriften Brühe In Abe Athem geſexcund mea 
lichen Arbeiten von eintın geukflent Scauge vrwalta 
fe. Sahm das Qua. aemin gemncht und.eiel Köpfe 
unter eine gefunbe: leuhttigeDrnfungsatt arzeinge 
Aber: die wichtigen, sefpietehlichen Revolitlenen in dem 



























Wiſſenſchaften, dienher Merf. dadurch zu bewirfug 


glaube, And nie ide Werk geweſan: Da tritt ein groß 

ſes Genie auf, fig einſam ba, det feinen Mund zu 

mener Einficht und vaße Weisheit und. —— 
„gs j 4 i 


428 Behriſch, die Mißbrauche | 

Uichte Wahrheit, durch das Imnig" dadon durchdrunae 
he Her), Durch die lance dreifle Rede feines Muäbes 
bringt es einen gangen gegenknarrenden befbimniifigen 
Birfel von gemeinen Menfchentinbernunter- das Joch 

‚ Minen: Rede undi daaten die Bochmaͤßigkeie feinen Bela 
ſtes. :: DaB. Junge Nerpee erft im Gefolge äfterer 
Am Gichben'weren follen, If unfer-eifrigfter Bunfiß? 
Auch die meine "Weisheit: ib. Tootheit frembes 
rer RER groſten· Rufen; wenn und 
Un kritiſcher: Reiner und nicht Yauoghriſten, die ales 
Aiemäreige (o-Seihf finder, le Sefehriebin.: — Dir 
Bert: ſcutaatiuS. ars. die Zaßk der wapren Ahgrey. 
eheer fepr'ein und will Die übrigen: mad) Demx Hohen 
Weyſpeel eines Kalifen, Alle.uig Waſſer merfenuian 
fen. 1 Dabafkaun wirklich ei wenig fege mibaitngen 
EAST Und falkter ätach 59; Def: Gommisten fu Btahäie 
Besinena fir fegesdinit bay amfeını mehiriuifchen Denis 
wieanbeh boch ant Alıbiterfür. HNuxham/ Pringle. 
Wicad, :Riifekimilescein, undımallen Ines dcchuddh 
eben ben yürelindtPreis:gebani Sollten nicht. auch 
bis iühgentsbfpediiee ben Entkirtungen dis Solaus 
nie VDordeu ja hoch geſtimmt fgn.? In diefemräth) 
ſw ue dberhaon Hat ber Verſ. eins ſiccuu Puvoppfü 
ale won Minſh lichkeie weh i He 
>” He BR ſonſt in Ueheniagungber Rare 
ſu wehl eis: frarizöflfche) Widehsarien gemteinigihke 
wicht ſehr glaͤtlich iihe niche fehler iſt er auch, mit Ben. 
fahr underſtaͤndiich gu werden ‚Ansfeinge Sprache ein 
Paten. Er :fpeiche von Verwaltung der Luft 
Krankheiten.Die pneymatiſche Secte heißt · beyn 
im Geiſterlehrer in der Azueh. Run ebe 
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des Aderlafend, 2 3 
Ach⸗ Wörbelinerfhung! Worum nicht pnevmatiſch 
emyiriſch, ſogut, als Haͤmaſtatik und Merhodifien? 
In das Wort Bermaltungfer ſehr veiliebt. Es 
ar Er, eine Schwaͤchung aller natürlichen 
Vewaltungen im: River .(adtiones viaturales, ) 
Die Reveitfion und Derivatlon drukt er ſehr matt, fehe 
wenig Gbefemfich:umd aBgeichnenb durch Abwendun 
und Abfeitufg aus. Revulſion locale iſt die 
mittelbare oßer Ürtliche Att des Aderlaffäib. Ei 
giebt auch mwiomattreidende Mittel. Arilh gene 
woran ein fehafdr ſuſſer Herr won Hr. Behtiſch übe. 
Fe damit ſaner widjtigfien Plage — 

s beſte iſt, da uns noch durch das beygeſejti Lätei 

unfre — deeſtandich wird· b. | 
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rtkerumg des Entſcheidungs ⸗ Rechts im zwie⸗ 
ſHaltigen Wahlen "gel. Reichs AMguͤrſten 
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WER 8138. Su Beet end .d 


dr Verf. iſt ein Eier fir die Rechte det Beiifd 
"S-Yıatın Raiion. Er will "die Enifchelbing 50 
zwiefpaftigen Wahlen ſchlechterdingh dem R 
— eingeräumet wiflen, ſondern behauptet, daß 

Dies echt, ohnerachtet die meiſten übrigen Kayſerk 
Befugniße in Kirchen⸗Sachen verlohren getgaugec 
ya ven wenigen noch jegt auszuuͤbenden Reften die 
Kari. Gewalt gehöre; Die Abhandlung · beſteht Aus 
3 Aſchnitten. Ei pen: Andnn Dhrgdi vo 


der 
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24 Eroͤrterung des Entſcheidungs. Rechts 


der welſl. Gewalt des Pebfles ; Urfprung und Ih 
dang. der paͤbſtl. Gewolt im, Entſcheidung fireltiger 
Wahlen; mie fehr bag ;päblll Unternehmen -in, dieſen 
tuͤck gegen die Grund. Verfaſſung dec deutſchen 
elchs lauffe. Daß die Gewalt. der Pabũie felbjf 
greſſen Monprchen: gefäßplich "BEP REN DAR fir 
prfäch, bie Deutfggghuld.: Zu gemilemopeise 
en in ‚ber Kirche hat der Roͤm. Biſchoff in ſei⸗ 
ner Religians- Partpey bas Derfommen vor fih, ale 
ken in, melglichen ‚Dingen .mpß ex: 9. Ale beſpndere 
Gigeliigung. des: Pagpniensübendie. Gtantgp, nice 
moflen., Unter weltlichen Sachen perſteht der. Verf: 
alles dasjenige, was ‚bie. wo er Gpttesbienfts 
lichen Glaubens, Artifeln 
griff iſt wol etwas zu enge, —* Entfiheldung einer 
deutſchen Biſchofe · Wahl wird Über die Regentſchaft 
dange Laͤnder ein welches -fenfl 
felbit bie Canoniſchen Rechte c. 6. und 7. de foro 












" eompetente der welt, Gewalt überlaffen. In ber 


Geſchichte bar. hier ben Werk wenig neucs ſagen kon⸗ 
am Gui aan‘ didtuk;Hylas. In dem vᷣckanuten 
Concordat des Kayſers Henr. V.. mit den Pabſt, iſt 
pelteru Die Eurſcheidemg ‚im Zwieſpalt —— 
überlaffen wordey. Es iſt falſch, bag ſich Ou 
dieſes Rechts gegen den Röm, Stuhl begeben Halte 
folle. Wenn ‚auch die, Deshalb vom’ KHryu, Barthel 
angeführten. Urkunden ächt. wären, fo fölat: —* dies 
me. gornice daraus. Frid II. hat ſich eben fe 
‚wenig. ven dieſem Recht loggeſagt. Die Aviſamen⸗ 
- te der Deutſchen zu Coſtnig raͤumen kbenfals biering 

dem Rom. Stuhl nlts ein. Das iſt wahr. Mein 
Ute 





. Dieter: Ber - 





fmgtoiefe. Waßiengeifi:Neihe-gärfen. as 


water denen Bißtgherern, weiche dem päpfti; Seuhla 
mwunistelbar untermorfien find, ;in;gebanuten Mulfewens 
ten, blos bie Bißthuͤmer bes, Fiachen) Staats vom 
Sehen, das iſt zu hart. Eu if auch bem-Gegenfug 
de Bißthuͤmer, bie andre wimittelbare geiftl, Oberm 
faben, und dem bamals ſchon faſt bergeſſenen Antheil 
bes deutſchen Reiche am Kirchen ⸗Staat zumiben 
Die Schlüffe- der Baſeler Kirchen⸗ Werſammlung vera 
binden nur Di Deutſchen fo weißfle ſie: namentlichꝰ am 
genommen ind mit ausdruͤklichem · Vorbehalt ifrer bei 
fordern Wirte. Die geiſtl. Benldtriging SR 
WBoßten: wird: Yaritınen noch: den unmittelbaren A 
Birn vorbehtcht.? Die fchhffetburger Concorbätehtr 
ben zwar fekbft Wi mitteibaren Bihrnimern dem Pabſt 
eine Werärttgung'ölngettudit. Allein es folgt daraud 
tehre richtetfiche Geniätt wenn die Wahl angefoch 
im wir. "Die Saltigkeit Verſelben, in Abficht der 
Räyfers und Reſchs, wird durch die paͤbflliche Be 
Rörigungs; Bulle nicht beſtimmt am wenigſten aber 
Mi Kart Tiesbziiwarten ſchiſdig, um die Deich 
wähg zu erthellen. Die Wahrheit des letztern befonk 
ders wird durch den Sachfen⸗Splegel imd den Welle 
phaͤl. Frieden ervieſen. Dus neuere Herfommibil, 
Daß vor der Paͤbſil. Beftätigurig am Kayſerlichem Ho 
fe nie die Belehnumg ertheilt werde, welches Moſee 
jum voraus ſezt, if} nicht gegruͤndet. Der Bel, 
bemũuht ſich in dem folgenden, des Pabſis richterl. 
Sewalt bey Unterſuchung der Umſtaͤnde einer Wahl 
no) mehr zu widerlegen. Wir finden ihn aber dan - 
eisen sicht glaͤckllch. Er Härte dieſes Schrittes 
konnen entübriger ſeyn well die richterliche Oenctt 
4 ey 


- 25 Erörterung bed Entfiheidungd:Hechts : 
Bey Wahlen überhaußf'die EntfiheiBing im Zwieſpalt 
nsbeſondere niche nothwendig mit in ſich fchliefferi 
Was er S. 32. von der yıflen Sitzung der Kirchen⸗ 
Verſammlungq fagt and deren · Worten: quas imme⸗ 
diata ſubjectio ad ſedem Romanam devolvit, 
bie er mir denen reſervationibus, qũas in tetris 
Romanae ecclefize ratione dicti tlis domi 
niumediete vel immediate ſubjectis, fieri com 
tigerit ſemper exoeptis, vor einerjeg. halten will; 
iſt ehen fo gegwungen,, wis Die vorhin, eben getadelte 
Erklaͤrung der. Avifamentn, Won den Concor⸗ 
Raten: des Kayfers Frid. AL. mit,bem Rqaͤm. Stuhi 
Anthellet der Verh. gonz vecht c; bof- Pabarıh das 
ade des Rapfens beg.„Zmiefpalriamn Maodlen nid 
aufgehoben ſey. Es heißt darinnen blog:. der. Pabſt 
Eee Die Pfründe zu vergeben, wenn die mit oder 
ohne Zoieſpalt gefchehene Wahl gernichtet oder ab, 
gruiegm worden. Alſo ift die Brage, wen bag 
Recht über den Zwieſpalt zu erkennen zuſtehe, unbe 
Kinmt gelaſſen. Das hingegen bie Belle, ‚worimp 
bie Deirgung bes. a bey abgenicfemer ahen zar⸗ 
nichteter Wahl den, Wahl eingeräumt wird, ‚blos wen 
mittelbaren Hraͤlaturen und Pfruͤnden zu verſtehen, 
Zeines veges aber von heben Reichs- Sriftern, iſt 
dem V. nicht einzuraͤumen. Die Worter. Omnes pa- 
triavchales, archiepifcopales etc. find ihm offenbar 
qumider. Uebrigens jest der B. dem Pabſt noch entgegem, 
. nor dem großen Zwiſchen⸗Reich bie Kaper ihr Meche 
bey zwichpaltigen Wahlen befländig ausgeübt, quch 

sachhero daun und wann biefes Recht behaupsen 
wollen, daß weder einzele Siam, die ierinn dem 

Vabſt 
















In zwieſp. Wahlen geiſt. Meichs.Fiirfen ay 


Pabß zu viel einräumen, noch der Kapſerl. Hof: feibft, 
der ılberdem unterwellen nur aus Staats: Klugheit. 
bandie, dem deutſchen Reiche etwas entziehen. koͤnn⸗ 
tm Auf die Phrigkeitlichen Rechte der Kayſer, 
über die Wahlen bey Evangelifchen Stiftern läßt ſich 
der Berf. nicht ein. Wir wftrden den Gag des 
Berf. fo bewiefen haben: Bis’ zur Religions. Trens 
nung in Teutfchland haben die Kayſer noch ihr Nedhe 
bey zwieſpaltigen Wahlen behauptet. Seitdem hat 
ſich der Evangelifche Theil des Reichs nicht drum be⸗ 
tümmert, well er feinen Schaden noch Vortheil mehr 
davon har. Ob ſich die Catholiſchen was vergeben 
wollen, hat von ihnen abgehangen. Sie madıen nur 
die eine Hälfte des Reihe aus, Da aber Ihre feite 
dem geäufferee Otundſaͤtze kigen, daß fie die richters 
liche Erfentnis ' Über Die Wahlen dem Römifchen - 
Stuhl faft gar nicht mehr ſiteitig machen; fo würde 
man fich mit Unrecht über die Wahlen der Evanges 
Aichen Reichs⸗Stifter ein gröffer Recht anmaffen, .als 
über die Catholiſchen von Reichswegen ausgeübt 
wird, ' ja 
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Hinderniſſe der Seligkeit in zwölf Predigten 
vorgetragen von Heinrich Zeiſe, Pred. bey 
der Heil. Geiſtkirche in Altona und zur Foͤr⸗ 
derung fliller Andacht zum Druf befördert 
von, einem feinet Zuhörer, "Malle, gedruft 
mit Beyerſchen Schriften. 1766. un in 
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58 Belle, Hinderniße der Seligfeit 
Comimnißion der Buchhandlung’ des Wanfens 
hauſes. 1 Mph: 7 Bogen ing. Bu 

Hr Predigten find ſchon vor vielen Jahren über 





$uc. 13, 32 «27. gehalten worden... Wir lo⸗ 
>’. ben den Hrn. V. meiler eine ſo ehrliche und 
offenherzige Sprache führt, daß man es deutlich merke, 
es iſt ihm darum gu thun, daß feine Zuhoͤrer wirklich 
gebefferte und rechtſchaffene Menſchen werden, mögen, 
Die Urſachen, „warum ſo viele das, Ziel ihrer höchften _ 
Gtüffeligkeit verfehlen, find fehr richtig von dem V. 
angegeben, Macıdem er in den erſten vier Predigten 
gezeigt, daß weber ber göttliche Wille, goch ine ab 
folute Praͤdeſtination Schuld baren fen, fo fest er fie 
vielmehr in die falfchen Borftellgngen der Diens 
fchen von der eigentlichen Heildprdnung, in den 
‚ Mangel der nöthigen Selbftpräfung -und des 
gehörigen Ernſtes in dem Werke der Bekehrung; 
imgleichen ia ihre phariſaͤiſche Einbildung von 
eigener Gerechtigfgit, . in den Mißbrauch der 
Lehre von der Rechtfertigung aus Gnaden durch 
den Glauben an Ehriftum, in die heimliche 
Falſchheit des Herzens, in die nicht fortgefezte 
Verleugnung mancher Dinge und in die Bid aufs 
Krankenbette aufgefchobene Belehrung. In 
dem eigentlich lehrenden und unterrichtenden Theil ſei⸗ 
ner Predigten ſollte er nur hier und da in deutlichern 
und beſtimtern Vorſtellungen ſprechen, fo, wiirde nichts 
erhebliches daran auszufegen ſeyn, denn Wahrheit iſt 
wirklich darin. Aber er giebt ihr nicht durchgaͤngig 
Bas Licht und bie vollſtaͤndige Richtigkelt, die er ihr 
geben koͤnnte, wenn er ſich nicht an gewiſſe von gr 
f f 








rn zwoͤlf Predigteen. 89 


her In Die Kanzelſprache aufgenommene Formeln und 
Üedensorten, und wir möchten fagen, ſcholaſtiſche Be 
griffe, gewbhnt hätte, in denen man ſich die Sache nicht 
Hi md richtig genug votftellen kann; und wenn er 
Imandye bibliſche · Ausdruͤcke, davon unfre itzigen Set 
menden den Sinn nicht afleihal gehörig einfehen, ent» 
weder erläutern oder in ſolche Worte überfegen weilte, 
die heut zu Tage gebräuchlid find, und von jedermann 
verfianden werden. : Die Hauprfäge felbft, wovon det 
Herr Berf. Handeln will, Hat er öfters viel zu dunkel 
vorgetrogen. Mer verficht wohl auf das erfie Wort, 
was er mit der in dem gnädigen Willen des gu⸗ 
ten Gottes vergeblich gefuchten,, folgfich erſten 
falſchen Urſache, von dem dergeblichen Trachten, 
aus dem Reiche des Teufels in das Reich ver. - 
Gnaden überzugehen, ſagen wil? Muß man ed 
wicht wenlgſtens zweymal leſen, che man verfteht, daß 
dos eiffen fh, Bott Mt nicht Schuld darar, wenn bie 
Menſchen ungtüttlch bleiben ud ihrer Eeligkeif ver» 
luſtig gehen? Eittjelne niedrige Redensarten muß ſich 
ber Hr. ©. ſchlechterdings abgewöhnen. Maulchri⸗ 
ften, :fich eine Kraͤnkheit am Halfe faufen oder 
freſſen, dum und närrifch raifonniren, toll und. 
raſend handeln, find Ausdruͤcke, die ſich nicht für 
die Würde der Kanzel ſchicken. Auf der 433. ©. 
vermunberten wir ums, folgende fhwärmerifche und . 
hoͤchſt ruͤde Worftellung zu leſen, die aber auch ſaſt 
nur die einzige von dieſer Art in dem ganzen Buche 
iR. „Erſt ein Sünder, ein armer, verfluchter, vers . 
Dammter, vermalebenter, hoͤllenwuͤrdiger Suͤnder wer⸗ 
den, und denn in Jeſu Wunden ſich nakt und bloß 
hin⸗ 


⁊ o 


go Zeiſe, Hinderniße der Gfeligkeit 
hinlegen, von ganzen Herzen an ihn glauben und frz 
æwige Treue ſchwoͤren: das, das ift der Meg, ‚ans 
Ders Eriege Ihr von mir nichts zu hören], denn ich eig 
keinen andern Weg felig zu. werben als dieſen! zmb 
wer dielen Weg nicht will, der mag zulezt des Teufels 
Ziel mie ſchwerer Gewiffensmarter leiden, Amen. 
Hierin kenut man nicht den fanftmüthigen Kehrer, der 
In der liebreichen Sprache eines Freunbes feine Zubdn 
ger auf den. rechten Weg zu führen ſucht, ‚zu. geſchwei⸗ 
gen, daß has ganze fanatiſche Bild, wie es da fickt, 
nichts taugt. Was darin wahres iſt, das laͤßt ſich 








in andern, Ausdruͤcken, mis mehr Richtigkeit und Made 


Druf ſaen. 

Weit beffer gefällt uns Hr. Z. in den zraktiſchen 
Anmenbungen ber. vorgetragenen Theorie, Da zeige 
er ſich als ein wirklicher Kenner des menfchlichen Sera 
gens und ſagt die wichtigfien Wahrheiten mit einer un⸗ 
gefünffelten Einfalt oft ſo natuͤrlich und ſiark, daß wir 
uns vielmals darüber ‚gefreut haben... Ds er überaf 
die Menfchen in ſich ſelbſt fuͤhrt, fie zum ernfihoften 
Nachdenken und qufmerken auf bie Ruͤhrungen ihres 
Gewiſſens ermahnt, und beftändig auf eine treue Folge 
amfeit gegen die Wahrheit und auf ein chäriges Chri. 

enthum dringt, fo würden wir Digfe Predigten, wenn 
manche einzelne Vorſtellungen barin anders wären, zu 
den gemeinnüglgflen rechnen und ihnen recht viele Le⸗ 
fer, befonders unter den gemeinen Cpriften wünfchen. „ 
Alle äufferlichen Bekenner Jeſu, ſagt er einmal, die 
{hn nur Herr, Herr genannt, wenn fie auch gang or⸗ 
thodor ‚gervefen find, wird er einmal abweifen und ſa⸗ 
gen: ich Ecnne euer nichts. Denn ob, fie al 2 | 








in pobif Predigten sm 


Eirche und bie reine, Lehre verfochten, fo haben fie bas 
nur aus einem blinden Eifer gethan; Feine Kraft, kein 
Geiſt, Fein Leben ifl da gewefen 


Die fehre von ber Onadenwapl iſt in der biäteh 


Predigt ſehr gut. und foßlich auseinander gefege und 
wir haben mit Vergnügen bie Urthelle bes Verf, 

ben Hegben geleſen. Nur darin find wir nicht mis 
Ihm einig, was er S. 81, von benen unter ihnen, bie 
felig geworden wären, urthellt, daß fie nemlich den 
wahren Blauben befonmen hätten, der Damals im 
Grunde mit unfern einerley gemefen, welches gar niche 
erweißlich IR, Und was er ©. 82. f.f. vom Hieb 
und von beffen Freunden anfuͤhrt, iſt in der Barthſchen 
wiſltubtlich angenommenen Hypotheſe erden 


u. 

Pfewlo Critica Milliö-Bengelians, five tractatus 
Criticus quo Verfionum facrarum otientalium 
. Syriacge Arabicarum Polyglottae Erpenianse 
et Romanae Perlicarum Polyglottae &t We 
locianae Aethiopicae ct Armenicae allegatio- 
nes pro variis N. T. graeci leftionibus a Fo. 
Millia et: Io, Alb. Bengelio fruftra factae plene 
recenfentur refutantur et eliminäntur infertis 
- earundem verfionum veris allegationibus — 
edidit Chriftophorus Auguſtus Bode, Philofo 
phiae in Academia Julia Carolina Profeflor 
publicus ordinarius. — Tomus primus S. — 

IV. Evangelia continens. — Halae M 
D. Bibl. VII. 3.41 St. C ur. 
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he den allgemeinen Inhalt welter anzuzeigen, 
und doch iſt bey aller Weitläufigfeit noch vers 
. geffen worden zu bemerfen, daß man hier nicht bloße 
Werbefferungen der von Mill mb Bengeln unriche 
tig angegebenen Abweichungen der orientalifchen Ue⸗ 
berfegungen , fondern auch anderntheils Auszüge von 
beyden nicht bemerfter Varianten zu fuchen hat. 
Das Ganze, fagt der Verf., habe er nur a potiori, 
einem alten Canon zu folge, pfeud o-Criticam genannt. 
Aber welchen Danf verdienet ein Mann, ber eine 

fo unvergeltliche Arbeic über-fich nimmt, um Kennern 
. md iebhabern der h. Kritif einen laͤngſtgewuͤnſchten 
Dienſt zu leiften! Kann er.groß genug feyn? Hein 
gewiß! Immer noch nicht gu groß, wenn man es dffente 
ich ruͤhmt, daß Hr. B. vielleicht der einzige iztleben⸗ 
De Gelehrte auf einer deutſchen Akademie war, ber fo 
etwas zu unternehmen, Sprachkenntniß, Fleiß und 
Geduld genug harte. Und wir bitten ihn nım aufs 
angelegentflichfte, doch ja den verfprochenen zweyten 
Abſchnitt bald folgen zu laffen, und uns einen bristen 
über vie Wetſteiniſchen Anführungen noch oben drein 
gu ſchenken. Beynahe fiheint es uns etwas ungerecht, 





Meine Mängel oder Fehler ben ſolchen Bemühungen : 


eines Gelehrten noch rügen zu wollen, und Daher wol⸗ 
len wir auch wirklich nicht cadeln, fonbern nur bey benz 
Verf. eines unb des andern Zweifels wegen anfragen. 
Zuerſt fcheine ung die Kritik über Mills und —** 


Auszüge, an allen den Orten gu fireng, we bie * 


5) Xuffärlfe Hbenfebe den Kecenfenten der Mike | 


. Millio. Bengeliana. 
berſezungen, mit Beyſtimmung einer ober mehrerer 
Handſchtaiften, ein Wort austaffen, oder hinzufegen, 
der auch verändern, und alfo die ktitiſche Wahrfcheine 
lichkeit zunimmt, daß fie wirklich fo gelefen. 3..€. 
Matt» III, 6. iſt beynahe in allen Orlentaliſchen Lies 
berfegungen noch Das woraun nach leedævn ausge⸗ 
deuft und Loch windet ſich der V. zuzugeben, daß ſie 
es geleſen haͤtten, ob gleich ſchon Saubertus Hand⸗ 
ſchriften angeführt hat, in denen es ausdruͤklich ſteht ; 
wie wir uns denn auch gewundert haben, daß von Dem 
Erterpten dieſes Vaters der Neuteſtamentiſchen Kris 
ek auf deutſchen Orund und Boden, uͤber den Matthaͤus, 
fein Oebrauch gemacht worden. — Nun weiter koͤn⸗ 
nen wir ung immer nach nicht überwinden zu glauben, 
daß dann, warn afle Ueberſ. wider die gedrufte Urs 
Funde überelnflimmen, als Match. XXV, 13. we fos 
gar die Uebereinflimmung die Ausleſſung eines ganzen 
Satzes betrift, es erlaube fey mit dem Verf. zu fagenz 
omiſerunt interpretes tanguam per fe - fübin. 
telligeuda! Endlich iſt es wahr, daß die perſiſche 
Ueberſ. inder Waltonſchen Polyglotte micder ſyriſchen 
"großen Theils uͤbereinkommt; indeſſen weicht fie doch 
auch ſehr oft von ihr ad, und hat zuweilen ihre gang’ 
eignen Sesarten, daß wir ihr alfo aud) einen größern 
eigen Werth beylegen würden, als der Veerf. chut, 
ind wenigſtens noch eine genauere Unterfuchung Date 
über anſtellen. — Unbeſcheiden würde es feyn in 
mehr einzeln Urtheilen unfer gegenfeltiges Hrn. B. 
aufbringen gu wollen. Es bleibe allezele das Ganze’ 
ein überausgetzener und'gelehrter Auszug, wuͤrdig des 
Wunfches ben wir gethan haben, U 
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3% Störck, Libellus in quo göfttinuantur 
VII. ur 1, 4 
Antonii Störck Sac. Caeſ. Reg. Apoft.. Majeſta- 
tis Confiliarii Aulici Archiatri nec non in No» 
ſocomio civice Parmafiano Phyfici Libellus 
‘ in quo continuantur experimenta et obferva- 
‘ tiones circa nova ſua medicamente, Vindo- 
: bönae, Typ. loann. Thomae de Truttnerũ 
1965. Plag. XV... | = a 
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Yu ift Here Stoͤrck dießmal mit unferm 





PA Urtheit beſſer zufrieden t es enthaͤlt aber audy 
> die Fortfegung feiner Erfahrungen befonders 
viel wichtiges und nüzliches. Ein jeder vernünftiger 
Arzt wird unferer Megnung fen. Unter ben eifrig« 
fin Bemühungen verwandeln ſich toͤdtliche Wirkun⸗ 
gen, des Schierlings, Bilſenkrautes, der Wolfs⸗ 
wurzel und Zeitloſen In die allerheilſamſten; es ver⸗ 
ſchoindet zum Thell die Furcht für faſt undberwindlichen 
Kranfpeiten,und ein allgemeiner und weit ausgebreites 
ter Nugeiftunausbleiblich, es müßte bann das Schiffal 
Der Arzneykunſt unveränderlich fepn, von ſichern und be⸗ 
quemen Wegen bald auf unbefannte abjuweichen, und 
an ber Gewißheit näzlicher Erfahrungen ohne Urfache 
Eckel zu ſnden. .... 
Hr Stoͤrck beklagt ſich billig über ben Vorwurf 
der Unwirkſamkeit des Schierlings, wovon doch alles 
zeit ‚ein anderer (nehmlich der Nachlaͤßigkeit) auf 
diejenigen zurück falle, bie bey nachgeahmten Erfah⸗ 
zungen, um beſtimmtere Kennzeichen bes kraͤſtigern 
Schierlings unbekuͤmmert wären. Der befte Schier⸗ 
ling, ſoll geſchwind in der Sonnen. Hige melfen, und 
zwifchenben Händen gerigben, einem den Maͤußegeſtank 
ähnlichen Geruch verbreiten. Nicht blos der Edi 
ing 
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ings ,‚Eyrtrort ſondern auch andere Geſtalten biefeg 
Mittels Cals das Pulver, das Oel, Das abgekochte 
Vaſſer, der Saft ꝛc.) enthalten heilſame Kräfte: 
Bir wollen die gluͤklichſten Curen, die nit den Stoͤrku 
ſchen Mitteln verzichtet worden, in einen kleinen Aue 
ing ſaſſen, ohne von der in dieſer Sammlung ange⸗ 
führten Ordnung ahzugehen. An, 3.) Bey einem dteyh⸗ 
jaͤhrigen Rind, brachen nach den Pocken die Knochen 
ber unterwaͤrts geſchwollenen Beine auf, und Sfmeten - 
fich in bögarsige ‚Gefchwüre; bie Abzehrung näherte 
K&, abführender und anderer Mittel ungenchtat, ber 
Dodt fchlen fefhft imvermeidlich, als der Schierling 
die vortreflichſte Tür verrichtete. (I. 5.) ‚Der abge⸗ 
kochte Schlerling var mit Heuig vermiſcht in vened 
tiſchen Gefchiößiren nes Mundes und des Gaument 
heilſam, nachdem zuvor Dusbpiber Arzneyen mens 
gebens waren gebtaucht worden. (n.9.) Die, Erwe⸗ 
terumg des Augenſternes und das ſchwache Geſicht sie: 
nes Mannes hatte fo ſtark zugenommen, daß auch 


der Unterſcheid. der Farben unkemerkt blieb. In den 


erſten drey Wochen war die Wirkung: bes Schier⸗ 
Wings und Kletteuwmuijel·Trankes gering, bald deaif 
litt das Auge reißende Schmetzen, es. ſchoſſen -härife 
for Funken daraus, ‚bie Segenſtaͤnbe mahlten ſich 

deutlicher ab... Eine, uene Dunckeihrit ‚un Ghwade 
beit unterbrach Die fostgehende Beſſerung, als gegen 
die fünfte Woche ber Augenſtern beweglicher mb. en⸗ 
ge ward, unb bie reißenden Schmerzen vergiengen. 
su fünften Monat war das Geſicht dolkemmen role - 
ber hergeſtellt. Während diefer Cur muſte der Kranke 
ds way Boden Ana Errupet ruffiſche Pillen flot 
. 3 dur 
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der Laxans nehmen. (n. 13.) Aush die enzls 
ſche Krankheit wich ber Schierlings- Kraft. (n. 14.) 
Herr Stoͤrk ſchloß geöndlic von Verhaͤrtung ber 
Halsdruͤſen eines mit Huſten und Auswurf befall⸗ 
nen Mannes auf einen gleichen Zuſtand der. Lungen 3 
Bas aus zehrende Fieber war fchon zugegen. Auf den 
Gebtauch des Ehrenpreiß⸗Thees, bes Schierlings, 
und etlicher Abendt genommner Storox⸗Pillen, verbefs 


feerte ſich nicht nur Schlaf und Auswurf, ſondern es 


verlohr ſich auch der Schweis nebſt den Verhaͤrtun⸗ 
gen und ber. Kranke erhielt nach drey Monaten Kräfe 
te und Geſundheit. (n. 17.) Eine Frau beflagee 
fich über eine Geſchwulſt in der linken Seite, die 


‚bey ber Gerannahenden monatlichen Zeit zunehmen follte; 


Hr. Störf verordnete Schlerling. Die erfle Wire 
Jung war, bie wiederhergeftellte monatliche Veraͤn⸗ 


‚ derung, die andere und nachfolgende ober die Vers 


treibung ber Geſchwulſt. Depagte Fall ift ein Beweis 
von’ ber Wirkſamkeit des Stoͤrkiſchen Mittels, in ftare 
Ben Verhaͤrtungen geſchwollener Druͤſen. Ein Kropf 
iR von dem Schierling voͤllig aufgeloͤßt worden. Zu 
Ende diefee Erfahrungen erſcheint die Wirkung des 
Schierlings in einem hellen ichte. Man kan bey eis 
nem Krebſe darauf Rechnung machen? wenn Gew 
Schmerz narhläßt, bie ausgedehnten Blutgefaͤſſe uns 
ſichtbarer werben, und bie Haus bey der Wiederher⸗ 
flellung der natürlichen Farbe über ber Verhaͤrtung 
frep und beweglich wird, Bleibe die Haut bie und 
da dunkelblau ader der gefpannte Theil purpurroth, 
fo geſchicht gemeiniglich folgendes: eg erheben fich 
nah einem ſtechenden oder reihenden Schmerz Blaͤs⸗ 
ur j gen 
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gen, bie Sant treunt fi, und es fließt eine bünne 
Feuchtigkeit hervor. Die Hoffnung ift alsdaun nich 
verloren, wenn eine gute Materie vachfolgt, bie 
Kräfte zureichen, und wenn ſich noch fein auszehren⸗ 
Des md nächtliches Fieber einſtellt. Das Gegentheil 
über, die fpefartige und gelbe Rinde des Umkrei⸗ 
es, und der Ausflug einer fiharfen Gauche, zeigt 
bülfiefe Umftände an. Auch dieß ift noͤthig zu wigfen® 
der in Faͤulnis geratene Krebs, iſt kein übles Am 
zeigen, man muß dabey, wo es anders bie Kräfte zu⸗ 
loſſen, mit bem Schierling fortfahren, ‚Dis ein an⸗ 
ſehnlicher Theil in Faͤulniß gegangen, und alsdann 
ben un Asrgang der Faͤulnis in das Blut mit, Chinas 


Rinde abhalten, die Eur wird mit Schierling ber: . u 


ſchloſſen. 

Die Heilkraͤfte der Welfawurge hat Her 
Etörf indem Ertraft diefes Rrautes, welches noch 
vor der Bluͤthe bereitet werden foll, vereiniges gefuns 
den. Bier Gran dieſes Ertrafte werben mit eine 
halben Unze weißen Zucker in einem gläfernen Moͤr 
ff, zum feinſten Pulver gerieben. Mit dieſer Zu⸗ 
bereitung der Wolfswurzel find gluͤkliche Curen an⸗ 
geſtellt worden, als in lſten, womit zugleich 
die Kraͤße verbunden; im heftigen Reiſſen der Haͤn⸗ 
de uud Fuͤſſe; in einer veneriſchen Ausdehnung der 
Stirn und Bruſtbeines, wo zugleich Bas beygemiſch⸗ 
te (und zuwor allein ohne Wirkung gebrauchte) Queko 
ſilder den Ausſchlag gab. In heftigen revmatiſchen 
Schmerzen, Mangel der Kräfte und einer Wertrofe 
amg des Körpers, auf die vertriebne ungarifche 


Krankheit eier fe bie Eemungl befnbers: Da 
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vor. Die 1 zte Eur erift ein gefchwundenen Schin⸗ 
belnz der Zufall ſelbſt ſoll won einem heftigen Huͤft. 

‚weh entſtanden ſeyn. Die darauf folgende iſt chen fo 
wichtig; bäufig aufgebrochne venecifche tophi, und 
eiefe Geſchwuͤre des Mundes und Baumes verlangten 
geſchwinde und ſtarke Arzneymittel, jene vertrieb das 
Auebſilber unvollkommen, dieſe aber blieben| unver⸗ 
aͤndert. Hierauf gab Herr Stoͤrk das Wolfswur⸗ 
gel Exrtrakt mit Zaker und verſuͤßten Quekſilber, und 
der Erfolg war erwuͤnſcht. Aus dieſer und andern 

Erfahrungen iſt offenbar; daß die Wolfsmurzel in 

arerilfchen, revmatiſchen und pobagrifchen Schmer⸗ 

zeti, in veneriſchen Krankheiten und in ſchwarzen 

Staar wirkſam iſt, und der Extrakt mit Zucker und 

verſuͤßten Quekſilber zuſammen gemiſcht, alle die ver⸗ 

ſchiebenen Zuhereltangin des Auetſuders an Kraͤften 
uͤbertrift. 

a: : hat auch dad VBilſenkraut· Extrake in ſchweren 
Faͤllen Hauͤlfe geleiſtet; beſand ers aber im convulſiviſchen 
Bewegungen nach dem Ausbruche der Scharlachfleke; 
in Gefechrzu erſticken; in hoſteriſchen und mit der Bäche 
fin Zraurigkeit verknuͤpften Anfällen; in Schlaflo 
ſigkeiten, Beaͤngſtigungen und Entfräftungen eines hy⸗ 
pochgadriſchen Selehrten; im anhaltenden trocknen 
Huſten; in Melancholey und Raſerey. Das Bilſen⸗ 
kraut ſtillt alle unardentliche Nerven⸗Bewegungen, es 
veraͤndert, bie verkehrten Vorſlelungen der * 
wand ſteut Schlaf und Ruhe per. 

Aus ben Zeitloſen ziehen eins und Honig heilſa. 
‚me Kraͤfte aus; ‚bie den jaͤhen Schleim aufloͤſen, Urin 
treiben, und den Answurf beforbern. Die * 
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tmag geſchieht auf folgende Weiſe; Ein Pfund Wein, 
efüg bleibe zwey Tage auf einer Unze frifcher im 
Scheiben zerfchnittener Wurzel ftehen, dieſer wird nach⸗ 
here gersiniget und mit zwey Theilen Honig vermifcht, 
Mit diefem verfüßten Effig.find in Wafferfuchten deg 
Unterleibes und ber Bruſt, in mäfferichten Geſchwuͤl⸗ 
fien Des Geſichtes unb ber Beine, und Kurjaͤthmi, 
gen grofle Turen verrichtet worden. Der ıote Fall 
ift merkwürdig; eine groffe weit. umbergreiffende Ges 
ſchwuiſt des Geſichtes ließ bep der anweſenden Schlafs 
fucht und dey Schwindel, eine Innerliche Anhaͤuffung 
des Waflers muthmaſſen, die Gefahr fihien drim 
gender als jemals, und dieſem ungeachtet fiegte das 
Stoͤrkiſche Mittel, . Die hiebey gemachte Anmerkung 
jſt nicht zu übergehen, Wirkt der verfügte Zeitlofen 
Eſſig, ohne Abnahme der. Krankheit durch Stuhl⸗ 
gang: ſo verſpricht die Beymiſchung Schlafbringen⸗ 
der Mittel eine gewiſſe Wirkung durch den Urin, 
Aeufferlich iſt der verſuͤßte Zeitloſen Eſſig über alle 
Erwartung zertheilend. 

Durch die Erfahrungen geſchikter und glaubwuͤr— 
diger Aerzte erhalten die Stoͤrkiſchen ein defte ſtaͤr⸗ 
keres Gewicht. Diefem zufolge hat der Schier⸗ 
Uing bie Schwindſacht beſtritten, Kroͤpſe zertheilet, 
und mit Wolfswurzel⸗Extrakt vermiſcht, veneriſche 
Bleder- Schmerzen vertrieben. Im ſchwarzen Staor 
war innerlich. der Wolfswurzel⸗Extrakt, und in 
Flecken bes. Auges aͤuſſerlich Der Schierlings« Ertgaft 
Was würde dem Werth ber heflättigten Erfah. 

rung gleichen! Daß er Schierling die Kraft Dee 
F 


4° :  Ioann. Gerkardi :- 


Die nach Hißigen Flebern, megen des verhinderten kry⸗ 
tiſchen Auswurfs zurück gebligbne Materie auszufrei« 
ben, und das von bem Uebergange einer folchen Mas 
Kerle in das Blut, entftanbene fchleichende Fieber abe 
äubalten. Man verfpriche fich In dieſem Fall von ber 
China-Ninde allzuviel ; da diefe blos als ein treiben⸗ 
bes Mittel bey ſolchen Umftänden wirft, und niche 
dem Wefen der floenden fcharfen Materie entgegere 
geſezt ift, erſchoͤpft fie durch häufige Aufferlicde Enten 
rungen die Kräfte, troknet den Körper aus, unterhäfe 
dadurch das heimliche Sieber , und. befrügt am Ende 
bie groffe Hofnung zur Beſſerung. Dies geſchleht 
oft in troknen Körper, in ſchleimigen verſtopft bie 
Ehina «Rinde und verurfacht Wafferfuchten. Diele 
leicht fängt. man an den Schierling mit zu Hülfe zu 
nehmen. Wir haben den Schierling mit den plume 
rifchen Pillen vermiſcht, in einer hydro- und färcoce- 
le wider alles Vermuthen ungemein wirkſam befunden. 


G. 
——  — — 


VIII. 

—* Gerhardi Theologi quondam lenenſis 
celeberrimi Locorum Theologicorum Tomus 
Quintus. Denuo edidit plurimisque animad- 

verſionibus auxit Io. Fridericus Cotta, Theo- 
logas Tubingenſis. Tubingae impenſis Io. 
Georgii Cottae MDCCLXVI. 388 Seiten und 
35 Seiten Vorrede in gr, 4, 


Die 


Pu 


[4 


Locor. Theologie. T'omusV. 4ı 


te Streitigkeiten mit ber Roͤmiſchen Kirche fuͤl⸗ 
$ len den größten Theil in den dygmatifihen Lehr⸗ 
buͤchern der ältern Gottesgelehrten unfrer Kir⸗ 
de aus, und man kann es wohl nicht ganz ohne Grund 
behaupten, daß die Thefis oft mehr um der Antiches 
fis, als um ihrer ſelbſt willen, aniterfuche und erläutert 
werben iſt. Dieß machte bie bamalige Sage ber. Kir⸗ 
che nothwendig; und baher kam es auch, daß man fo 
feft an den Ausſpruͤchen ber Kirchenväter bielt, bie 
hellige Schrift nach ihren Binneerflärere, ihre Schrift 
ertlaͤrungen und Schriftanwendungen als. gültig und 
authentifch anſahe, weil man fie in dem Streit mit 
Ben Segnern wichtig fand, fie Baburd) in Verwirrung 
ſezte, und weit ihren eigenen Waffen ſchlug. Beſon⸗- 
ders wer Auguftinus der bekannteſte und aeehrtefte 
im dee lateiniſchen Kirche, deſſen Lehrſaͤtze und Erklaͤ 
rungen darch eine Art von- Verjährung, weil er Jahr⸗ 
hunderte hindurch die Hauptquelle aller dogmatiſchen 
Gelehrfamfeit geweſen war, einen Grad der Heiligkeit 
uud Unverlezlichkeit erhalten hatten. Wich mar von 
demſelben ab, ſo mußte man befuͤrchten, von den ſchlauen 
und wachſamen Gegnern eines Irthums, der allge⸗ 
mein dafür erkannt wurbe, beſchuldiget zu werben; 
$tieb. man ihm getreu, fo hatte man das Anfchen eines 
Heiligen vor ſich, von dem die Gegner felbft nicht einen 
Singer breit abgeben, und zugleich auch ihre eigene 
Lehrſaͤtze behaupten wollten, darin fie ſich doch ziemlich. 
weit von Ihin verlohren Hatten, Dieß gab ben protes 
Nantiſchen Lehrern gewonnen Spiel; veronlaßte aber 
euch, baf ihr ganzer Lehrvortrag und ihre Beweißart 
auguſtiniſch wurde, Auguſtinus it, wie belann 
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oft mehr foisfünbig. als wahr; oft in der Hite des 
Streits gu weit gegangen: oft auch nach Merihiebene 
heit feiner Materie ober Gegner in feinem Urtheile un⸗ 
gleih, (aun ſibi comftans;) nicht felten verteilte Die 
Buserfühtlichfeit bes Oiſchofs bie Stelle der Brünbdes 
md feine Schriſtauclegung Hat nichts minder als dag 
Gepraͤge der hermawotifchen Richtigkeit, Unter fol 
chem Vorgänger, und in ſolcher Sage. des Streits konn⸗ 
se es nicht ſehlen, daß man nicht auch zuweilen zu weit 
gehen, bald: Ins unbeſtimmte fallen, bald auf gezwun⸗ 
gene Aufloͤſungen gexather, die eigentliche Baſchaffen⸗ 
heit ber Soche aus Day Augen ſetzen, um, nur die heil, 
Schrift uud deu Auguſtinus ängflich da Augen bn 
halten follse, Damit man beyben nichte pon ihrem An. 
ſehen vergeben moͤchte. Dieß war die Quelle manches 
Wortſtreits, mancher umſtaͤndlichen Ausführungen, 
Diſunctionen und Rechtfertigungen, die ehape heutigen 
Jaltblutigen Leſer ermuͤden, und ihm dach nicht aflegele 
Senuͤge thun. Bey dem allen uß man hoch aber 
auch der Scharfſinnigkeit ber mehreſten Gerechtigkei⸗ 
viederfahren laſſen / ihre genaue Bekanneſchaſt mie den 
Schriften, beſonders der lqteiniſchen Vaͤter, yielag 
heuelgen Gelehrten zur Nachahmung anpreiſen; Ihre 
muͤhſame Beleſenheit in den Scholaſtickeru bewundern; 
and ihr gefundes und richtiges Urtheil, das fie gemele 
niglich auffer dem Screib le ehren :: welches lez⸗ 
kere oft beflimmter und feeyer iſt, ais das Urcheil man. 
hHer neuern, bie ihre Schriften nicht geleſen Gaben, vnd 
* für ihre diſcipuli oe9adaferoeer gehalten fepn 
lien, | 
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Bas wir aͤberhaupt von den älter führer unſrer 
Kirche gefagt haben, bas gie auch vom Gerhard, 
ber Durch bie Schriften feiner Vorgaͤnger, beſonders 
Chenmitii feinen, gebildet war. Ex hates hauptſaͤch⸗ 
lich nie dem Bellarmin zu thun, mit deffen Wider⸗ 
kegung eim großer Thell feines Lehrbuchs erfüllt iſt 
Diefe Ratficht auf Diegangbaren Gtreisigfeiten mache, 
daß er, ober vielmehr feine Beiten, auf manche Uns 
terfuchungen minder aufmeilfam waren, bie mir jet 
zue Befriedigung unfers Verſtandes in einem throlos 
giſchen Enftem verlangen. In Erflärung und An⸗ 
wendung der Schriftbeweife giebt er fih viel Mühe; 
‚le find aber, wie es bie Graͤnzen ber Sprachkenntuiß 
gu feiner Zeit mie fich brachten, oft ans der Etymolo⸗ 
gie und Aus der übeneinflimunigen Auslegung: der. la⸗ 
teiniſchen Väter genommen: und wer vonuns forbert, 
daB wir alle Diefe Echriſcbeweiſe für guͤltig erklaͤren 
fsäen, ber fordert: wir follen. bey: dem helleren dichte 
nicht ſehen, ſondern zur Dämmerung zurüf fehren und 
erraten. In Beurtheilung und Auflöfung ber Brime 
Be und Zweifel her Gegner zeigt Gerhard feine gen 
meine Scharfinnigfeit ; under iſt eben fo gelihilt ale, ‘ 
beleſen in den Scholaftickern md lateinischen: Kirchen⸗ 
vaͤrern, ben Gegner mit ſich ſeibſt und mit ban Schrif⸗ 
ten, die ein entſcheidendes "Anfehen für ihn haben, im 
Widerſpruch hiqß zu ſtellen; wobey er doch ſo beſchei⸗ 
den und ſutſam im Ansdruf iſt, daß er manchen hen⸗ 
tigen. Gelehrten zum Muſter dienen kann. | 
In vleſem Theile find drey Hauptſtuͤcke enthal⸗ 
fen; welche vonden wirklichen Sünden, dom freyen 
Willen oder von den nach dem Fall noch übrigen 
| Kraͤften 
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" Kräften des’ Menfchen zum Osten; und von dern 

Geſez Gottes handeln. | 
In dem eilften Hauptftüf von den wirklichen 
Sünden werben Die verfchiebenen Arten derfelben, fo 
wie fie einmal durch Die Spizfündigfele der Echolaftd« 
- der angegeben waren, umfldndlich hererzaͤhltz von 
ihrer Moralitäe aber und von den Gründen, woraus 
die Grade ihrer Moralität zu beurtheilen find, wird 
weniger gefagt, als nach der gegenwärtigen Beſchaf⸗ 
fenheit unfrer Zeiten davon gefagt werben muß: wie 


man es benn aud) von Gerhards Zeiten nicht esware 


ten konnte. Er hat zwar im 19. Kapitel diefes Haupt⸗ 
ſtuͤckes von den peccatis venialibus et mortalibus 
umftändlich geredet, wo er ganz natürlich auf biefe 
Unterfuchung geleitet werden fonnte, wie er denn auch 
einzele dahin gehörige Gedanken hat. Well er es aber 
vornemlich zum Augenmerk hatte, vorzubauen, daß 
die Roͤmiſche Kirche ſich niche Hier Waffen fanımlete, 
Die Ihnen in ber Lehre vom freyen Willen zu ſtatten 
kaͤmen, und gegen den Bellarmin zu behaupten, DaB 
Peine Sünde Ihrer Natur nach veniel. fen; fo wird: 
auch fein ganzer Vortrag auf diefen Geſichtspunbt ges 
richtet, -- Segen die Meynung der Roͤmiſchen Kirche, 
und befönbers gegen Ihre Daraus hergeleitete unmora« 
liſche Lehre von den mancherley Genugthutmgen für 
peccata venialia, {ft Das nun bündig genung: wenn 
e6 aber. Darauf ankoͤmmt zu entſcheiden; in wie fern: 
Gott eine Sünde feiner poſitiven Strafen würdig finde, 
ober für verzeyhlich halte: fo haͤtte Gerhard fine 
Leſer erft in Die Lehre vom freyen Willen des Menſchen 
gam Klar ſehen laſſen mͤſſen, um ihnen bie Aufloͤſung 
| Diee 
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biefer wichtigen Frage an hie Hand zu geben. Ueber⸗ 
haupt, duͤnkt uns, der Natur ber Sache nad) müßte 
erit vom freyen Willen des Mienfihen gehandelt: wern 
den, che man die wirklichen Suͤnden beurtheilen will; 
und vieſleicht würde man diefer Ordnung gefolgt ſeyn, 
wenn nicht Die umgekehrte Ordnung der polemiſchen 
Abficht vortheilhaiter geweſen wäre, — Eben diefe 
umgefehrre Orbnung hat auch im 10. Kaps über Die 
Frage: Ob die Begierde in den Wiebergebehrum 
Sünde fy? viel Wortfirelt verurſacht. Wie. Eurg 
laßt ſich auſſer dem Streit Darüber urtheilen! die Bar 
gierde Im philofophifchen Verftande-iR gut; die-Bes 
gierde Im cheologifcyen Verſtande if} in den Wieder - 
gebohrnen Sünde, wenn Sünde fo viel heißt, als eine 
moraliſche Unvolllommenheit; und fie ift nicht Guͤnde, 
wenn unter dieſem Wort eine 'oorfezliche Uebertretung 
verſtanden wird, Die Hauptfrage iſt: verbammee 
Spott die Wiedergebohrnen um folcher Begierde wil⸗ 
den? Mein, ſagt Gerhard; und wir mit ihm. 
Bom frehen Willen — Wem Auguſtinus 
wieder unter uns aufſtuͤnde, wuͤrde er wohl noch Das 
alles behaupten, was wir von ihm lefen? Würde er 
fi nicht gar wundern, daß ihm jezt viele dm Falten 
Binte dasjenige nachbehaupten, worauf ihn die Hige 
des Streits, Mangel an Kennniß der menſchlichen 
MNatur, und Die Begierde mit feinen theologifchen Era 
Härungen den Preiß davon zu tragen, ‚gebradyt hat? 
Man hat ihm uber nicht allein nachbehauptet, man 
hat auch feine unſyſtematiſche Säge in ein Syſtem ges 
brache. Den Bau deffeiben wollen wir ih wenigen 
Worten anzeigen. Erſt wird ein söngliches — 
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imägen bes Menfchen zum Guten. behauptit, und equqh⸗ 
_ ttis mode wider die gleichfalls ſchwache Gründe ber 
Gegner vertheibiget; Die Gnade Gottes thut alles im 
ber Bekehrung, doch ſo, daß dee Menſch widerſtreben⸗ 
ober nicht widerſtreben Bann : gabe als ob ein Widerſtre⸗ 
ben oder Nichtwiderſtreben in moraliſchen Dingen ohne 
Einſicht und Grundfäse, und ohne freye Entſchließung 
möglich ſey. Koͤmmt man durch triftige Gegengruͤnde 
ins Gedraͤuge; fo. giebe man dem Menſchen wieder 
‚einiges Bermögen zu, ohne doch zu fagen: wie und 
was es für ein Vermögen fen. Man verbirgt fidh 
Kinter. die. Diſtinction von natürlichen, bürgerlichen, 
moralifchen und geiftlichen Handlungen. Zu jenen 
bat bes Menſch woͤhl Geſchik, aber nicht zu dieſen. 
Und dboch koͤmmt es bey unſrer Frage nicht auf die 
Beſchaffenheit der Yewegungsgrünbe an, noch auf 
die voilkommene Reinigkeit ber Handlung vor Gott, 
dle er. auch ben Wiedergebohrnen nicht antrift; ſondern 
darauf, ob die nemliche innere Thaͤtigkeit der mora⸗ 
liſchen Natur zu allen dieſen Handlungen, ſie moͤgen 
natürlich oder geiſtlich ſeyn, erforderlich ſey, oder nicht, 
Doch weiter. Des Menſchen gaͤnzliches Unvermoͤ⸗ 
gen iſt nut im Punkte der Bekehrung; gleich nach 
demſelben fängt er an mitzuwirken. Und welches iſt 
nun der Punfe der Bekehtung? das mag Gerhard 
ſelbſt beantworten. S. 204. befihließt er bie weite 
Läuftige Unterſuchung ber flreitigen Frage mit biefen 
Worten: Non poteft in pundto aliquo mathema- 
tico oftendi, ubi voluntasincipiat agere, — con- 
verfio non uno momento abfolvitur. — IIla 
dona Spiritus oportet crefcere, Crefcunt auterf 
i conando, luctando, quaerendo, petendo, Iudtan- 
0, 
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do, &.f. p. -Kianmirus wergells chen- far Dar⸗ 
fer mir da wohl ſagen, daß ‚bie. ganze Unterfuchung, 
war. freges ober unfreyen Willen Des Menſchen ın der 
Bekehrung, nur. das eſchaͤft peiserer ppilefoppiicher 
Köpfe ſeyn koͤnne; doß fie hingegen fuͤr Die gemeine, 
Saqcht dar chriſtlichen Religion. unfruchthar ſey; für - 
den mnppilofoppildien. Haufen nicht beſtimmt gefaßt 
verden konne; ab.aufbas thoͤtige Chriſtenchum gar 


kelnen Einfluß. babe? Den Epriften muß men immer 


ſogen: . Schaffet ſetget „arbeitet: deng feiner, kann 
den Vunkt angeben, wo: der Menſch. gonz umhaͤci 
und Gottes Gnade allein thäig if, - er 
. Das legte Sauptküf vom Geſez Gottes liefert 
eine vol gaͤndige Erklaͤrung der zahn Mehote, und due 
in D Luthers Catechismus darunter geſammeinn 
und begriffegen chriſtlichen Pflichten z. ‚welche vielen 
in ihren Katechismusgredigten und. um Unterricht. 
ber Jugend beſſere Materialien an Die Hand geben wird, 
als mandıe ſeichte Yülfsınistel, zu denen fie ihre Zus, 
flucht nehmen. Bey jader Erklärung eines Gebots Ind: 
sugltic) verſchiedene dabin gehörige moralifche Fragen 
unterſucht, deren Entſcheidung Achtung verdient, ob 
wir gleich jezt genauer und gruͤndlicher van manchen 
ustheilen Fönnen, So wird ©. 345. wider. Die Noth⸗ 
und Schegziügen, (ober Falliloquia, wie wis fie jage 
nennen, ) bemerkt, welches manche Moraliſten aus: 
der Acht laſſen; daß wenn man auch andern keinen 
Schaden dadurch zufuͤge, man fich ſeibſt Schaden 
thue, indem man das Anſehen feiner Wahrhaftigkeit 
dadurch ſchdaͤche, woran dad; einem rechtſchaffenen 
Heun viel geiggen ſeyn müße. Doc ſcheigt une 
DEN VIBLEE MD dien 
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diefer Grund nur in fo fern Geihl Ju Haben, Als 
man aus ſolcher Att von fügen eine Gewohnheie 
miachte. — Bey dem Gtreik über bie Cinehritüng‘ 
der sehn Gebote, ben Gerhard doch ſelbſt für uhers 
heblich anſieht, haͤlt er ſich ©. 248. f. recht fange auf; 
ind man muß ſtch wunbern, daß geſchikte Maͤrnte wor 
beyden Seiten ſich oft mic ſo ſeichten Gruͤnden haben 
behelfen koͤnnen. —Dier lezte Fraͤge konnen — 
me das Geſez Gottes dollkommerihälten ? wird. 
345. fı fühe wohl beantwortet; aber auch hier· (üafe! 
ise ben. Atgumenten und in dem Difpüe * der — 
ſche Kirche viel Woriſtreit mie unter: 

> Bon des Am D. Cotta sei 
Pirigen muͤffen wie: noch ein paar Worte ſagen. Sie 
find tells hiſtotiſch, und zeigen Diejenigen Gehrifte 
ſteller an, welſche nach Gerhards Zeiten zut· Erlãu⸗ 
terung eines ober'des andern Satzes etwas beygetra⸗ 
gen · haben; zuweilen berichtigen fie die hiſtoriſchen An⸗ 
füpzungen deffelben aus den Kirchendaͤtern. Theils 
find fie dogmatiſch, und Hr. Cotta ſucht darinn man⸗ 
Gen Lehrpunke mehr ins Licht zu fegen. Won den 
Itpeen wollen wir ein paar Proben geben. \ 

- & 14, f. unterfuche er, 06 Gott Soͤnden mie 
Günden ſtrafe? Er giebe Biefer R. X. einen erträgd 
Achen Sinn; es iſt auch wahr, daß Gott die Begee 
Beripeisen * Welt in ſolche Verbindung gefejt hat, 
daß oft ein Suͤnder den andern durch Suͤnde ſtraſt; 
es iſt ferner wahr, daß eine Eure oft, in dem Suͤn⸗ 
der wider andere Sünden zum natürlichen: Gefolge 
‚bat, Die Die erite Günde gleichſam beſtrafen, weil fie 
von Denfügn ſolegeer und nichtow grdiger vor ſeinem 

—W eignen 











Loco. Theologie. Tomus V. 9 
denen Gewiſten, ımd alſo elender machen: allein die 
X. A. Gott ſtraft Suͤnden mit Suͤnden, hat ſo was 
hartes in unſern Ohten, und es haͤngt Ihr ſolche un⸗ 
ehrerbierige Nebenvorſtelung von Bere an, daß wie 
fie lieber niemals hören möchten. Muͤſſen denn auch 
alle Ausdrũde bet Alten gepälfiger fepn?.-— &. 80. f. 
baubeft er mie vieler Genauigkeit von ber Guͤnde wider | 
den heil. Delft, welches wir zum Nachleſen empfeh⸗ 
im. — G. 188. will-er bie beweiferwe Kraft der 
Scheiftſtelle Foh. 15,5. fir das gaͤnzliche Unverms. 
gen des Meiſhen ohne die Gnade wider Currellaei 
Auslegung Yelten, weder Deu Aucſpruch Reſu nur 
auf Die Amitsderrichtungen der Apoftel deutet. 8 
fen uns erlaubt, ihm ein paar Fragen zur Ptuͤfung 
vorzulegen. Redec wohl Ehriſtus hier zu feinen Apos 
ſteln von ihrem mornento coriverlionis; ober wa- 
ten fie ſchon bekehrt, und glaubten an ihn 3-And fügt 
denn bie NR, A. ohne mic tanuſt du nichts. qun, 
* eine gänzliche aidrmpuc des anbetn vor- 

und kann es nicht. auch ſo viel bedeuten⸗ du 
er zu Vollendung eines Sefchäfts ohne meine si | 

niche Kraſte geunng? — Si 196. giebt Hr. D, 
Cotta in Abſicht der guten Werke der ummwicherges 
behruen nicht allein ſeibſt viel zu, zeigt nicht allein, 
daß andere. archodoxe Gotteogelehrten ber lutheriſchen 
Kirche ein gleiches zugeſtanden haben, ohne deswegen 
Pelogianer zu peißen; ſendern beruft ſich auch auf 
eine Stelle in Lutheri Tiſchteden S. 544: und auf 
feine Erklärung bes 4. und 9. Kapitels des: 1.8» 
Moſis, daß Luther ſelbſt geglaubt Habe: tugendhaß⸗ 
We Deyden Blnnsen fig werden, und wären auch felig 
ge 
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geworben. Wie ſchwer muß es alſo wohl ſehn, den 
richtigen Punkt von den natuͤrlichen Kräften, bes Die 
ſchen genau zu treffen... - 

‚ Veberhaupt bat uns dieſe erneuerte Bekanntfihaft 
mit Gerhards Locis in ben Gedanken’ heftärige, 
Daß manche neuere Gottesgeleheten, Die auf; bie alte 
Reinigkeit der Lehre fo. pochen, unbeſtimmter und ung 
überlegter von manchen Lehrpunkten reden „als es hie 
Alter, denen es wegen ihrer, difpuciefüchtigen Zeiten 
zu vergeben war, getan haben; -und daß fieaft:feibft 
Das vermpifen, mas Ihre Vorfahren behanptet Beben 
Wie viel magen fie mohl mit ihnen bekannt fan? 






2. £ 
-, + 1J 1 X. 
Muſarlim Remiſſin. Somt etiam Muhs ſua In; 
. wro, miſta Camöerkis Otia Junt, ſtudiis vice 
‚Fate fempora Avuxt. Auſon. IdylL. IV: 
* ——— typis negelienie 1766: 320: Seiten 
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ach dia Gwdanken, Beni ‚von der Ciarichtung 
-sehetes: lateinifchen Wochenblatte, merutaf 

-füibe nuͤglich ſeyn fol, hegen, mÄfne daſſelbe 
* das Verdienſt einer guten Schteib art habenſ 
Dann wuͤrde es. viel darzu behtragen konnen/ bie Liebe 
Jur lateiniſchen Sprache aus zubreiten und. indermerke 
ber Gelehrſamkeit einen wichtigen Dienſt zu erzeigen. 
Iſt Jingegender Styl ſchlecht, fo Gar es nicht allein 
Leimen Mugen; ſondern es befeſtiget noch darzu den uͤblen 
Geſchmuk und das ungefunde Urtheil von der ek 
u atei⸗ 
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latelniſchen Schreibart, und wird dadurch vernemlich 
bey jungen Leſern ſchaͤdlich. Dieſes Verdienſt fehle 
dieſem Wochenblatte (denn unter dem angezeigten Tit⸗ 
tel bat der Verf. 27. Aufſaͤtze woͤchentlich ausgegeben) 
gänzih. Die Schreibare iſt nicht rein, fie ift nicht 
lateiniſch, fie iſt nicht lebhaft, und die Kunft, ihr Are 
muth zu verfchaffen, iſt dem Verf. unbefannt gewefen. 
Es if} weder für den Kunſtrichter, noch für den Leſer 
angenehm , die Beweiſe hiervon zu geben und leſen. 
Man wird fie überdiefes auch In den Stellen finden, 
Die wir anführen werden. 
Die Materien felbft, dle ber Verf. abbanbelt, fols 
Ten durch ihre Abmwechfelung ergögen. Er befdjreibt 
den Inhalt feiner Wochenſchrift mie folgenden Wor⸗ 
tn: (S. 5.) Sed interrogabis, lector honoratif- 
fime, quid igitur dabunt nobis tuae, quas emif- 
furuses, paginae! Tocoferia, inguam. Deprehen- 
des enim in iHis jöcos, a honeftate tamen nun- 
quam alienos et utilitate non omni deftitutos. 
Occupabit multas paginas /atyra, ira quidem 
temperata, ut nec bonae ullius detrahat famae - 
nec individua fibi ſumat nominatim taxanda 
(welche erbärmtiche Schreibart!) fed reprehenfione 
digna peritringatingenere. Comparebunthine | 
inde breves /ucubrationes e re litteraria aut antir 
quitate depromta : quin ex aliis etiam libellis, non 
undique obvils, mutüuabor interdum minorismo- 
lis fchediafmata foetusque poeticos vel verfuum 
nitore, velmateria dignitate confpicuos, adeo, 
"ut multorum palato, quantum ejus fieri poteft, 
blandiar, et fi minus arriferint propria, aliena 
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ſippeditando lectoribus placeam, Wir fönnen 
unſer Urtheil von allen biefen kurz ſagen. Die Scher⸗ 


ze bes Verf. ſind ſehr trivial, meiſtentheils gar feine 


Scherze, immer aber faſt einerley: feine Satyre gleiche 


einem alten abgetragenen Gewande; ſie beſteht aus Zuͤ⸗ 


gen, welche man bis zum Ekel zu ſatyriſchen Schilder 


rungen gebraucht. hat; bie Jucubrationes find weder 


wichtig nody angenehm zu lefen; endlich die (chediaf- 


mata et foptus pogtici (der fefer mag fich biefe Wor⸗ 


te ſelbſt überfegen ; wir wagen esniche) find theilaniche 


erheblich genug, daß fie wieber gedrukt werben, theils 
aus Büchern genommm bie in jedermanns Händen 
find, — Wenn alfo weber bie Schreibart noch ber 


Inhalt dieſes Wochenblarts gut und intereffant ift,was 


Fann es für Nugen haben? Wodurch unterfieldet eg 
fich von der ungdien Menge deutfcher Wochenblätter, 
mit welchen unfer Vaterland uͤberſchwemmt if? — 
Wir wollen eine kurze Anzeige von jebem Gtäde bep« 
fügen: Wie find fie dem Leſer fand, © um unfer Ur⸗ 
fbeil gu rechtfertigen, 


I, 1, Vota lirteraria ; ; Stein ſdemlicher Meujaßes 
. wunfib pro falute auguftifimi Caefaris (6. 10.) 
pra (ecuritate gc tranquillitate Germenige, pra 
incolymitate perilußris et inclutae Reipublicae 
Norimbergeufi 75, PTO vg longaeva benigniflimo- 
rum Patriae Patrym, communi omnium qui rem 
publicam ornant, felicitate, pro commodo ci 
vium aet. Dann richtet ber Werf. feine Wünfche 
auf die pier Facultaͤten ver Univerfitäten. Da ni wie 
feinen Wunſch für Die Kunſtrichter hier finden, eilen — 
w 
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wir wein, — 3. Febula: 'typagmpinss'et- prer 
tum: fehr wenig finnseidh! 

. IL Bachj Itinerg: (emnium: der Bf. träume 
ſehr alegeriſch und langweilig. 

Il, Panegyricus poetae perpetuo dictus: eine 
sicht. engenebme. Wiederhabliing der Einfälle, mit weis 
ben viele‘ andere bereits dief elenden Geſchoͤpfe ver 
fpettet haben. 

IV.V.r. Bellum osthographicum:: eine Satyre, 
Die ober ſehr uinbeßimme: ift, auf die Grammatiler, weis 
he. bey die Rechtſchreibung ftreiten, und fie cheils aus 
ben. Handſchriften/ iheils aus alten Denfmälern her⸗ 
keiten — 2. Ribliopolarum querelae: eine Gatye 
we, über der uns die Reit lang wird, und deren Inhalt 
wir. eigentlich nicht angehen Ermen, bo wir fie nicht 

ganz durch gelefen. 
- Nik: rs. Cot. Jo. Frid. Ckriſtii obfervatio de 
bello home, Gallis, un galant horame iſt aus 
den Noctihus Araderhicis des feel. Mannes genom⸗ 
hen. Aber die Schreibart ladet ung gewiß niche zum 
Sefen ein, zumal da bie Materie auch fo ausgeführte 
W, tie Cheift moraliſche Materlen auszufüßren 
te. 2. Ejusätm obfervatio de fanna libelli, 
diſputatur, · mulieres non efle homines. 
Das Buch ifl’verguffen : Die Widerlegung des Hedi. 
fe iR vergeffen: worim follen wir hiche auch biefe An 
imerfung über beyde dergeſſen. —— 3. Charta: car 
men Conr. Rittershufii, welches einigen Ausgaben 
der Oweciſchen Slungedichte angehängt if. 

"VIE. 1. Noſocomium Poetarum. 2. Poetae fa- 

melici. Die S. soo; begere Disk bat aus en 
, 3 
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Alını Abfit, hancxvole lector ur hoe ingen Ik 
ſu omnem poefln carpere fhague- laude fraudare 


welim..; Ifos tantum notavi carbone, qulimatio- 


rum moleftiam carmina fundunt- omni (enten- 
tiarum gravitate naturalique pulchritudine de» 


ſtituta: vel ut pecunism exigent velultra vulgus 


fapere videantur. — Ueberhaupt lauft ber ganze | 


Spaß bes Verf. immer auf eins hinaus. 
VII. IX. Io, Aug. Thushi Poematium in que 
argutias quorundam importunorum. Criticorum 
in ipfias hiftorias. propalatas refellit: opus’ huo 
usque fere fepultum, uno redivivum, nozisque 
perpetuis illuftratum, opera atque ftudia I,Ma, 
lanchithonis: (untere diefen Mamen it L de Cham 
brum verborgen) ;:. 06 iſt dieſes Gedichte bereite geucys 
mal in Holland gedrukt worden. ... ı &u.3:.- 
X. Germahiad Metamorphofik: etetaufesieaal 
gemachte Vergleiehung zwiſchen der. einfältigentse 
bensart unferer Narfahren und ben jegigen Siccen. 
XI. de Gregorio Bersmanno, elnca gadu Sen 
anne felgen eisen... “or ir 


XII. Eruditorug ransvoßio; ‚bisfen on ’ | 


Yon der Seiten, der Erfindung betrachtet, noch das 
befts unter allen. So wie aber bie Verf. ber Wochens 
blaͤtter immer eine Sieblingsfrensur, haben , 3. E. hen 
MPackeſel, fo bas.her Verf. img bie Posten Dep ber 
Hand. - Man wird zulezt gar zu mübe, fo oft wir bie 
Augen aufthun,aflegeit einerley Gogenſtand zu ſehes. 
| XIII. 1. Carmen de refurrefione Chaifit feri 

vatqoris: aus den Gedichten Joh. Majors. 2.Elo« 
tzum. regit Brunn Kam won denn fm 
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&Garafter ſchildern, ohne den Eäfar und Aferander - 
Barber zu nennen? Einige Stellen find unferbeffen 
nicht ſchlecht. 3. Paulli Meli ad Franciam orien. 
talem melos. - . 

XIV, 1. De (rperftitione veterum Germhano- 
ram. Eine Sommlung von theils ſehe ** 
theils noch nicht genug erwieſenen Nachrichten. 2. Ex. 
plicatio formulae conclamatum eſt! 

XV. XVI. 1. Delo. Majore Ioachimieo ejusque 
Poeticis ſcriptis. 2. Fahula: die wir wohl ab“ 
ſchreiben möchten, um bes. Werf. verberbte Begrifie 
—* der Hobel zu eigen, wenn ſi e nicht drey Seiten 

wärs. 

XVII. Io, de Buffigros äiffertatio. .de- deferi 
ptionibas in poemate epiro. 


XVill, De lohangis Brallicani Infitutionibus u 


Grammmätigis. 
XIX. 7, Typus denofitionis (cholaflicde herak, 
xq earmine defcriptas autore Friderico Wilder 
brando: dieſe Werfe ‚mögen vielleicht damals, ale 
fie verfertiget wurden, eher Leſer gefunden haben, gie 
jet. 3, Epiltolaludimpderagoris pagani ad cal- 
jegam. Der Berf, hat die Schreibart der Epiltol, 
Obleurorum Virorum nachgeahmt, aber nicht bes 
hadıt, daß meße hierzu gehöre, fie finnreich. nachzuah⸗ 
men, als bloß eben fo barbariſch zu ſchreiben. | 
IX: 1. M. Valerũauertieii Epigramma L.XVI. 
explicatum. 2. Epilogus: in welchem ber Verf, , 
nebſt feiner Muſe won dene Sefer Abſchied nimmt, und 
—— ——— wi een Bed bey 
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. m. X... rn lo | 
Würden und Glüffeligkeiten des Chriſten im 
vermiſchten Betrachtuugen, von ac. Friede 
rich Fedderfen, Hochfürftl. Anhaubernbur⸗ 
giſchen evangeliſchlutheriſchen Hofprediger. 
Flenoburg bey Johann Chriſtorh Korte 1766, 
1 Alph. 3 Bogning. 0 
5 Chriſt, der die Worzuͤge feines Glaubens wir. 
$ " Ich kennet und fühle ; Der es erfahren hat, wie 
viet Heiterkeit und Zufriedenheit dieſer Haube 

-an einen Kebreich gegen ihn gefinnten Gott über fein 





"games geben verbreite; wie getroft er ihn in alten Une 
fällen made; tie beruhiget fein Sewiſſen dodurch 


"werde; wie freudig er Ihn zu Gott nahen lehre; wie 


‚ wieffam er fein Herz deffere und heilige; mit wie vlg 


Tem Muth er Ihn gegen ben Tod ausräfie; und wie 
viel Hoſnung er Ihm auf die Ewigkeit einflöße: der 
Chrift, der das erfahren, und feinen Gemuͤchszufland 
"mie dem Zuſtande derer, die Biefen Glauden nicht I» 
"ben , ober nidht lebendig haben, verglichen hat; Der 
qwlrd ſich aud) Bey feinem Glauben gluͤklich wirfen, ſeine 
Vorzüge ſchoͤtzen, den Werth des Chriftenthums er» 
kennen, und gegen andere preiſen. Sie lebendiger ſeine 
Erkenntniß, jehaͤuſtger und eägrender ſeine Erſahrum. 

gen davon ſind; mit deſto mehr Feuer wird er auch 


dadvon fprechen, deſto ſtaͤtker wird ſein Eifer ſeyn, ars 


dern den Werth und bie Vorzuͤge ſeines Giaudens 
enpfindbae zu inachen. nn —— 
In dieſem Befichespuntsg derdlent gegeuwaͤrtige 
Schtift bey allen denen Acheracg, weide den Werrh 
des Chriſtenthums gu ſchaͤten wiſſen; dieſe werten 


®. 








j 


des Chriſten inwermifchten Betrachtungen, sr 


unſern Werf. von der fanften Sittenlehre Jeſu, von 
dem angenehmen Sehen eines Chriſten, von feinem 
gegrünbeten Vertrauen auf Bott, von feiner Hoheit, 
Freuden, Ehre und Reichthuͤmern, von der Ehrwuͤr⸗ 


digkeit des Chriſtenthums in feinen Geheimniſſen, vnan 


dem Siege beffelden bey dem Sterbeberte feiner Ver⸗ 
aͤchter, von der Sicherheit und. dem Glanze, welche 
es ben Großen ertheilt, u. ſ. w. mit Vergnügen ſpre⸗ 
en hören, Dieſe Vorzüge und. Würden des Chri⸗ 
ſien unb der chriſtlichen Religion finb wahr; und es 
koͤmmt auf die Art an, wie man fie erweißt, und ins 
Spt fest; daß fie auch von jedem unpartheyiſchen da» 
für erfaunt werben müffen. In manchen Betrach⸗ 
tungen fezt ber. Verf. feine Erweißgrände ſchon als 
ausgemacht voraus; in andern nimmt er fie aus der 
Beſchaffenheit der Religion feibft, aus dem Eindruß, - 
den fie auf den Menſchen macht, aus den Hofnungen, 
Die fie in ihm erwekt, u. ſ. w. ber; dabey wir ung nicht 
aufhalten wollen, Sie find aus andern guten erbau⸗ 
lichen Schriften fattfam befannt, die der Verf. auch 
ſelbſt zum Theil angeführt hat, Die Ausführung 
einer folchen Materie, dazu jeder rechtfchaffener — 
das ſeinige beyzutragen im Staude iſt; (und, wir 
wuͤrden noch Hinzufegen, ein mit Beobachtungen be⸗ 
reich erter Geiſt von ſolchen Fällen, wo es auch nicht 
jeden gleich in bie Augen fällt, daß ber gute Ausſchlag 
widgtiger Angelegenheiten bes Menſchen, dem Einfluß 
der chriſilichen Religion allein zur Ehre gereiche,) 
men, le und Dit, Das werfen dns fol 
m wer aus. 
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33 Fedderſen Würden und Siäffefigfeiten : 
Unfer Berf, hat hier, wie er felbft in ber Vorrede 
fagt, lodrednerifche Beweiſe von den Würben und 
Borzügen des Ehriften geben wollen. Zu biefer Abs 
ſicht Hat er feinem Vortrage ein blumenreiches, glaͤn⸗ 
gendes Kleid gegeben, und ihn mit allem dem Schmuk 
verfehen, ben feine dahin neigende Einbildungsfraft 
nur hat anfchäffen koͤnnen; um ihn dutch dieſen 
aͤuſſern Anzug hinreißend zu machen, und Durch 
dieſe gehäuften "Witwer den Leſer zu rühren, 


Die Abfiche iſt Auf, und wenn biefer Schmuk an.feh« 


ner Stelle ſteht, als in Gemaͤhlden und Schilderun⸗ 
gen thut er auch ſeine gehörige Wirkung. Des Berf. 
Gemaͤhlde, als z.E. Die Reichthuͤmer und Hoheit 
‘eined armen und verachteten Chriſten: die hohen 





Freuden des weinenden Chriſten: u. ſ. w. haben 


uns daher auch im Ganzen genommen, gefallen. Aber 
alles vertraͤgt keinen Schmuk, und manches darf ſchlech⸗ 
terdings nicht gefehmäft ſeyn. Es reißt hin; das iſt 
wahr. Aber was denn? Nicht den Werſtand, wiche 
das Herz, ſondern die Einbildungskraft. Und dieſe 
betaͤubt ber uͤberhaͤufte Schmuk vlelmehr, als daß er 
ſie erhitzen ſollte. Die naive, ſtarke, maͤnnliche Spra⸗ 
che des Herzens unterſcheidet ſich von der geſchmuͤkten 
Sprache der Einblidungsfraft ſehr charakteriſtiſch, und 
ſelbſt an der Dauer des Eindruks, den ſie vor dieſer 
zuruͤk laͤßt. Nur in wenigen Faͤllen, die ein feiner Ge⸗ 
ſchmak zu treffen weiß, iſt es Ihr erlaubt, von dieſer 
leztern gleichfam tingirt zu werden. Aber bie leztere 
iſt mic der Engellaͤndiſchen Sefture, und mit dem 
Vorurtheil zugleich das unter dieſer Nation ziemlich 
gemein IR, gu unfern Schriftſtellern herüber gelom- 
. | men; 








deaCheiffen in vermiſchten Betrachtungen: sa 
men; als ob man Bilder der Sattafte, mahlentie Deya 
wörter. und ein seicheg: and ſchwelgenhen Kelorit ande 
Staütten. mulffe, menn man rühren, BB. wenn. man-das, 
De bessegen ‚mole: Auf dieſem Mege kann man 
mohl faltes ErBaynn ‚usb. Bepundernmg erwecken. 
aber die maͤcticcum thatigen Neigungen der Liebe, 
De. Dofaung, Ang Besirauens u fe gr nicht eige ma⸗ 
en, noch fefle,mpp dauerhafte, Entfchließyngen. on 
tem. — Bo bie Sprache der Nernunft flott haben 
fo, da veiträge fi fi h, bie geihmütge Sprache der Ein⸗ 
Wungskraft guch hur menig mit ihr. Sie entlehnt 
von dieſer nup, piel Glanz, nörhig if, den Etof 
Meberjengung, m —* gehuͤhrendes Sicht zu feßen. 
e Glanz ip Vergunft blenden, ihr Amt 
h räfung, ee oder fie berfüßten, das ang 
wuurbige für, vi währe zu ergreifen. Sie muß den 
Wen fehen, auf weſchem fle Dar vor Schritt forke 
geben fell; aber fi Yal ipn, nice, und thut dig 
wiſſe Tritte, 7 ge von allen Seiten über. * 
Beg berfreuße 08 4 
‚Einige Erempel wetden das, mas nie mepnen, | 
Bentlicher. machen. Ein Schriftfteller muß ung das,’ 
wovon Kr. Hip amterhalten mill, fo kurz und deutlich, 
als es nur möglich. Üft, anfündigen, Der Ton der 
Mörratioin, wie ihn die Alten nannten, muß nice 
uir in Reben ſtatt ſinden, wo der Redner uns Tagen 
fell s Hievon merbe ich reden; dieß will ich bemeifen; 
fonbern in jeber Sdhriſt muß der $efer den fi mpeiften 
Murerricht davon befommen, wovon er eigentlich bie 
Ußtet werben ſoll. Eelbft Young, veffen Fantaſie 
eine der ehe a kuͤhnſten iſt, vie wir Sonnen, if 
vn 
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, von diefee Regel nicht. gewichen. Wenn aber dere 
Schriftſteller eben dieſe Aukuͤndigung des Inhalts ſei⸗ 
der Scheift mit Schmuk uͤberſchwemmt, und: in einen 
Strom von Beywoͤrtern und zufälligen Nebenideen 
gleichſam erſaͤuft; fo merkt ein Theil ber Lefer gar 
nicht wovon die Rede ſey, und ein anderer muß es erſt 
muͤhſam herausſuchen: nicht gu gedenken, daß man's 
„ Ben Fehler geraͤth, den Horaz taßelt: Fortunam 
Priamt cantabo et höbile bellum. Je ſimpler 
Bas geſagt wird, deſto fchöner iſt ds: Schmut iſt hler 
hinderlich und, widernatuͤrlich. Wir Aberlarfen es dein 
Leſer, unſern Verf. hiernach zu prüfen — Eher 
dieß fordert die Natur von dem Vortrage der eigends 
ſchen Bewelsgruͤnde. Es darf nichts mie einfließen 
Was diefe nicht zu erhellen ober gu veiſtaͤtken dieut 
Der Bang des Raiſonnemens macht an fich ſchon auf 
&lne'räehr als gewöhnliche Aufmetkſamkelt Anfpruch, 
warum follteman ihn umter einem alzugefchmüften 
Kleide und einem Gefchleppe von Zierrathen noch mehr 
verbergen, und es dem Leſer ſaurer machen, ihm nach⸗ 
- gufpären, und die Richtigkeit beffefben zu finden? Uns 
ift ed wenigftens ſo ergangen, daß mit vielen Stellen 
anſers Verf. erft das geſchmuͤkte Kleid huben ausyte 
ben müffen, ehe mir ihn Haben verſtehen, und das 
wefentliche, torauf es ankoͤmmt, auffaßen koͤnnen. 
Und dergleichen Leſer, duͤnkt ung, kann es mehrere'g& 
ben. Wir fchmeigen noch davon, daß wenn Schmuk 
der Einbildungskraft da herrſcht, wo es dem Gchrifte 

ler vornemlich um die Ueberzeugung zu thun feyn 

it, er fehr leicht in Gefahr gerärh, feichte Gründe, als 
Wichtig, geltend zu machen, und ben Echein für Das: 

e⸗ 
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ded Chtiſten in dermiſchten Betrachtungen. Gr; 
Befen gi ergreifen; ober doch aus -triftigen — 
wehr Fr folgen, als es ihre Kraft erinibt. = 
Änterrefter Ausbrut ütid fulſthe Schminke faulen der 
einem ſolchen Gepl gern’ mit uhren , bie man noch die 
windere Febler aberſehn muß. - 7 4 
"Bir babe noch ine withtlgere Vertachtung‘ 7 


ber die dee gefänmiften BortrhgederNellglonee 


maßrheiten, die von ber Religion ſelbſt hergeno 

iſt. Die Religion ſſt eine kouſche Schöne ; die din ch 
vorfezticen"Pug möhe entſiei als geeprt 8* ihre 
eigenchamilche Schönheit wird durch dheigßigen 
Schmut verflekt, und der Eindruk, ‚den fie ‚aufs.derg 
machen ſolte, wird vermindert, Ohn⸗ Bflber in 
reden, die Religion iſt eine Angelegenpeit das Herzens; 
ihre Borgäge, ihte Würde, Ipre € 

größtenipells durch die Exfährunge 

Das beweiſit ſelbſt der Spalt der 

gen, welche Im vprfligenden Vu 
Echmuf aber wirkt nit aufs Herz, Tondern macht 
böcklens , nur eine lebhafte Einbifdungstraft rege: wie, 
föllten es aber verfjüren, fo viel wir Kin, doß die 
Keligten nicht ein Oeſchaͤft für die leztere werde, ie, 
geneigten der Menſch iſt in der Rellglon zu ſchwaͤr - 
men, und je wahrer es If, daß ale fanatifche Grillen, 
die fich die Menſchen von je her in der Religion ges 
mache haben, daher entſtanden find, baf man Die Fan⸗ 
taſie zu wenig Im "Baum, gehalten;' „und. Diejenigen 
Wahrpeiten, welche der Vernunft zur Pruͤſun ange» 
hören, mic der Fantaſie bearbeiter hat; fo Died, we 

che fich dem Herzen fühlbar machen le oft. opus 
eigenes Gefühl bios in llehliche Erpattengemätibe je 
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 Einbiltungskraft verwandelt warden ſind. Und das 
leiser ung noch auf einen wichtiger, Echaden der heute 
fefenben Eiphlbungsftoft in der Religion „wenn ja 
Auer wichtiger ſeyn kann als hie. Gehmärmeren;. daß. 
ber Gchriftfieller ſowohl als ſeine leſer durch den leich⸗ 
cen und verflgenben. ber ——— 
Annehmliehkeiten des det Religion. umgebaygenen Hlei⸗ 
des anf ſie macht, zu glauben verleitet werben, fie baͤt⸗ 
Cen das aͤchte Gefühl der Religion; da es doch nur 
aufbraufende Wallungen der Sanlglie ſind, die weder" 
Bas Herz verändern, noch mie der, Religion felbft in 
wahrer Verwandſchaft flefen. Wir wollen biefe An- 
merkung nicht auf unfern Verf. gejogen veiffei, deſſen 
don der Religian mahthaftig gerügrtes ‚Herz auch mit⸗ 
len durch den gehaͤuften mut Suicchfcheint ; ſodern 
wir etinnern es nur, weil es wirklich ein gemeines Ge⸗ 
Drehen unter den Chriſten iſt, und weil nicht wenige 
ähfter daltigrn priftfteifet durch einen geſchminkeen 
GStyl den Weg zum Hethen gefunden gu Haben glau⸗ 
ben, da fie ihn doch grade detlafferl, und nur gefallen 
und das Ohr Bügeln, das Herz aber ungeruͤhrt laſſen. 
Wie ſpricht denn nun dag Herz? Wenn ed von 
feinen Angelegenheiten tedet, fälle se Ihm nicht ein, 
Blumen oder Schmuf zu ſuchen. Es fogt, was es 
fuͤhlt; es zeigt die Verfaſſung, Darin es durch einen 
gewiſſen Eindruk verſejt, ober dataus es geriſſen wor⸗ 
Den iſt; alles, wag nicht zu ſelner Angelegenheit gehoͤrt, 
kommt Ihm nkiht' in Bettachtung; es Kat nicht die 
Zeit, das durnh Umwege zu’fagen, was es näher und 
fürger Jagen kann; es bleibt genau bey dert, was feine 
. Gefinnungen, Wuͤnſche, Yofnungen u ſ. Br Iaması 


da Ebeiſten in vermiſchten Beirochtuagen. Sp 
VUnd wer dice Sprache haet, Der denkt gleich ja, ſo 
fühle ſchs auch; In der Verfaffung bin ich auch gene 
fen; ‚baranf Fönumt es bey mir auch an; fo ſteht es mit 
mir auch; oder ſo würde es mit mir ſtehn, venn ich 
ihm nicht auf eben die Art zworgekommen wäre; fo 
muß ich es aud) machen, wenn ich gu der Gemachs. 
faſſung, die ich mir wünfdhe, gelangen will; u. bergl. 
Kurz, Die Wahrheit diefer Eprache vechtfertige ih 
Shih an dem Herzen des Lefers. 

Noch eins. Wenn -unfer Verf. bloß für Chriſten 
geſchrieben Härte, die fo wie er, ſchon innerlich von der 
Wahrheit der Würden und Vorzüge des Chriſtenrhums 
überzeugt find, To koͤnnten bey ſolchen Lobredneriſche 

Beweiſe nicht ohne Wirkung ſeyn. Aber er hat ja 
auch Zweifeler und Veraͤchter deſſelben vor ſich, denen 
ir Ihren unſellgen und der Chriſten gluͤkſeligen Zuſtand 
darchun will. Können dieſe nicht auf Stellen gera 
wo Ihr Herz boͤſer ausgemahlt iſt, als fie es fühl 

len; ihre Bewegungsgruͤnde unwürdiger angegeben 
bs ‚ als fie ſie ſich ſelbſt geſtehn koͤnnen; ihre guten 
Seiten verächtticher gemacht werben, als fie es verdie« 
hen; ihr Zufland abfcheulicher geſchildert wird, ald 
er Lirruch if: wo der Chriſt gluͤklicher, yufeiebener, 
getroſter, umentfernter von Sorge, Bram, Rummer 
imd traurigen oder fehlerhaften Leldenſchaften vorges 
ftellt wird, afs fe ihn, ſelbſt wohl unter foldyen, bie 
ben Mamen ächter Thriften erhalten, angetroffen ha⸗ 
Bei? und was für einen gefährlihen Schluß koͤnnen 
fle alsdenn daraus ziehen? Den; daß das Ganze nur 
eine ſchoͤne Deklamation ſey: daß die chriſtliche Rell. 
gion bey- Ihren Verehrern mehr eine erpin © enbi 
D. Bibl. VII. B. L St. € 
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64 Fedoroſen Würden tind Glaͤtſeligkeſten 
diuingakruft, als eine Realitaͤt ſey. Und dieſen Schill 
machen fie nicht ſelten. Geht aber da nicht ein Haupt⸗ 
zwek verloren, ben ber geiſtliche Schriſtſteller hatte, bie 
Religion anzupreifen? Gewiß, wenn:jeber Schriftfäele 
er darüber wachen muß, daß er von ſeiner Materie 
side. in Superlatinen rede; fo hat es der: geifiliche 
Schriftſteller am noͤthigſten. Sagt er: mehr von der 
Religlon, als die Erfahrung und der Eindruk, den 
ſie macht, bezeuget; ſo ſchadet er ihr, zumal in unſern 
Zeiten, grade dadurch, indem er es mit ihr recht gut 
meynt. Wenn aber ber Leſer immer dazu ſagen kann 
Ja, da liegt die Erfahrung von dem, was der Mann 
ſagt, zu Tage: dann wird er viel Frucht ſchaffen. 
Was wir bisher gefagt haben, ift nicht in ber Abe 
ſicht gefcheßn, dieſem Werke etwas von. feinem Werthe, 
ben es zumal in Abſicht der Erbauung der Epriften 
haben Faun, zu. benehmen. Wir haben es ſchon er⸗ 
kannt, daß viel ſchoͤne Stellen darinn enthalten find, 
und es find ganze Abhandlungen darinn die ung che 
wohl gefallen. Wir rechnen dahin, was ber Verf, 
zit vieler Wahrheit ausführt, da das Chriſtenthum 
ben Großen Sicherheit und Glanz gebe; wenn er eben 
ſo richtig als vorſichtig die Quellen der Feindſchaft, 
wider das Chriſtenthum aufdekt; wenn er zeigt, wie 
viel Einfluß das Chriſtenthum auf das ganze Sehen ig 
allen Stuffen und Aufteisten deffelben pabe; und wenn 
- & In der legten Abhandlung mit beſcheidener Srepmüg 
ee geſteht, Daß die Fehler und Gebrechen der 
eiſtlichen, und befonders ihre aus dem Herzen em. 
. Pringende Intoleranz nicht. wenigen Ungläubigen die 
Religion, die fie predigen, widrig und verächelich ma⸗ 


Land ⸗ * chen. 











Dei Chriſſen in dermiſchten Betrachtungen: Es 


Gin. Auch die angeführten Eyempel von Veraͤchtern 
ber Refbsion auf dem Sterbebette ſind wohl angebrucht 
weile Überhäupe "son großer Wirkung ſeyn watden, 
wen fie nach das Verf. Vorſchlag nie‘ Treue gefarria 
bet, mb ohne Damſt ind Sthnnf wräßfee märben 
Wr Gaben uns auch mit Worfag enthalten, aus Sk 
fem Buche Bönfpiele gu unſern vorhergehenden Ara 
fnertungen zu geben, weil wir meht don demſelben ha⸗ 
ben Anlaß nehmen wollen, unfer Herz gegen viele: unfb 
ter geiſtlichen Schriftſteller gu eblelchtern, als das 
Dudy ſormlich zu Priifiren. Sollten fie Ruben, ba 
wir nicht gany richeig über ben gezlemenden Vortrag 
imſers cheifilichen Glaubens denken, ſo wollen wir un⸗ 
dern eines beffern belehren laſſen: ift abet Wahrheit 
imb Geſchmak Auf unfrer Seite, fo bitten wir fie, aus 
Hehe zu ber-Neligion, die fie ampreifen‘, und die bei 
fruchtbarſten Anpreifung fo wuͤrdig iſt, nie 
Ocbanfen (er Beben nicht unwert zu haften. 

3 


d. Joh. Sal. ‚&emlers Verſuch einiger mes 
ralifchen Betrachtungen über die vielen Wuns 
dercuren und Mirackel in den ältern Zeiten 

zur Beförderung Des immer beffern Gebrauch® 

der Kirchenhiftorig:- Halte, verlegts Johann 
_ Gottfried Trampe 1767. gros 8. 5. Bog. 
en Anlaß gu dieſer kleinen Schtift gab eine me⸗ 
Veidliſche Docetor⸗ Promstion. Daber fielen 

Hm D. oh —* weitlaͤuftigen Cr 


66 Senlas Verfach einiger moral / Betracht / 


ſenhelt fo viele Legenden der aͤltern und mittlern Zele 


ein von Austreibungen bes boͤſen Geiſtes, Heilung m» 
heilbarer Krankheiten u. ſ. w. dabey es entweder gang 
shirurgifch und mediciniſch zugleng oder deren Betrug 
body ein aucheben nicht-fohocherfahrmer Arge fehr leicht 
würde haben aufdecken koͤnnen, wenn nicht eine tyran⸗ 
niſche Beherrſchung der Gewiſſen jebe freye Linterfum 
chung niebergehaften hätte. Hiervon werben: ben 
einige Beyſpiele angeführt, bie tragi-comifch:genug 
ind, und dann der Uebergang zu vielen wüzlichen Beob⸗ 
achtungen gemacht, denen noch am Ende eine Beur⸗ 
theilung einer Predigt beygefuͤgt iſt, die gegen den Hu. 
D. in einer anfehnlichen Stade (wir behalten feine 


Worte) über bie hiſtoriſche Gewisheit ehemaliger 35 | 


cher teuflifchen Befißungen gehalten werben. | 
wird weber Beſcheidenheit, noch Ernſt und Gruͤndlich⸗ 
heit In der leztern vermiſſen, nur den uns immer noch 
unmiderleglich ſcheinenden Zweifel ausgenommen, den 
der Prediger aus ber Erzählung, daß die Teufel in 
die Heerde Säue gefahren, gegen den Hrn, D. mit 
“Stefan Grunde genommen. Dagegen antworter err 
Drigened nennt es omovarınv, was hier erzählt wird. 
ie wenig aber diefer ganze grobe Verſtand diefep. 
Erzählung zur Erbauung und Beſſerung geholfen, 
ſſehet man, Hier if uns mun alles: rägelhaft! — 
‚Aber übrigens and) alles verſtaͤndlich und einteuchtenD, 
wenn der Verf. eben'diefe erdichteten Wunder zus Be⸗ 
ftätigung der. Wunder Jeſu, die ein gang anbres An⸗ 
fehen haben, angemenbet wiſſen will; wenn er den ums 
feinen Urfprung jener ſchon beym Anfang beg wierten 
Jahrhunderts aufſucht; wenn er fuͤr dieſe Zelten rioch 
u | "7 


=> Aber die viclen Wnudercaren. 6 
die Entſchuldigung gelten laͤßt, daß die Menge der 
Vereheten und zum Theil noch: gang Toben Heiden er 
norgwenbig gemacht, ber Religion un ihrer öffenslichen 
Unbung eine gewiſſe dufferliche Figur gu geben; wenm 
a, dagegen in unfarn Tagen auf hie Inıuer weitere Aus 
breisumg ehaet geſezten, ben Geiſt beichäjtigenben.umb 
beiebeuben Religlon dringet; wenn er «6 mehr-giseine 
—— ab hrsg und Religion, Por 
— und heifflicher Glaube, wie wie: es nennen 

weit von einanber unterfch 
fen, und Eh marken hr den erſten Jahrhunderten u 
doyuses{dbe nur für Gelehrte gehörten) und uadnpg 
(der Catechiſmus Milch) einen Unterſchieb gemache 
worüber wir eine eigne hiſtoriſche Abhandlung von den 
D zu lefen wuͤnſchten); wenn er endlich dag 
“ Zeufel austreiben Heiße, (S. as.) Ucht uud) 
‚ Tugend und Kechtfchaffenheit in ben Her⸗ 
8 ud Wandel der Menſchen ausbreiten — das die 
erke des Teufels zerftören, wenn man ſich d 
moraliſche Beſſerung ber Menſchen mit Ernſt ang 
gm ſehn laßt, und (dies iſt iuſer Zuſa) — damle 
dre Zutrauen zu ihrem Führer bekommen, von ſich 
bin Anfang macht. Dann würde auch vielleicht fein | 
ben andern von ber Kanzel.herab an Goͤttes 
att verdammen, weiches wir wenigfiens nach unfern 
chten für den ärgfien polemiſchen böfen Geiſt hal⸗ 
den — die Säris fage : Wiſſet thr nt, wes 
Beiltee Kinder ihr RR, | 
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%3- Unterweiſnng zu einem finfäßäigen 
st, vrind ıXIE nern 


| Die linterroeeng eines Voters Zu einem inf 
"eigen Akademiſchen Fleiß and Bebensmand 
RL, wie ſelbigen ſein Der Gofteögelahrpeitins 
gebener Sohn einzurichten / —— 
nuzlich anzuwenden hat.Eine Prei 
“ „il, bey Johann ——— — 
gr. 8. 19 Bogen a rn 
©. Vorrebe. 2 


Sy: Verf: öiefse Schrift it Hr. Uhlig, Supas 
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rintendent in Bitterfeld. Wir. baben vlo 
2 les davon mit Vergnugen geieſen weil ſo man⸗ 
be. Sarhen darin, vorfommen, die man jungen feuten, 
elche fich ber Gottesgelahrhelt widmen, icht genug 
d nfihärfen Fann, und wollen ohne Umftänd ichkeit, wie 
wir uns des geleſenen erinnern, ſagen, was uns dat 
arten bat und worin wir von Der Meynung des, W 
| gbgehen, Wir billigen ’es ſehr. daß Hr. U, feineng 
Exp vor alleh Dingen lebhaͤſte Elichcade von Got⸗ 
desfürcht und ' Tugendrigbe elnyuprägen ſuche ihn vor 
7 verberbönde op! voſe Gefeliſchafternt die fo mathe 





8 gut gearfete © emch auf Univerſitaͤten gang ums 
ehren, flehreich n ward umd ihn immer darauf’ Führe, 
wie er das Studieren zu felnem Bergnügen achen 
moͤſſe. Ht U. thut dig auf eine Art, die von Scheine 
heiligkeit und —* erey gleich weit entfexnt iR. Ehen 
fo gern haben lee gelehen, daß ber. Merf. gute Nature 
Gaben! von denen fordert,’ bie zum allgemeinen Beſten 
Theologie ſtudiren wollen und wuͤnſcht (worin wir ung 


ſehr mit ihm ae ro. 


LA 
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- ⸗ 


2 Modenifchen. Sebenbivanbel, :: 6 


Yange Sense chen alles Beriiej aber ohne dufferliche zur 
GBefiretung der Roften Hinkduigliche Vermoͤgencum⸗ 
Hände, weferu fie nicht befonbers gute Talente won der 
Matur haben, fich dem geiftlichen Stande widmen ; 
ferner baß er Has Studium der Bibel und bie Der 
sugirosil als bes. Hauptfiublum bes Gottesgeicheten 
mepreifi; fenmEoßn anpält, die Grundſorachen 
gut zu lerwin (ee Garde, die anf Schulen, ‚wit .ber 
Sr. Berf. auch gelegentlich: erinnert, mehr gitrieben 
werben fellee); anflatt daß man ſte Bier werklich schne 
allen Nutzen u fig in bie: Philoſophie Himeinführt, 
worüber denndie Sprachen vernachlaͤßige werden) und 
— nichts vergißt, was Unem Theolegus gu 

aminbild, ansgebreiteten und guten Eenntuifſen verhel⸗ 
Yen kann —. befanders haben wir es ſehr gut gefunden 
daß er in ben laztern Jahren auf ber Alobende 
von dem kuͤnftigen Candidaten bes Nredigtemts auch 
praktiſche Uebungen- im catechiſuien und predigen auge⸗ 
ſtellt wiſſen will. Die Vorſchlaͤge zu ‚dergleichen U 
bungen, wie fie unter der Aufſicht eines gefchlften Draw 
feſſors, der ſelbſt ein guter Prebiger wäre, won einer 
geſchloſſenen Anzahl Studenten vorgenommen werben 
koͤnnten, ſind unverbefferlich, ud verbienten, daß auf 
jeder Univerſituͤt Auſtalten dazu gemacht wuͤrden. Der 
faſt durchgängige Mangel einer ſolchen Einrichtang, 
woraus eine Pflanzſchule von kuͤnftigen guten Prebis 
gern werden kounte, ift eben Urſache, Daß die jungen 
Theologen, wenn fie von bee Abademie auf bie Kanzel 
koannen, eutueben Welche aus der bürven trockenen 
.. Dognsasif,, wie fie.fie im Coflegie gehört haben, wor 
ee ee dis fe Be 








9 Unterteilung zu einem fünfähllgen' 
ſollen, mie einem fgwütkigen , hochſclegenden nu 
ſchaͤngeiſteriſchen Oefinbäg unterhalten; und’ hernach 
wenn es ihnen am befferer "Belehrung, an: gefunder Be 
urthellung:beffen, was ſich auf die Kanzel fchife oder 
nicht ſcikt, an Gelegenheit gute Muſter zu hören abele 
zu leſen, und an Luft, ſich darnach gu bilden, fephe, 
aufiigre gange Lebenszeit und zum großen Schaden der 
Etechen, bey denen ſie geſezt find, verdorben bleiben, 
Die Marnung des Hr U, en, feinen Sohn, Se . 
ſech nicht den greulichen Styl md bie: ſeltkamen Bors 
fiellungsarten des Verf. bes wahren Chriſten in 
des Einfomfeit.angewöhnen moͤchte, ſteht am vech⸗ 
te Ort und war ihr: nothwendig. Es iſt ui 
nicht Übel, daß der Werf. den jungen Gottesgelehrten 
nuch geendigten akademiſchen Studien ein wenig auf 
Reiſen ſchike, um ſich in der Welt auch anffer der Uni⸗ 
vetflitat uenzuſehen und den Schuſſtaub abzuſchuͤttein. 
Fuͤr jemanden der die Koſten dazu aufwenden fang, 
muß das allemal, wein der junge Menſch vernuͤnftig 
reift; von großſem Nutzzen ſeyn. Kurj, ein jeber Juͤng⸗ 
ling, ‚der das Studium der Theologie ermähle, kann 
aus dieſer Schrift immer: ſehen, mie vlel er zu lernen 
habe ‚ In weicher Ordnung er alles lernen muͤſſe, und 
was für Fleiß, Hülfsmittel und Foͤhigkeiten dazu nd. 
tig find, wenn was vollkomnes herausfommen ſoll. 
"Allein bey dem aflen glauben wir doch gewiſſe Maͤn⸗ 
gel an dieſer Schrift zu bemerken, die wir mig eben der 
Unpatthegligkeit anzeigen wollen. Solite aicht H.U. ben 
Plan wirklich zu weitläufig gemagße und ſeinem Sohm zu 





vielerley Beſchaͤftlguag gegeben —* Man wird doech 


eigentlich auf der Univerfisäe noch micht u 





(inbern ol nur vlelmeht die Unfangegraͤude imo ⸗ Nuc 
sel Seren, es kanftig eimmalge werden. Zwar ſage 
er Idem, daß er zeitlebens In Orr Theologie zulernen 
mäßte, und das iſt recht. Aber wozu braucht der bunſ⸗ 
ige Theologus gerade fuͤnf Darauf der Unlverſtat 
zu bleiben? kann er nicht uut drey ober vier ohren 
abkommen, uinb wenn er ba,dorausgefeit, Daß er guie 
Schhulwiſſeiſchaften mit hingebracht hat, fieifiig: iR: und 
Zohigkriten befiget, alsdenn ſehr was gruͤndliches ich 
auen, wib hernach bey foregrſeztem Scudiren ein wies 
ic gelehrter Mann werben d Ueberhauot, bünft ung, 
mu der junge Giurtesgeleietn,ten icheimmel Dem ala 
demnifihen Sehen, ats Proſe ſſor gewidmet Dat; mad der, 
der ing Prebigtantit will, auch vinem gang verſchiedenen 
an Anbiren, Mor kann in bem einen Foch von 
treflich und. indem andern: gang erbärmlicfene. Dias 
wirve fon nach Maegebung der Iimfläube, eine Ver⸗ 
Iuberung in manchen Dinger, die Hr. Uhlig als al. 
gemein fefigefegt hat, notfwenbig machen· ¶ Aber auch 
dies bey Gärttngefegt, fa: gibt ‚der ;. fein. Sobn 
unfers Erachtens neben ben Collegien zu viel zu leſen. 
Bas ſallen ihm 5 DB. die Dinge von, campendiis 
theol. dogmatieae, bie eig zum Durchleſen em⸗ 
pchie helfen? wir ſind ger nicht der Mernuns, daß 
das nüglich waͤre. Wenn her junge Menſch die Dog⸗ 
matif bey einens eiuſichte redemn ud gründlichen Mann 
ein oder zwehmal hart, darvchen bie Bibel nach dem 
Grundtert ſelbſi fiublet und fh auf Die natzollche Dieb 
eeogelaßufpeit mi. vedbten Evuft laß, fo wird a5 bet bin 
(en dogmatiſchen Compendien, zuverlaͤßig eutbehren 
Bun. Er ale al ig ber Garlehgeihenionie 
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ya Untemeifing ziteinem fiußdßeigen 
Ser yanftmäßigen Auſtvartem und Eipifäubisfeiten 


Men gelegten Schule niche ſo famllhaͤtz viellaicht auch 
ha manchen Conffflorien deshald vicht fuͤt gondaeiehre 


gehaleen werden, das iſt Muhr, aber er wird als M· 
Liger-Prebiger detrachet, in ber ihm eiamal fuͤr feing 


. Bemeinde brauchbaren spentogifchen- Etkerwtniſ ohn⸗ 


feßtbar ſehr gewinnen. . Dean das eigentlicheiähriftetes 
pamılemmt man docht as der Bihel;: ahcht aus, dem 
Gut: Daher formen ‚eben fo znagche: unrichtin 
Beſtinmte Bogeiffe, ſo manche erkünfielte ichrfäge, 
Eetlaruuigs/ und Deniinfirationsarien'unferen Dogma⸗ 
Ulm: lavlogie, Da mos ·die jungen Oociesgele heie⸗ 
weft bas Shſtom unb Die Compekidien beynahe nude: 
Sig; letcua laße such Pie Dann mit ren nun ·ſchon ara 
Aenonhmenen Ideen zur Bibel britzgt, ym Die Stellin 
darhn aafjufäiten, ıbiprumın Das -bewäiftn. fallen und 
miqſon te dasr 6iafent und: jeden. galeſenen and 
avlebeogelefealn Eompenbinm gelernt haben; ¶ Und das 
Gar denn hercach ach in dem Prebigtarus hie: Felge, 
daß ſtetdie Slaubenbwohrtheken miht anders als nach 
gewiſſen Formeln md: in der angewoͤhmen Aermirioio⸗ 
‚gie vorzuttagen wiffemtbo nich gan der Schahen dab⸗ 
austeriefteße, daß ihnen alle Theologie, Die von ihrem 
Eonspendium und OEuftemſein wenig abgeht, ver 
“5 Ab uhbtbhfch vorfomt. 

- BIr find Ale Denon; Haß bei Fuinge Yaokogug ieh 
letne, aber nicht gi wiehrian Das feifiherund- ara 






Bine, beine eier niche: Profefſer iber iorientalifchen 


Sprachen Werden fell; das’ Kolleginm:überbie fyumbon 


AſWen! Biker, welche er nachher ſchon won ſelbſt wird 
| derteſan dad pruͤfen Finnen, wenn eek Mihchgrinte 














e. Aademifchen;Lehenätdanbel,.:: 73 


Ach verfießt;:bie Uebung in her italieniſchen Spracha 
Deren Nuben uns in / der Theologie ſehr Engeſchraͤnk⸗ 
ya eyes. dümlt ; Die. cafaiifähe,.pewekletifihe , parchiſi⸗ 
ſche, vronhetiſche, typiſche myſtiſche Ihesiägie wrinben 
wir ihai gerne fgenfen. Doefuͤr Ueber deſtonchr Floß 
gewandt anßidie Airchengeſchithte/ politiſche Geſchichta 
alte und Jene Utteratur, ſchonue: Wiſſenſchaften nd 
derſche Sprache. Weniger Polemik koͤnnte aut nicht 
ſchaden dea viele Gegner der ßen: Zeit ſhon * 
ſterben ſiab ud das Diſautiren gegen fie. gar nicht 
neh: on den Mann zu bringen iſt. An deſſen ſtatz 
ein: Collegium üben die Wahrheit dor chriſtlichen Nas 
Udlen grgsn sic Naturaliſien and. Deiften- und einige 
iunige: ieyaiıgagen der Opsiidanar, bes mürbe weit . 
q ucher ah. brauchbarer fegn.,, ‚Paftoraltheolsgie, 
wofern den jungen Leuten ime noraus wirkiuh.ein San 
ur von Poſtaralingheie dadurch eingepflangt ‚werben 
Könuee, - ware, mohl, quf ben Fall fehr. anzurathen. 
KDouß:laeug Sie ſich beſſer. aus Erfahrung, wad bie Hr 
-Profeffores ıc. Bie.gemeiniglich in, keinem Predigtamt 
eben werhun in diefem Koch felten bie ‚heiten a a 
fler ſeyn. Allenfals thut gefunde — — me | 
Unterricht boy. - Dos Collegiun über dos’ Klis 
thenrecht iſt gut für den Cünftigen Conſi ſtorialrath, dos 
über Die Mebdirin und Dekongmie gehört zu dem nözlle 
chen, aber nicht nothwendigen, wofür es indeſſen Mer 
U. auch vicht ausgiebt. 

as bie Hebung ber Golegien anbetriſt, fo hal 
tn wiz fie im. Bangen fuͤr natuͤrlich, und fo eingerich« 
134, sole. fig eingerichtet wegden muß. Aber die beute 
fie Ro. worgn 24 yalkın Gelgheter — * 
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72 Unterteilung zu tinem fünfägrigen 
Häufig füpte, Hätten wir nicht fo weit zurüfädese nd? 
Die:reine. Machematik menigfiens-it das erfic halbe 
Zahe gebracht, weil ſich die Anwendung ber logiſchen 
Regeln auf die beſte Art dabey lernen laßt, und fie 
Aberhaupt das Nachdenken · des akabemifcher Schuͤlers 
ſcarft. Wiewohl der Hr. V. iſt ſeibſt dieſer Meynung · 
Aus ber Metaphyſik ſollte wenigſtens bie Pſychologia 
und :die natueliche Theologie mehr. als einmal ‚gehöre 
werden; - Sin Anſehung ber Buͤcher, die Hr. U. ſeinen 
Lehrling vorſchlaͤgt, wäre es wohl gut geweſen, wenn 
er, wie zuweilen geſchehen iſt, bie Bücher ‚die der 
Student nachleſen ſoll, durchgängig von: denen abge⸗ 
Fondert hätte, die ihm kanftig einmal: Dienste chantau 
nen. Ihte Zapı iſt ſehr groß, und es Gänse: ſich vnſe 
ver Meynung nach eine ganz baffere Wahl treſffen laß 
Yen. Jablonsky, welchen wir, wem uns recht iſh 
gar nicht gefunden haben, Hätte ſchon inder Kirthen⸗ 
gefchichte Die Stelle mancher andern: vertreten Fdrmen: 
Den Gerhard, ver zwar feine Werbienfte hat, Beter) 
Norhofs Polyhiſtor, Strueenſees cheologifihe Mes 
tal, die Heinſiußiſche Kiechenhiſtorie, der der Hi 
Verf. ein viel zu großes Lob beylegt, und unzählige 
dergleichen würden wir nicht vorgefihlagen haben. —. 
Ernefti, Michaelis, Semler, die der Herr Beif. 
mit großem Recht fo fehr anruͤhme, vertreten in bet 
Kritik des N. Teft. und mehreren theologiſchen Bis 
chern, fhon die Stelle vieler andern Schrifefteffer, welche 
gegen biefe gelehrten Männer entbehrlich werdin. - Die 
Anmerkung bey dem Hm. Sad und tapfer, daß 
das Reformirte wären, "nen wir fehe überflüßig, 
©. 60, haͤtten wir gewuͤnſcht, "of ‘det Gedanke von 
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n ademiſchen Cehendmanbel: > 2% 
en verſchledenen Meynungen der Gottesgelehrten, waͤ⸗ 
ve zur Beichrung der: Theologie ſiudietenden welter 
ausgeführt unh ihnen über-die berühmte Analogie 
des Glaubens, wie der Herr. Verf. ſie namc, ein 
näherer Unterricht gegeben worbden, was es mit ‘der 
lezrert füR eine eigentliche Bewanduiß habe; weil an 
und rag ſo eigene und falſche Begriffe daven 


. Berfichungen yon, Eätuß, wie der junge 
Gettesgelchete das, was er gelernt hat, anwenden foll, 
Binnen wicht beffer ſeyn. Der Chriſt, der- ehrliche 
Mann und der vechtichaffene Water ſpricht hier Aus 
yalım Herzen. Noch ein Gedanke fällt uns ein, da 
plz die garize Schrift überdenfen, Wenn doch Hr. ll 
tum auch einen Vorſchlag thun koͤnnte, wie die mal 
Bien Schul⸗ und Prebigtämter in ben Einkünften zu 
verbeſſern wären, damit ber Gelehrte, der nach feinem 
Entwurf ſtudiert und mit Aufwendung vieler. Koften 


was gruͤndliches gelernt hat, Fünftig In feinen Amt 


wieden Seinigen nicht Noth leiden dürfte. Es iſt doch 
gar zu viel Selbſtverleugnung von einem Gelehrten ges 
forbert, wenn er ein Amt annehmen foll, woben er oft⸗ 
mals wicht einmal anſtaͤndig zu leben hat, So lange 
man Höheren Orts den wichtigen Einfluß guter Kite 
den» uud Schulverfaſſungen in das Wohl chriſllicher 
fänder und in bie allgemeine Gluͤkſeligkeit bes menſch⸗ 
Uchesn Geſchlechts nicht mehr zu Herzen nehmen, und 

auf die Verbeſſerung unſerer meiſten Pfarren und 
— mit Ernſt denken wird, ſo lange iſt auch 
hicht ‚abzufehen, wie diefe Surchgängiger mit geſchikten 
wid gelehtim Männern folen befezt werben. 
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| 18 Sammldng ausberleſener Ahandliumgen 


ee " xiH. u a 
Sammlung auserleſener und nuͤglicher Abhande 


ungen zu Verbeſſerung und Aufnahme des 
⸗Mahrungðſtandes, der Kandesdkonomie, Ca⸗ 

merale and Finanzwiſfenſchaften, wie auch den 
Gäecchichts⸗ und: Staatskunde nebſt einen 


ganzneuen auf die Grumdſaͤtze einer aͤchten 


Staatskunſt und die Erfahrung gebaucten 


Anleitung zu Anlegung und Verbeſſerung 


der Wollenmanufacturen 'in einem Stwate, 
gr.'g8. Frankfurt und Leipzig bey Auguſt Leb⸗ 
recht Stettin 1766. 1 Alphab. » Bogen. 


Ir aus einem Buch, zuen Bücher zu 






—Weiſe wie der Herausgeber des gegeniaͤrti 
gen damit zu Werke gegangen, verdlenet angezelget 
zu werden. Es ift diefe Samlung bereits im Jaho 
1753. gebruft worden, und da fie Feine Käufer findeth 
fo wird die Schuld auf den Titel gefdjoben, welcher 
nicht allgemein gewefen, fondern ſich nur auf die zwey 
erften Abhandlungen gepaffer Bat, - nemlich 1)’ dee 
Eanzlers von Ludewig ökon. Anmerkungen uͤber des 
von Seckendorf Fürftenftaätz; und 2) einer Fortſe⸗ 
tzung von deffelben Gerinania principe._ Was alſo 
zu thin? Das’ Buch wird auseinander genommen, 


und die erften zehn Bogen welche dieſe beyden Abhand⸗ 


lungen enthalten, werden den Liebhabern beſorders 
zum Kaufe angeboten. Das war das erfte Yu, 
Nun aber hat der Bogen 2, und folgende Peinen Titel, 
und ein bloßes neues Schild vor eiriem alten Haufe 
auszuhaͤngen iſt zu gemein. "Aber auch vazu He 


im 


machen, iſt zwar nicht nen, allein die Areund 


im Verbeſſerung det Rahrimgeſtanded. RE 
Ay Bath. Man: verfieper-g wie din went Haıns 
Abhandlimgen, laͤſſet dieſe nady dem Elieumaamber 
feblenden Mogewin gleichem Format abdrucken, Ind 
ba das Zeug nicht zulangen will, fo ſezt man. auf hem 
lezten "Bogen F. hi. und E. 96. bis S. 1060 
Das den neuen Titel dapor, und nme iſt Das zweiin 
Buch auch fertig, In dem. * 172 
engegeigt,, daß bie darinn enthaltenen Abhandi 
bereits gedrukt ſind, und man Äft doch fo gemifenpat 
Dies Brch feine neue, fonbern. aur die gegenwärtige 
and ein auderwal · dia veraͤnderte Auflage zu nennen 
allen wozu dienen allg dieſe Behutſamkelten, wenn 
man Luſt hat die Wahrheit gerade Heraus zu ſagen d 
Der Juhalt dieſer Sammlung, heſtehet auſſer ben beh⸗ 
ben nenen Ahhandſungen. dapen die eine bie Wollgigg. 
wafaßtucen Getyift und ſehr gruͤndlich iſt, und Die any 
dere einen Eucwurf enthäls-zu ‚einer Houshaltunge 
Balance über Späpte aus hem Schwediſchen überfepks 
ennohin felgenden Etüdemalsı, „3 Johan Peter 
„von Ludewig von det wew-angerichteten Profepion, 
„in Oekonomie · Policey und Gammer: Sachgs· 
„Heinrich Bodend Fuͤrſtliche Moechtkunſt. 2 
„fhreibung des Staats von Hol Ipephnüdien.., 
Iſt es ſchaͤndlich das Publieympche offenban gu hintere 
sehen, uud ihm unter efnsmı.neen ampetenben aid 
e yarlegene Woare —— 7 en 


pP" 060 . ® * 
— — 


ried. Caſim. — tz⸗Zw 
ß he w. Brief an ar a 








TR. * —* ARE Brief nt 


gZinmermam FW; uͤber einige Sichnue 

aus der: Arzneywiſſenſchaft. Mannheim in 
L «Den Ataben, Buchanl. 1766. 43 3 Dogen 
x «Br 5 J 


(55°; den’ oflgenieen Rearipfanfafl in bösar- 


tigen Wechfeffiebern hatte Se. M. 1761. 
ale Mittel vergeblich aufgeboten. (allg. 


beutſch. Bibl. B. IV. St. 1. S. 232) Er ließ indeſ⸗ 
fen in feinen Verſuchen nicht nach und war ſo gluͤktich, 


daß er eins fand, womit er zween unter dregden das 


Sehen rettete, Hier ſieht man bie Worzüge bes erfindi 
famen Theoretifus vor dem empiriſchen Prakticus. 
Seine Methode iſt ſolgende. 
Man ſoll zwiſchen Die krampfig zuſammen gezog⸗ 
‘hen? Zaͤhne wiederholte Meine Porkionen des kaͤltſten 
Waſſets eingießen; eine Ader am Fuße oͤfnen; ſtarke 
Doſen Brechweinſiein ober Laxanzen, in vielem Waſ⸗ 
ß aufgeloͤßt, behybringen und die Wirkung durch Cih⸗ 
iere befoͤrdern, Die der Unterleib geoͤfnet wird und 
ie eingeſperte Galle einen Ausgang erhält, welche die 
erſte Urſache Des Uebels iſt und ihren Reiz bis zum 
Gehirue fortpflanzet. Aber dieſe dauerhafte Wirkung 
aufs Gehirne wird eine neue Localurſache im Gehirne 
ſelbſt; ein Etwas, dad'eine entzuͤndliche Ausdehnung 
des Bluts im Gehirme zu ſeyn ſcheinet, ein Etwas das 
eine beſondre Abhelfing erfodert. Dieſe geſchiehe durch 
die Application von ſechs Blutigeln an jedes Ohr, wor⸗ 
auf ber. Kranke Die gegenwaͤrtigſta Beſſerung verſpuͤ⸗ 
ret. Hr M. will durchaus nicht, daß Aderlaͤſſen an 
der Schlaͤfe und Zugpflaſter einen aͤhnlichen Nutzen 
tſten toanen. Wir Aberlaſſen dem reſer die en 
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feht pofitine Theorie Daum. Der Rerenſeut fragt mut 
ob nicht etwa blutige Schroͤpftopfe eine gleiche: Win 
Ruag Gaben bürften? und Ihn veranfaffet- Dazu ein 
äfnlicher Zell, in bem, ex gefteße es, bie fidrfilen Bug, 
Hflafter vergeblich waren: auf die an Schläfen, hin⸗ 
8er die Düren und ins Naden angebrachte Eqchrspfo 
Füpfe aber won Stunde an augenſcheinliche Hofn 
* —— erfolgte, Doch iſt dieſer muesqhe Set 


*7 erfläet Hr. M. and fbrmlih. Dos Sriefa für 
eine Ansgeburt einer verkehreen HRilart. Mon aimmt 
zu eingebildeten Schaͤrfen, gu: Chimaͤren, feine! Zum 
Aut, da man doch die Urſache ber Krankheit nähe 
leltheer aud deutlicher erklären Far: :: Die 
thig geachtete Husrreibung der Schärfen hat er 
Bieize Rraufpeirhächfigefäßelich pemracht,.. Einıpoß 
per Dhell derſelben entſteht ans dem Ihwadleibe und vos. 
nenlich aus einer anyläubligen Menke Sulle die nina 
gefüßee werden maß; ‚ohne larige anelne Kochung des 
Matere zu'denfük.: Dieſe · von groͤßen Aerzren \ales 

deegeſchriebnen Unwahrheitenvebutſachen die erſchreke 
ſichſten ZuſaceAuch fügt: man zu ſehr diei frſten 
Tpelte und die Scarkung dar Sebenskräfteuus han 
Augen, und wer ——e iſtd Hier nicht an die 
geprieſnen Eoͤrdinlr denken: fs dient vorzuͤglich die 
"Rinde ‚| Die ah Her und Mans des Fiebers viel · oder 
weg, seinobär gem gegeben wben muß. Durch 
Diefe Methodo glaubt: Hr. mu Weine Praxis des 
Feleſels entuͤbrigt geblieben. ::;: 

Wir finden dieſe Betrachtungen fd tefenewentf,; 
daß wie auch nur ihretwegen er jeden dieſ⸗ wenige 

N Bibl.VII. B.l.Gt. Bo⸗ 


80 NMedicus Brief 
Bogen einpſehlen. "Bir find ſeldſt der Meiming, ba 
das Frieſel meiſtens oamptomatiſch ſey; daß es eine 
Merderbniß und Aufloͤſung ber Säfte anzeige; daß 
#6 durch unſchikliche Mittel befoͤrbdert und auch wohl 
erzeugt werden koͤnne; baf endlich der Arzt hauptſaͤch. 
lic) die Natur feines Fiebers auspufpüren und darnach 
feine Judication anzuſtellen habe. Allein ſollten nicht 

auch anlengbare Fuͤlle ſeyn, namentlich bey ber Abs 
nahme ber Krankgeit, wo das Friefel eine näsliche 
Wirkung einer fehäblichen Urfache, wo es alfo bella 
fam,. oder wenn man will, kritiſch ſeyn koͤnute ? Sollte 
aicht, was uuſchiklichen Mitteln bisweilen billig zur 
Saft kommt, ſollte nicht dieſer Grad von Werverbuig 
and Aufloͤſung auch oftmals dem Moas und der Ark 
ber Krankheit zu Schulden fommen?. ber fich ſelbſt 
gelaſſenen vornemlich, da fie ja oft genug bie beſte 
Deilart und ben beften Arzt mit allen ihren Gegenan⸗ 
falten verſpottet? Sollten niche Epidemien auch wen 
der Saune ſeyn, Daß fie diefen. Zug nach der Haut vor 
göglich llebten? Und wenn dies möglich IR, ſollten wir 
Denn vorzüglich die Berurthelle unt die eingeſognen 
tebrfäße ber Aerzte fo. allgemein: anſchuldigen? If 
wirt sinfce Kunſt, wie bie Krankheit, ein Proteus ? 
Doß fie durch ihr Zuthun die Ausſchlaͤge nicht befür, 
berten, ‚Dazu koͤnnen wir Immer sufre Brüder in der 
Kunft ermahnen: ‚aber wir wollen fie nicht verklagen; 
wir wollen aus unſrer Praris niche Die Praris allge⸗ 
mein beftimmen. Durch dies thun wir der Kunſt und 
Durch jenes dem Eingange der Wahrheit bey andern 
Schaden, vornemlich minn es mis etwas viel Feuer 
geſchieht. Des Receuſent fehreibt Dies legte beſonders 
. + mit 
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mit deſto eferer Empfindung, ba ihn fein eignes Herz 
dieſes eintrat, begangnen Fehlers zeiht. 
Mod) hat⸗Hr. M. eine periodiſche Epilepſie mit 
Weinſtein und Magneßa, Brechen und Rinde mit 
Salmiak völlig bezwungen. 


Etwas eilig ſcheint übrigens dieſer ſchoͤne Brief 
geſchrieben zu fen... Eopft wuͤrde ©. 24. von Cie 
ſtieren etngag nicht. praͤdicirt ſeyn, das Ihnen mit Ans 
land wicht begkorymt. ©, 43. heißt. es: „eitle Ehre, 
der Geiß des Widerſpruchs und die rafchlofen (mas 
iſi das D Ziegel des Neides umnebeln unſern Geift,, 
Sollten ©. 30. ‚die philoſophiſche Gewißheit und 
©. 40. bie mathemaliſche Methode und Gewißheit, 
fellten Diefe wigfenfchaftlichen Ausdruͤcke hier am rech⸗ 


ten Dre und in der rechten Bedeutung ftehen? Bey - 
andern Autoren, die nicht fo welt auf dem Wege find, 
Muſter zu werben, wie H. M. und Z., überfieht man 
ſelche Kleinigkeiten: aber: wir wollten jo herzlich gerne, 
daß unfee Muſter es ganz ſeyn moͤcht 
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XV. Ä 
Hiſtoriſch⸗Ceitiſche Nachrichten von den ſechs 
erſten teudſchen Bibel Nusgaben, die zu Mahnz, 
Strasburg und Augſpurg von Jahr 1462, 
bis zum Jahr 1477. find gedrukt worden. 
Aus der Herzoglich⸗Wuͤrtembergiſchen Con⸗ 
ſiſtorial⸗ Bibliothek zu Stuttgard und. aus 
ſchriftlichen Beytraͤgen, nebſt einer kritiſchen 
Anʒ eige aller uͤbrigen vor Luthero, theils wirk⸗ 
da. üuichen, 





» 

82 Naſt Hiſtoriſch· Critiſche Rahricht. von den 
lichen, theils vermeintlichen Bibebeiusgaben, 
ans Licht geſtellet von M. Johannes Naſti 
Stuttgard, gedrukt bey Chriſtoph Friedrich 
Cotta 1767. 8. 100 Seiten. +? 

| ie ſechs Ausgaben, die hlet fo" genau "mb zum 

$ laͤnglich befchrieben werben, daß ein jeder bie 

| fiherfte Vergleichung mie Genen die ihm vor⸗ 
tkommen ſollten, darnach wird anſtellen können, ſind 
bie Maynzer von Jahr 1462} bie Strasburget 
 (Mentelfche) von 1466: (ein bloſſer Abdruk der erftert, 
einige orthographifche Kleinigkelten ausgenommen); 
eine ohne Jahr, Ort, und Bruder, muthmaßlich zw 
ſchen 1470 1473 5 die Augſpurger ohne Jahr, wahe⸗ 
ſcheinllch zwiſchen 1473. 14755 die Augſpurger von 
Jahr 1477, und bie Nügfpurger durch Anton Sorg 
im Fahr 1477. Der Verf. wil ſich faſt Bafür ver 
bürgen, daß diefe fechs Ausgaben für die aͤlieſten zu 
"halten find, und rechnet daher In der Erilijchen Anyele 
ge, die den Beſchluß'macht, unter die verbächtigen, 
auffer der Eberlerfchen vom Jahr 1464, von der 
fchon Element erwiefen, daß fie geſchrieben ſey und 
der Baͤmlerſchen, von 1466. die nad) des In. Em. 
Bruckers Bemerkung -eine lateiniſche Bibel ift — 
auch die Koburgerſche die le Long ins Jahr 1477° 
ohne allen Beweis ſezt. Unter Die dem Verf. eignen 

„Anmerkungen gehört ©. 9. daß die Buchdrucker ihre 

‚Signaturen der Blätter mit den Buchftaben des Als 

phabets den Buchbindern abgelernt, die anfänglich 
wie aus der Straßburger Bibel füchtbar, zu ihrer Be⸗ 
quemlichkeie die Blätter auf Diefe Art ſigniret, und S. 
12, daß bie von den Rubriciſten in ber Mitte ” A 5. 
0, | ahr⸗ 
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den gedrukten Büchern am Ende Den: 


Saprfuaderts 
gefheiebere Sahtgapl ziwaz aligeit das Johr anzeige, 
in welchen das Rubriciren geſchehen, wicht aber alle» 
geit das Jahr bes Druds. Aber ganz unrichtig iſt 
es, werm zum Beweiſe, woß Luther fich fo viel mög« 
lich Im Ueberſetzen nach ber Bulgate gerichtet, ©. 94- 
gefragt wird, -„IR wohl zu glauben daß Luther das 
„Vater unfer fü waͤrde überfegt haben, als es von 
nigen wirklich geſchehen, wenn er nicht auf die Alte 
m Ueberfügung geſchen hätte? würbe er wider Die Na⸗ 
„, tue unfeer Sprache gefest haben Vater unſer anflatt 
„unſer Bater?,, Suther hatte wirklich zu Anfang übers 
fee unfer Baterim Himmehl, und Emfer barüber 
das erbärmliche Deſchrey erhoben, daß der Mann an⸗ 
ders wolte Beten Ichrew/, als man nun hängen. Deus 
taufend Jahr gebetet: Aber warum hat er dach In 
der’ hrirten Auegabe Lie Reb»Berbindung. umgsän 
bert, Daß es nun Dis izt Vater unſer Heiße? Beylaͤu⸗ 
fig fen es gemuthmeßt, weil es ihm vielleicht gezie⸗ 
inender‘ Alien, in einer. Ausehe an Gott feineielgne Er. 
wäßnung uacdknfigen. ©. 38. zeigt num auch bee 
Berf. den beayfaihen Dienft, den bie Strasburger 
Blbei⸗Aus gabe weiften koͤnne, und: ba heiße. 26: wıten 
wibern portenẽ wärbe eia „nlollärium :kirigund 
„gertnabiche medil aeni.ans diefer Bibes mit ſehr 
„vielen Wottern barcichert werden Sdnen, meiche Ar⸗ 
„beit der Merſ. über ſich nehmen, will, wirſt du den⸗ 
fen, licher Leſer 7 es xmeeſichtlich erwarten, batamı 
ſende miche fo guiklich Find, ſolch ein hoͤchſtſchaͤzdareo Ab⸗ 
tertjan in Anden zu haben — nun fo lles und oͤrgere 
dih a Fine ‚Kür Mur miatei 
> 
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84 Naſt Hiſtoriſch⸗Critiſche NRachricht. don den 
„In dem dieſe Ueberſehung ben lateiniſchen Tert nee 

„allzuwoͤrtlich nachgehet., Pfuy, Herr Magiſter, wer 
wollte ehrliche Leute fo fuͤr Marren halten! Waͤchter, 
(Sagen Sie im der gleich Darunter gefegten Anm.) 
“ „hat zwar Das fubltantivum Schimpf in der Der | 
„deutung des Scherzes in ſeinem Glofario ongrfühs 
tet, vondem Verbo ſchimpfen aber, daß es ſcherzen 
ssbedeutet, ‚hat er fein Erempal-bepheingen tönnen, 
»Unfre alte Ueberfegung‘ fan biefes gewährten; Gen, 
„XXVI. 8. heißt es: Und fah ihn fchimpfen mie Re⸗ 
„becca feiner Hausfeauen.,; Sollte das. etwa, mas 
Sie oben in Tert fogten, fo ein Schimpf im altdeut⸗ 
fchen Verſtande mit ihren Leſern fepn? Grisgramen 
möchte man, um Ihe weiter angefuͤhrtes altes Wort 
gu brauchen, uͤber einen Mann, ber fo redet. Das 
Haben wir aber doch niche gethan, fordern Ihnen und 
auch) einem Theil unſerer Leſer nach Vermögen zu bie ° 
nen, bey Durchleſung der Anmerf. über das Wort 
Schimpf fo lang herumgefonnen, bis uns unfer Ges 
baͤchtniß den Georg Wicel ftelite,, in defſen Critil 
über die lutherſche Ueberſetzung wir hemals das Zeit, 
wort in eben dem Verſtande geleſen hatsew , Wir hol⸗ 
ten alfa das Buch herbey und ſanben genen bas Ende 
der Vorrede, beweyß Deine Kunſt anderswo, mit 
der Bibel iſt nit zu Khimpfen. Das Buch, das 
solr meynen, macht mit des Emſers Anmtatienen“ 
über das NT. eine vollſtandige Critik über bie luther⸗ 
ſche Ueberfegung aus und führe den Titels Annotra. 
tiones in facras litteras· Gar kürze Berzeich« 
nuß in-die heylige Bibel, des alten Teſtaments, 
dadurch die deudſche Dolmedſchung dieſer Bei 
. , J x en 
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eines Theile Caſtigirt und eine große. Mense 
der tuncken Orte derfelbigen hochheyligen Schrift 
erktäret wirt, alle denjenigen, bie in der Bibel 
gu’@udiren Enft Haben, allemege nuzbar und 
heyiſam. Durch Georgium Wieelium den El⸗ 
teen. 1. Petr. 11. Cap. — illud prius noueritis 
Quod ommis Scriptura prophetica non fit pri- 
wetae interpretstionis. Meyn; — — DM. 
L.VII. u. ſ. w./ nt 

J W. BE 
—— WE, 
.. XVI. | 
Ciriß. Adolghi Klotzii Hiſtoria: Nummorum Ob» 
fidionslium. cum Fig. aeri incif. Altenb. ex 
Off. Richteria .1765.9. Bogen in . . 
Ejusd.-Hiftoria Nummarum contumelioforum 
et fütyricorum cum Fig, Altenb, ex Officina 
Richteria 1765. 15 Bogen ing. 
9: Klotz, ein junger rüftiger Mann, der für 
Eifer brennet, ſich in der gelehrten Welt auf 
irgendeine Art hervorzuthun, und über die Mit: 
tel, wie er dieſes bewerkſtelligen follte, wie es ſcheine 
* wor, hatte während feines Aufenthalts in 
gen in der dafigen vortreflichen Bibliochek, aus 
vielen Buͤchern, Efcerpten mb Collectanea von ällere. _ 
haud Art, unter gewiſſen Titeln, gemachet, die er ſich 
mic der Zeit bedienen wollte, um Werke auszuarbeis 
ten, mit denen er fär die gelehrte Weit Nugen, und 
für ich Ruhm zu erlangen vermeinte. Ermard nach 
Halie Berufen; we er sicht einen ſo mannlchfaltigen 
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- Klotali Hikörie Nummerfumy:..; 


— su. finden: hoffen kounte, von et glaube, 
es werde ihm wenigſiens im Anfange, wab:che er näs 
here Belanntſchoft mesben, und Dun bie Zeit- bemän« 
uen.Fonnte, an gelehrten Freunden mnngeln, ‚deren 
Dad, einen jehen Selehrten, bey feinen Werken; fa 
erſorießlich iſt, er entſchloß ſich alfo, die Gedanken am 
ausgeſuͤhrte Werke vor der Hand fahren zu laſſen sub 
uolerweile feine Collectaneen und Excerpten, eins 
nad) dem andern herauszugeben, wovon die beyden dheu⸗ 
benannten Werke cin Theil find. | 
‚Wir bürden dem Hm. G. R. Klotz nichts auf, 
was er nicht felbft in der Vorrebe zu ber Hiftorig 
nummorum obfidionalium mit klaren Worten zu 
externen giebt... Ev fagt, daß ihm die vortrefl ichie Goo 
tingiſche Bibliothek. bey den Gedanben, ginige Theile 
der Muͤnzwiſſenſchoft zu erläutern; die größte Bephälfe 
geleifier habe, „iv, ſagt er S.5. cui-utidlarhitan- 
„tum ingeni et.doftrinae adiuifer, quaatumad- 

„fuit bonorum librorum, quas megntMünchhur 

„fü munificentig Jiterarum Univgrlitgti Göttin, 
„genfi collegit!,, (Ein lablicher Wanſch, uf dem 
au folge auch, die Leſer bey verſchiedenen Schriften Des 
Hm. K. ein mente und herzliches; utinam ! fepfgen 
werben.) 

Er will (&:8. \ nicht verſorechen, die beyden er⸗ 
fien Abſchnitte dieſer Schrift, bie er ſelbſt vor unvoll. 
fommen erfennet, welter qusguführen. ‚Langoenim, 
agt ‚er, locorum fpatio fejundhus vigo ab amicis 
meis, quos confulere folebam, ‚ quorum dodtri« 
na fola me juuare fplebat, Dies iſt nicht etwaein 
leeres Eompliment, dog er ben Göttingifchen € Bene 


an 
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een macht/ Denn er nennetnebft auberm einen Gottes 
ter, Hollmann und Selchow. Und wer zweifelt, 
daß es: file eiden jiugen Grlehrten ein wahres Glaͤk 
ſey, wenn er ſich die Freundſchaſt, und das Vertreuen 
ſelcher Maͤnner rwerhen kann, und ein wahrer: Bere 
Infb, wenn er; nachher ihres Rathes entbehreu muhß. 

Hr. R:Enliectaneen begogen ſich auf alle Münen; 
Die aus Noth geſchlagen worden. Weil er. aber 
von Münjen,ibie in Welagerungen aus Moth ges 
(tagen arden, bie. meilten Nachrichten geſenumlet 
hat, fo gihnhte.er das ganze Buch, nady dem Dritten 


Kapitel: worin de nummis obüdienelibus ge 


handelt wirb, benennen zu müflen, und meint in der 
Vorrede, man muͤſſe es ihm. Danf wiſſen/ daß er · im 
Buche mehr ſagt als er auf dem Ti verſpricht. 
Freyllch, yes bie Sachen, bie ex ſagt, gut und nuͤz. 


I ſuderianſt nicht. ans‘ ! 

— haͤece, daͤchten wir, der erſte Abſchnitt 
fuͤglich / wegbleihen koͤnnen, ber unter Der etwas uneh 
gentlichen Auſſchrift: de Numis necefäratis cauſa 
cuſis (deyn eigentlich handeln alle drey Abſchnitte von 
Nothmuͤnzen) von den verſchlehenen Verwiuberun 
gen bes innern Werches mh Erköhumg: bes aͤuſſern 
Werthes ber Münzen handelt, aber nur Das allerbe⸗ 
Tarmıtefle berührt, was jeder, ber in folchen Sachen nicht 
gang unwiſſend iſt, wirfen wid, Das. hefte iſt noch, 
was Hr. Kl. S. 9. | über die bekaunte Stelle 
in Plindd FHft: Nat. L. XXXIII. von Bermiıberung 
bes Werths ber Münzen bey.ben Römern jüfanımene 
gelefen hat. Aber. in den nauern Zeiten „If Hr. Ki. 
unerträglich wmeolänit, Bon Frapnkreich haͤtte 

§ oe 
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er beffere Nachrichten in viefen bekannten Wiüchern fine 
den können, als er Gier anfuͤhret. Sollte man fidp 
wohl vorflellen, daß Dr. Ki. von den Wünzverändes 
tungen, die in biefem Idhrhunderte unter der Vor⸗ 
munbfehaftiichen Regierung des Herzogs von Orleans 
in Franfreich, fo vielfälfig vorgenommen worden, und 
bie noch’ bis ije bie wicheigfte Folgen.in Die Handlung 
nachlaſſen, S. 32. weiter nichts zu ſagen weis, ale 
Kundmann, in numis ſingülar. (wahrhaftig Kunde 
mann iſt ein herrlicher Autor in der franzöfifchen Mängs 
geſchichte anzuführen) ſchreibe ©. 59.::,Mtn Jabre 
„e7r9. ſey in Frankreich fo großer Geldmangel ‚ge 
„wefen, daß ber Regent fen genoͤthlget worden, ku⸗ 
„pferne Münzen ſchlagen zu laſſen, die auf Der einen 
„Seite, des Königs Bid, und auf der aubern bag 
„tranzöfiche Wapen hatten,, und uͤberdieß möchten 
wir Herrn Klotz und feinen Gewaͤhrsmann Kids 
mann. frage, "ward biefe kupfern⸗ Miaze'aitflare 
Soldes und Silbers genommen, oder hat Kundinann 
etwa eine frangöfifche Piece de trente Deniers fur 
eine Nothmuͤnge gehalten7 *) Und bie. Lawſchen 
Aectien, bie wahrhaftig noch mehr als Drarpmöngen we- 
ren, haͤten doch ein Wort · verdienet. 

8 Daß Hr. Ki. wirklich Collectaneen drucken lafſet, fie 
het man hier, da mitten in der franzoͤſiſchen ii 
geſchichee, ©. 30. ar. ine Anzahl lateitfihe und 
ariechiſche Stellen angeführet werben; die von les 
dernen Muͤnzen der Alten handeln. GSolche Cita⸗ 
tionen nennte man im flebenzehnten Jahrhunderte 
Gelehrſamkeit, in den achtzehnten, nennt man fie, 

wenn fie an einer ſolchen Stelle heben, Marngel an 
Beurtheilungskroft. 
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Bey Schweden werben, wie leicht erachtet werben 
kann, die Görzifchen Thater augefüßret. 

Ben Deutſchland, weldes uns am meiften wun⸗ 
dert, fogt Sr. Ri. wenig:oder eigentlich nichts... Fiel 
hen. Dean ziche Hirſchens deutſches Muͤnzarchis 
eu? Die meriwürbiger Muͤnveraͤnderungen im drey⸗ 
figjäßrigen Kriege will er nicht anführen. (B.:42.) 
cum non fatis inſtructi ſimus eorum- ſcientia. 
Haͤtte er doch biefe weile Vorſicht bey dem ganzen Ab⸗ 
(danitte beobachtet, in welchem er uͤberhaupt fehr öfters 
bleße Nethmuͤnzen, mit Mungveraͤnberungen/ Die aus 
ſcheinbaren Urſachen nach gewiſſen Regeln vorge 
gıen worden, verwechtele. 

Der zweyte Abſchnitt handelt de mummis ca 
firenfibus. Der Werf. verſtehet darunter folche Muͤn. 
zen, die im Kriege aus Noth geſchlagen worden, um 
den Solduten ihre Loͤhnung geben zu Fönien. Nah 
Diafer Eintheilung gehoͤret faft alles hieher, was Herr 
Al. ſchon im erſten Abſchnitte angefuͤhret hat. S⸗ 
a8. int erſten Abſchnitt berichtet ber Werfaffer, daß 
Kanfer Fricdrich der Rothbart und ein König von Frank ·⸗ 
reich ſeine Armeen mit ledernen Gelde bezahlet habe, imb 
6.48. im ziventen Abſchnitte wieber, daß Kayfer 
Feledrich 1241. und 1247. ledern Geld zu dieſem Des 
huf Habe prägen laſſen. Welche Verwirrung! 

Der dritte Abſchnitt Handelt eigentlich de mone- 
sis obfidionalibus. Dieſer IR wirklich mit vielem- 
Fleiße zufammen geleſen. Wer diefe Nachrichten 

brauchen kann, mag dem Verf. für feine Muͤhe dan 
ken, die, wie wir beym Nachſchlagen gefunden haben, 
benfeiben durch Koͤhlers Münzbelufigungen uns 
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durch bes Loon —BB——— der pays basphr. 
iſt erleichtert worden. 

Bir haben nur noch: ah Bet von des Sam 
Klotzens Schreibart zu ſagen⸗ Er ſtehet im Rufe; 
daß er: fehr. gut Lateinifch ſchreibe; Biesfinben wit auch 
und glauben, Daß ex. ea Hierin weit gebracht habe, we⸗ 
nigftens , fo weit ber Geſchmak eines Kinners durch 
Vergleichung mit den alten Schriftſtellern urtheilen 
kann. Denn überhaupt glauben. wir, duß wenn ein 
Cicero ſehen follte, wie.unfere neuere lateiniſche Schriſt⸗ 
fteller Perioden drechſeln, er den Kopfſchuͤcteln würde; 
eder daß vielleicht Catull und Horq; ein wenig la⸗ 
cheln würden, zu ſehen tie unfere Nanern romiſche 
Urbanitaͤt affectiren. 

Wir wollen alſo bau Lob einer guten datinität Sem 
Kt, ger.nicht reitig machen, ‚aber wir daͤchten dieſes 
ſchoͤne zierliche Eatein ſey nur halb ſo viel merth / wenn 
damit nicht auch gute und brauchbare Sachen 
gefagt. werden. Hr. Kl. hat in der That eine fanden 
bare Gabe leere Perioden aufzufchwellen, und mit ſcha⸗ 
nen lateinifchem Schalle, ung beynahe fo wiel als gar 
nichts vernehmen zu laſſen, und Diefe Gabe. gebraucht: 
er..am meiften, wenn ex fehr bekannte Bebanfen, recht 
zierlich und gelehrt ausbrüdden: will. 3.8. kann wohl 
eine befanntere Wahrheit fayn, als. daß olle Theile der 
Gelehrfamkeit Caasärlisherweife auch: der kleine Theil, 
ber Gelehrſamkeit, die Manzwiſſenſchaft) noch "niche 
gleich, und nicht alle hiulaͤnglich bearbeitet find ? De 
Apoftel hat dies ſchon kurz und nachdrüftich ausgebrüft; 
Unſer Wiſſen iſt Stäfmere, Nuinhoͤre mon, wiq 
ans einen fo. bekannten Eiog in ze. Sram 
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fe Perioden gu amplificenmeis, Cr füngtdie Vor⸗ 
zebe zur Hiftoria miumpeumicohlidionalium auf sine 
fegerliche Weiſe an: Quod, toto eruditjonisem- 
„bit: cofifiderato, fngulisgun illius partidus ex- 
ploratis obſervaſſe mihi viſus ſiim: (nam eriam 
„omne hot; quicquid id aſt, cui mundi coeli no- 
„men indidimmus, enimproornpledti, et in parva 
tabula defcriptum intueri Poſſumus quanquanz 
„ipſi nuaquam: totum örbem permeavimus;) 
ꝓillud etiam,"pofteaguent ad rei numariaę Au 
„dAum anmum edjeci,. intellexi. Gomplura 

„vidi nondum in .ea ;Juce collocata eſſe, quam 
„eofum magnitudo cuin poſtulat, cum etiamad- 
vmittit eteapit: alis animadverki plane neglecta 
„Arere, virorumque daftgrum ingenium,.do- 
vctrinam et diligentiam awuhectare. 2 Kann man, 
möchte men fire mit jenem Litteraturbrieffteller 
ausrufen, abgedroſchenerc; Wahrheiten aut auf⸗ 
geblaſenern Backen predigen! In eben dieſem Tor 
ne, iſt auch die ganje Einleitung bes vor uns haben⸗ 
den Werkes gefchrieben;: mr daß ſie noch mit vielet 
tiefgelehrten Sieatiowen ausgegieret iſt. Sie arweiſet 
auf ſechs Seiten zwey unſers Wiſſens von memanð 
gelengnete Wahrheiten, ) daß der innere Werth 
ber Muͤnzen dem aͤuſſteu entſprechen wäre, 
Man höre: „Maxime preeffarium efle;ut intsma 
„aummorum bonitas, quae abfolvitur et puri« 
„tate metalli, et Pondere monetae, extetnae, 
„quam in uſu vitae habent, refpondeat, neve 
„Ppretium charadtcre infcriptum difter ab: illo, 
5qugg pro commerciorum commodis, et com- 

N on En Zu ı ? |. 
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„münis utilitatis utione pondere metalldrun 
„exa@o, bene et ſapienter conftitutum, et qua- 
„fi communi gentiuin 'conlenfü receptum ipfi 
„materiäe inelt, cum res ipſa, multis iisque tri- 
„ſtiſſimũs exemplis, quae illuftrari facile potelt, 
„tum recte viri harum 'rerum periti oftende- 
„runt.,, Wohl der Lunge, bie biefen Perioden in 
einem Athem ausfpredien kann, uns iſt er abzufchrei, 
ben fehr fauer werden. Hr Ki. iſt aber damit noch 
nicht jufrieden,, er verfichert in einer Note, über’ dieſe 
- Materie Anne nachgeleſen werden: ; Mron Perez 
Cod. de vet. Num. 'potelt, num. 1 3. 14. ſequ. 
Albert Bumus Aftenfis de augment. et diminut. 
„monet. p. 358. in. variis Tractat. de morietis 
„(Coloniae 1591.) et Io. Zac. Moſtovius in DIE. 
„de Jüre circa rem monetariam in terris eirculi 
ſaxon. fuperior. Lipf: 1723. p. 10:: Freylich, wer 
eine ſolche Wahrheit vorher noch nicht gemuße, wem 
fie eine feitenlange Periobe-noch nicht hat beybringen 
Eönnen, ber fey hiembe verdammt, nachzuleſtn, was 
Anton Perez und Albert. Brunus Aſtenſis davon 
geſchrieben haben, v.R. mw. Nun daͤchten wir doch, 
es wäre genug; aber leider Hr. Ri. iſt bes Ueberzeu⸗ 
gens noch nicht mübe: er verfichere uns, Daß Die 
Münzverfälfcher geblendet und caftriret ) wor⸗ 
den, das ihnen die rechte Hand abgefchnitten, 

Ä daoaß 


HUnfere Leſer duͤrfen nicht glauben, daß dies Spaß 
ſep. Herr Rlog citirt den Grafen von Buͤnau, 
der wieder des Iwisſsdens Scriptores hiſtoriae an- 
glicanae citiret, und wis wetten, Iwisden d wies 
Der jemand citiret haben. 
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DaB fie bey den Alten den wilden Thieren vor⸗ 


geworfen und. mit Feuer und Schwerdt hinges 
richtet worden. Zum Baveiſe fa ‚unglaublicher 


Sprubricten citier.er mit-fehe.gelebrten Anflande den 


Strykium, ben: Ant. Masthaeum, den Büllerum 
ed Struv. Kayfer Carl V. peinliche Halsgerichts⸗ 
orduung, des Balumii Capit. bie — —— 
und ZLongrob. und was der gelehrten Cit 
find, Nun konunt 2) ein Saʒ, der oh an aus dem 
erfien ohnedem folgt, nämlich: daß felbft der Fuͤrſt 
Bie Münzen von Rechtswegen nicht verringern - 
follte. Dieſer. Gas. wird ſtatt aller Gruͤnde mit der 
großen Auterkät des Johames Bodinus befaups 
tet, von dem eine Eeite voll angefuͤhret wird, mit des 
ren Abfchreibung wir aber unfere Leſer verfchenen moß- 
fen, ob gleich Hr. KL. verſichert, daß es aures vere 
verba! wären, et cuicunque prmcipum a. prima 
inde iuvehthte otiam atque etiam-a magiftro in- 
eulcanda. Die Sofmeifter der jungen Prinzen moͤ⸗ 
gen fie unfertwegen Im Bodinus oder in der Hifto- 
ris nummorum obfidionalium aufludyen, . 
Webrigens weis aber Br. KL auch wohl, föße «6 
besgleichen auch feinen Sefer wien, daß Didacus 
Kovarumiad ſchon gewußt habe, (man denke einmal 
Didacus Eovaruniad könnte wohl ein ſpaniſcherer 
fonorerer Name sum citiren gefunden werben) daß fage 
ih, gedachter Didacus Covarnuias gemeßt und ges 
fogt habe: — Was dem? — dar ein hoͤchſter 
Nothfall vorfalien könne, wo ein Fürft Doch den 
Werth Der Münze erhohen muͤſſe. Auch Hr, 
2. dieſes nicht unerfläret, ſondern verficdyers, daß „füe. 
„p® 
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„pe extrema indigentie princifes magis ſpocte- 
„re jubet, ut adfint numi, quamtut honi et legi- 
„timi edlint.„ Quaiiquam feget.enehr ſchlau hin⸗ 
- gut „Quanquam etismbene dicere viderar.dieg: 
„lerus: (de jur. majelt, p. 825. a Si Jiseddum, 
„quod res eſt, numi iſti veri numi mon ſunt Jedtam 
„tum vice nummurumyvoluti ſuhſidiærii quidam 
ſxonſores habentur., WMahrhafug wiihes Gluͤt, 
eine ſolche Wahrheit gerade im Zieglero p. 825: a» 
gefunden zu haben. | Baar 
‚le kommen num zu der Hiſtoriæ zumorum 
tontumelioforem et [atyricorum. Hievon hat und 
Der erſte Theil der Bin &,’106. gehet, ‚viel Beffer ges 
follen, als die -Hifforia mummorum obfidionalium, 
Hr Kls:hanbelt barinn von antiken Münzen, bie von 
verſchiedenen Gelehrten für ſatyriſche oder Schimpf⸗ 
muͤnzen ausgegeben werben, von denen allen er aber, 
zum Theil mit guten. Oruͤnden behaupcet, hof ſie niche 
fatpriſche Münzen ſind. Am meiſten hat uns Enge 
N" gethan, was er ©. 46. u. folpl. fagt,. um zu beweifen, 
daß die Minen der Veſpaſians amd Hadriang, 
worauf eine Sau mit Ihren Jungen vorkommt, nicht 
jur Verfpottung ber Juden gemeinet geweſen, fonderse 
daß fie offenbar auf die Vorbedeutung, die dem Aeneas 

Im Deitten Buch Der Aeneide gegeben wird, zielen 
“ — Ingens — fürs | 
Teiginta capitum.foetus eniza act 1 
;  Albe, fola recubans, albi .circum ubera nati ' 
‚Is-locus urbis erit,.requies ea certa laborum. 
Es ſoll die Sau alfo nichts als die Gewisheit ber toͤ⸗ 
miſchen Herrſchaft über Judaͤa bedeuten, fo wie 2* 
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wach Caßiodors Bericht, die Sau die Hadrian über 
ein Thor zu Jeruſalem fegen laſſen, dieſes nur anges 
deutet, und gor nicht zur Verſpottung bee Tuben ges 
meinet geweſen⸗ | 
Eben fo richtig geigt Hr. Kl. S. 69, und folgl. daß 
eine Muͤnze, wötüber ſich ein paar Gelehrten ſehr die 
Koͤpfe zerbrochen, nichts als ein nummus recuſus ſey. 
©. 31. wird vom einer Münze gehandelt, wo auf 

ber einen Seite ein Kranz und auf ber andern eis 
aus einem Digamma (7) fproßenber Palmzweig bes 
"Giadtid IR, mit den Worten 10. SA T. 10. Diefe 
"Münze erklaͤret Seguin ſehr finnreich, nämlich der 


Kapfer Claudius Habe bekanntlich das Digamma . . 


erfimden. Als er nım einen Kriegesgug gegen bie 
Britannler unternommen, und das Galliſche Kriege« 
Beer nicht nach Britannien marfchiren wollen, habe er 
feinen freygelaßnen Narcißus an daffelbe abgefchife; 
als mm biefer als Segat das Kriegsheer anteden wol⸗ 
im, haben die Eoldaten, bie es verbroßen, daß 
ein (techter Menſch ſich ein ſolches Anfehen gebe, 
ein laut Gelächter aufgefchlagen, und gerufen, Io! Sa- 
turnalia! Io! weil in den Saturnalien befannter« 
maßen, die Knechte Herren fpielten. Auf diefe Be⸗ 
gebenpeit, ſagt Seguin, ziele diefe Münze. Hr. Kl. 
meynt aber, es bebürfe dieſer Erklärung nicht, ſon⸗ 
dern die Münze gehöre bloß zu den Gaturnalien, mo 
man einander theils Münzen fehenkte, *) theils ſolche 
gu Eingangszeichen In bie Schauſpiele brauchte. Uns 


duͤnke 


uns befremdet nicht wenig, daß Hr. Kl. S. 43. dar⸗ 
aus, daß Sueton vom Auguſt berichtet, daß er zur 
D.· Bibl. VIil.S..St. © Zeit 
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duͤnkt, dieſe beyde Meynungen find ſehr leicht zu vereis | 


nigen, denn diefe Münze kann bey Gelegenheit, da Sa« 
turnalien gefhlagen find, und, da man ben diefen Feſten 


ohnedem allerlen Spaß trieb, doch auf die vom Seguin 


angeführte Begebenheit anfpielen, 


Bas Hr. Kl. S. 123. von einer feltenen Münze 


‚des Kapfers Gallienus, mit der Umſchrift Gallie- 
nae Auguftge behauptet, nämlich, daß die Umſchrift 
beiffen follte, Galliene Auguſte und das dieſe Münze 
‚zur Ehre und nicht zum Spotte des Kayſers geſchla⸗ 
‚gen worben, {ft uns nicht recht einleuchtend,, und wie 
: glauben doch, Haß es eine ſatyriſche Münze ſey. Hr. 
Kl. ſcheint auch deswegen nur, biefe. Münze gut deu⸗ 
‚sen zu wollen, weil man alsdenn (da er die oben er« 
wähnte vom: Kayſer Klaudius auch gut ausdeuter) 
gar keine fatgrifche Münzen bey den Alten finden wür« 
de. Aber. cheils zweifelt Hr. Kl. felbft nicht, daß man 
we Ä niche 


Heit der Eaturnalien numos omnis notae verſchenkt 
habe, 'ſchlieſſen mit: „Eos igitur numos, qui figu- 
„ras, (nicht nur etwa) aut ridiculas, (ſondern auch) 
„aut quae alias non conſpiciuntur, habent, eosque nu- 
„mos quos non ad bifloriam pertinere clarum efl, om- 
nes Suturnalitios effe cenfeo.,, Wer hätte fi) wohl 


fo etwas träumen laffen! Gleichwohl thut fi) Herr. 


Kl. ©. 45. nidyt wenig darauf zu gute, daß wer 
Diefe Meynung annehme, viele Münzen befler wer⸗ 
be erklaͤren können, bie andere nicht zu erklären wiſ⸗ 
fen. Freplich aus willkuͤhrlichen Hppotheſen läßt 
ſich alles mit einer bewundernswuͤrdigen Leichtigkeit 
erklaͤren. Aber wo find wohl ſolche Hppotheſen ges 
fährlicher,, als eben in der Dünzmwiffenfchaft, mo 
| durch fie, das dunkle zwar fonnentlar, aber auch 
noch öfter das ſonnenklare dunkel gemacht wird. - 


| 
l 
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nicht noch Yarzelfehe Münzen auffinden were, theifs 
ſcheint uns auch von Münzen ſehr richtig zu ſeyn, was 
der Graf Caylus (wie S. 223. augefuͤhrt wird) vol 
den alten Denkmaͤlern uͤberhaupt ſagt, naͤmlich bag 
unter denen, bie wir haben, genng ſutytiſcho ſeyn md 
gen, weil ıms aber der Charakter der Perfonen oft eben 
ko unbekannt ift, als der Grund der Gchranbiren,, fo 
konnen wie.bas Spaßhafte daran, wicht voͤllig eirıfer 
hen, zumal werk man, wie es gemeiniglich geſchirheth 
nicht recht weis, worauf fie zielen. 2 


ee Ba a TER 
Der zweyte Theil von neuern ſatyriſchen Moͤn 
gen ©. 127. iſt fo wie die Hiſtoria numorum obfi 
dionalium nichts als bloſſe Collectaneen aus neuen Das 
kannten Schriftſtellern, wobey man fehr felten ein eig 
hes Urtheil des Verf. findet. Wer Gehulh und g® 
funde Haͤnde hat, kann fo etwas zufanmen.tragme; 
Hr. KL kann alfo mehr Dank von der Weſt and nicht 
Km als man einem Compilator, zumal eineng 
ompilatoe, ber Microlögica zuſammen trägt, zu ges 
währen pflegt, denn eines Madai und Joachims 
In ihrer Arc wichtigere und mühfamere Compllationen 
darf man mit einer ſolchen nicht vergleichen. 


ir finden auch In diefer, fo mie in allen Schrife 
tem des Hrn, RI. eine Unart, Die er vermuthlich ables 
gen wirb, wenn bey mehrern Jahren fein Geſchmak 
geſezt werben follte: Er maggar zugern alles hinfchreis 
ben,. was er nur von einer Sache weis, was ihm eben 
einfälle oder mas er eben in feinen Collectanem vor ſich 
findet, es mag num übrigens, denen die nicht ganz une 
wviſſend A, nad fo detanut fen, oder noch fo bekam 
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te Dinge’ beweifen; *) Ja zuweilen ‚bringt er Dinge . 
vor, die gar nicht. zur. Sache gehören Z. B. da 
Hr. Ri. ©. 74 richtig anmerkt, daß eine ©. 67.. an⸗ 
geführte Münze, worauf auf ber. einen Seife bas Bild 
der Fauſtina und anfder andern Seite nebft andere 
unbeutlichen Dingen eine figende Ceres mit der Fackel 
in der Hand und Daueben eine Art von Schlangen zu 
ſehen ift, nichts als ein numus recufus, und ale gar 
feiner mühfemen Erklärung würdig ſey, wozu führe 
er denn ©. 70. und 71. vorher bie. Stellen aus dene 
Ovidius, Statius, Claudian und Juvenal an, 
wo von der Ceres und ihrer Fackel etwas vorkommt, 
und ©. 72. daß bey dem Jupiter, der Juno, Mi— 
nerva, Bachus, Is, Apollo, Aefeulapius,;, 
Hygiaͤa in alten Denkmaͤlern Schlangen zu ſehen find. 
Wozu nuzt S. 49. und folgl. die Ausſchweifung vom 
Alterthum ber Trophäen. Eine reife Beurtheilungs⸗ 
kraft lehret dergleichen Tleine Anwandlungen von un⸗ 
seifer Gelehrſamkeit zu unterdruͤcken, und fie lehret auch 
bag man ganz bekannte Dinge nicht erft mit Zeugniffe 
Belegen dürfe, fonbern feinen Lefern gutrauen müffe, va 
fie vergleichen Dinge ohnebem ſchon wiffen. Wer vera 
‚lange es wohl, daß Hr. Ki. ©. 79. und 80. erft bes 
weiſen und mit Zeugniffen beſtaͤrken folle, daß Fauſtina 
unkeuſch geweſen, wer verlangt ©, 10, eine fo fehr bes 
kannte Sadye, daß man feigen Männern Weibernaß,, 
men beygelegt habe, mit Verſen aus dem Homer und 
Virgil beftärke zu fehen. Wer hat jemals gezweifelt, 
und wer verlangt es von Hr. Kl. bep einer vam Zau. 
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H Es HE dies ſchon einmal In der: Bishioshet IV. 5; 
I. St. ©. 308. xrwahnet worden, 











Obfidionalium et contumeliof. 99 
‚m gebrodjenen Gelegenheit. ©. 92. folgl. bewiefen 


gu ſehen: „Obfcoeniora ſuis in monimentis ſaepe 
„veteres propofüifle ,, bey welchem fehr unnoͤthigen 
Deweife, er endlich, (alsob er S. ı7 bis 26. bey 
Gelegenheit der fogenannten Spintrifchen Münzen, 
niche ſchmußiges Zeug genug hervorgebracht hätte) 
fo weit gerärh, daß er ©. 95. eine Stelle aus ber bee 
rüchtigren Aloyſa Sigaea oder bes verfappten Meur- 
fü —— latini Sermonis mit einem keckent 
Viris ſcribo non pueris zum Zeugniffe anführet.. 
Dabey ift denn das fächerlichfie, daß Hr. Ki. eine um 
zuͤchtige Münze, bie der verfappte Meurfius vermuth- 
lich erbichtet Hat, bloß um eine Zote mehr fagen zu 
önnen, daß fage ih Hr. Kl., die, Münze im Ernſte 
in Patini Theſ· Numifin, und der Numifm. Rodle- 
jan. auffudhen will. / 
Wurr haben fihon oben etwas von den chrinmäfts 
gen Perioden gefagt, in bie Hr. RI. bisweilen verfällt. 
In diefer Schrift find fie nicht fo häufig, denn wenn 
der Verf. bloß erzählt oder unterfuche, ſchreibt er leicht 
und flieffend; bloß im Anfange finden wir fie, wa der 
Verf. vielleicht glaubte, er duͤrſte nicht ſo ſchlechtweg an ⸗ 
fangen, ſondern müffe ſich ein wenig. in Poſitur ſetzen. 
Wir wollen zur Probe nur feinen erſten Perioden an⸗ 
führen: „In tanta optimorum librorum copia, 
„quibus res numaria cum veterum uIm recen- 
„uorum temporum egregie illuftratur explica-. 
„turque mirifice (quot enim, et quam inligni 
„doetrina et ingenio inftrutti viri fe ad hoc ſtu- 
„dinm contulerunt, qua neſcio an jucundius utir 
uiusque ullum fit aliud lötterarum genus ) miror 
- 03° „Ne 
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kleine Ausnahme machen wollte, 


ıc0 KlorziiHife Numm. Obfidional.'&c. 


;meminem de nummis, quos et adcontumeliam 
‚änfamiamque aliorum, et ad irrifionem homie 
„num cufos effe conftät, eorumque feriem dis- 
„panere et. quafi hiftoriam contexere fluduiffe. „ 


: Man könnte bem fich wunbernden Here Kl, ante 
orten, daß bieg eben fo wunderbar nicht fey, weil 


unter den antifen Münzen wenig, ja nad) feiner eig« 
nen Mernung *) gar Feine fatprifche angetroffen 


werben, die neuern Bingegen, theils fehr bekannt, theils 
als Erfindungen müßiger Köpfe fehr unbeträchtiich 
und in ganz befannten Büchern ſchon aufgezeichnet find, 
Hingegen wundern wir uns mit mehrerm Rechte, daß 
ein zierliches Satein, wirkliche Ungereimtheiten beder 
cken koͤnne: quo nefcio an jucundius utiliusgue ul. 
lum fit aliud litterarum genus, Elingt miten im Pe⸗ 
rioden fo rund, ſo liehlich; aber wir glauben ſchwer⸗ 
lich daß Hr. Kl. ſich unterſtehen wuͤrde, deutſch zu 
ſchreiben; „Ich zweifle ob irgend ein anderer Theil 
„der Litteratur, angenehmer und nuͤzlicher ſey, 
„als die Münzmifjenfchaft. „ Oder ſollte dies in 
der That feine ernfihafte Meynung fen, fo möchten 
wir ihn aus amtsbrüberfichem Eifer auf fein Gewiſſen 
fragen, ob er nicht wenigftens zum beflen der Kunſt 
gelehrte Zeitungen zu ſchreiben und Bibliothe⸗ 
fen, Ada und Commentarios zu verfertigen, eine 


XVII. 
» ©. 126. Mihi fufficit, oitendifle, inter eos, quös 


nunc habemus nummos antiquas, uslas v ſacyri⸗ 
car, wullos consumeliofes. 
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Lomonoſſoff kurzgefaßtes Jahrbuch sc. 101 
xvii. u 
Kurgefaßtes Jahr⸗Buch der Rufifchen Kegen- 
ten, aus dem Mußifchen des Hrn. Etaats⸗ 
Raths Michaila Lomonoſſoff uͤberſezt durch 
Peter von Staͤhlin, Ihro Kaiferl. Mai. 
von allen Reußen Legations⸗Secretair bey Als 
lerhoͤchſt Deroſelben Geſandſchaftom Koͤnigl. 
Daͤhniſchen Hofe. Copenhagen und Leip⸗ 
zig 8. 1765. 70. Seiten: die Vorrede des 
Ueberſetzers hat 8. Seiten. 
ank ſey dem verſtorbenen Rußiſchen Scheide⸗ 
Fünftlee Lomonoßov! Er chat ſchon im J. 
1762. was noch fein befoldeter Rußiſcher 
Geſchichtforſcher gethan, und ließ ein vollftändiges 
Epronologifches Verzeichniß aller Rußifchen Beherr⸗ 
ſcher, von der Errichtung der Monarchie im neunten 
Jehehunderte an bis auf Petern I., in Rußifer 
Sprache druden, das der Hr. Gäcretär von Stähs 
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lin damals gleich „zur Uebung in der Rußifhen 


Sprache ſowohl als in der deutfchen Schreibart,, Ing 
Deutfche überfezte. | 
Freylich ſieht dieſes hiſtoriſche Werk eines Chymi⸗ 
eus fo aus, wie eine Chymie ausſehen würde, bie ein 
Geſchichtsgelehrter fehriebe. Allein es hat doch Immer 
feinen Werth; wenigftens für unſre Compendienſchrei⸗ 
ber; wenigſtens fo lange, bis wir was befferes erpale 
ten: denn bisher hatten wir gar nichts. 
©. 7.52. werden die Rußifchen Negenten von | 
Rurik an, bis auf Petern I. hergerechnet, und von einem 
jeden einige kurze Nachrichten beygebracht. Am Ran⸗ 
de ſtehen in Aünf Kolumnen berunter auf jeber eier 
4 1.% 
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1. wie alt jeder Regent geworben, a. wie lange er re⸗ 
giert, 3. in welchem Jahr na Eprifti Geburt er sur 
Megterung gefommen, 4 der wievielfie Regent in der 
Ordnung er fey, u. 5. im wievielſten Oliede er von 
Rurik abflamme, Der Regenten find in allem 53. 
vom J. 862. bis 1682. Gie laufen alle ohne weitere 
Abtheilung in einem fort, auffer daß fie in dem Colum⸗ 
nen. Titel bis S. 30. nad ihren Reſidenzen unterfchie= 
den werden. Den kurzen Nachrichten, die der Verf. 
von einem jeden liefert, fiehet man es an, daß fie aus 
ſehr guten und reichen Quellen gefchörft fepn müffen: 
aber mit Verdruß und Mitleid merkt man aud), daß 
fie ohne alle Auswahl, ohne Geſchmak, ohne alle 
hiſtoriſche Einfichten u. pragmatifche Verbindung von 


einem Unpiftorifer zufammen geroft, und auf Gerathe⸗ 


wohl aus den Annalen abgefdrieben worden, Uns 
deucht, Wolodimers des Großen seben z. Er.müß- 
te eine ber fchönflen Biographien aus dem Mittelaks 
ter, folglich auch ein vortreflihes Porträt für eine 
kuͤrzere Sefchichte, werden koͤnnen. Allein wir wer⸗ 
Den gleich fehen, role ungeftale und unförmlich es unter 

Lomonoßovs Pinfel worden fey. 
©. 53:70, folgt ein „Gefchlehts. Regifter ber 
Rußiſchen Beherrſcher, fomohl männlichen als weib⸗ 
lichen Geſchlechts, und ihre Verbindung durd) Vermaͤh⸗ 
lungen mit andern Haͤuſern., Wir muͤſſen dem Verf: 
glauben, daß alles, was er ſagt, oder doch das meifie 
davon, wahr fen: prüfen, koͤnnen wir Ihn nicht, denn 
er ſchreibt aus noch ungedrukten Nußifchen Anna 
fen. Die Waprpeit zu geſtehen, fo gehe uns biefer 
Glaube [wer ein: denn fo weis wir ihn in onderg 
| Din 
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Dingen prüfen koͤnnen, ſinden wir Ihn unrichtig imb 
umgelehrt. Möchte doch die Petersburgifche Akademie 
der Wiffenfchaften mit der endlich einmal nach langem - - 
Marten angefangnen Ausgabe ihrer Annalen eilen! 
Denn könnten wir Deutfche und alle Ausiänder ſelbſt 
Handbücher ber Rußiſchen Geſchichte, im Angefichte 
Ber ſtrengſten Kritik, ia 
Was der Verf. ©. 16. vom Kußlands aͤlteſter 
Geſchichte vor Errichtung der Monarchie ſage, iſt ein 
ga, vubtauchbares Gewaͤſche von Schthen, Sarma⸗ 
ten, Slaven, und Tſchuden. Der College von Bayern 


iſt um ein volles Jahrhundert in feiner Geſchichet. 


kande zuruͤk, und ſchreibt, ale wenn feine Memoriae 
Scyticae in ben Petersburger/ Tommentarien ſtuͤnden. 


Mit den Slaven ſteigt er, wie unfre Moͤnche aus 


dem Mittelalter, bis an ben Troiahifchen Krieg hinauf, 
und läßt fie unser der Anführung bes Antenors aus 
Akten nach Itallen wandern. Roxolanuen find bey 
ihm noch Ruſſen mit Alanen vereiniget. Preußen 
(od fo viel als Po-roflen, d. i. nachgebliebene Ruffen 
ſeyn (aber fie felbft und alle Ihre Nachbarn nennen fie 
Prus, wide Preus, nicht Poreus; das o haben erfk 
die deutſchen Kloſter. Annaliſten hineingebracht: auch 
das Slavoniſche Po hat niemals in der Compoſition 
bie Bedeutung von Nachgebliebenen). Und mas noch 
mehr it, fo glaubt ee ©. &, treußerzig an einen 
Slawaͤn und Ruß, als. Gtammpäter per Slaven 
und Ruſſen ꝛtc. 

Gegen bie Richeigfelt der beutfchen Ueberſetung 
haben wir große und gegruͤndete Zweifel. In einer | 
franzöffchen Vsberfegung u dieſes Yuchs, die uns 
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ein ber. rußiſchen Sprache kundiger Freund handſchrift⸗ 
(ich mitgetheilet, finden wir faſt in allen Zeilen andre 
Gedanken, als in der gedrukten Deutfchen. 3. Er. 

©. r. „Kurzer Begrif der dltern rußifchen Ges 
ſchichte, aus umſtaͤndlichern Schriftſtellern zuſammen 
getragen., — Die frangöfifche Ueberfegung: Ent⸗ 
wurf der Altern rußiſchen Gefchichte, aus einer 
weitlaͤuftigern Hiftorie, die ber. Verfaſſer unter 
Händen hat (die auch nachher wirklich herausgekom. 
wen) zuſammen gezogen. — ©. 5. Polaͤnen, Ki 
witſchen, Primäta, Dzwina, heißt in ber leztern 
Polen, Kriwitfchen, Pripät, Düne. 

©. Je nn Rurik nebſt ſeinen Brüdern Einau und 
„Truwor wurden aus den Waraͤgiſchen Neffen von 


„ben Slaven vnd Tfehuben sum Großfuͤrſtenthum 


„Nowogrod erwaͤhlt. Nach feiner Brüder Todedrach, 
„te er die Oberherrfchaft über die Nowogroder, fo wohl 
„als den ganzen nordlichen Theil Rußlandes, den fie 
„ehedeffen den Waraͤgern entriffen hatten, an ſich 
„allein.,, Die frangäfifihe Meberfegung: Rurik 
ward, nebit feinen Brüdern Sineus und Tru⸗ 
wor, aus den rußifchen Warägern von den 
Slaven und Tſchuden zum Großfürftenthume 
Nopgorod geruffen. Wach dem’ Tode feiner 
Bruͤder machte er fich zum unumfchräntten Hn. 
über Die Novgoroder, und über das ganze nord» 
liche Rußland, das von diefen Warägern feinen 
Namen erhalten hatte. - 
S., Wladimir Swaͤtoſlawitſch, zubenahmt ber Hei⸗ 
„lige, fuͤhrte nach ſeiner Bruͤder Tode bie Regierung 
müber Rußland alleine. Durch feine Tapferkelt über; 
J wand 
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„mander aflehenachbarte Voͤlker, als: bie Petfchengen, 
2 Lächen, Die Woſchſtiſchen Griechen, u. an der Donau 
„webnbaft geweiene Bulgaren und Griechen. Madhe 
„dem er fich verfchiedene Religionen erflören laſſen, 
„trat er endlich ber griechifshen Kirche bey, und vere 
„maͤhlte fich mit der griechifchen gaarifchen Prinzekin, 
„Anna. Einen großen Theil feiner Unterthanen 
„Sie er gleichfalls raufen „ — Die franzöfifche 
Ueberfegung: Wladimir Swaͤtoslawitz der Hei⸗ 
lige ward nach dem Tode feiner Brüder Selbſt⸗ 
herrſcher von Rußland. Durch Tapferkeit übers 
wand er alle benachbarte Voͤlker, die Petfches 
nneger,. bie Lachen, die Bulgaren an.der Wolga 
und Donau, und die Griechen. Zulezt, nach⸗ 
Dem er verichiedene Religionen umterfucht hatte, 
wählte er Die chriftliche Griechiſche, nahm fie an, 
und vermaͤhlte fich mit der kayſerlichen griechie 
ſchen Prinzeßin Anne. Einen großen Theil 

feiner Unterthanen brachte er gleichfall® dazu, 

und befeftigte Das Chriſtenthum in feinem - 
Staate. . 

2. 
XVIII. . | 

Hambursifche Sammlung von Urfunden, theo⸗ 
kogifchen und juriftifchen Bedenken, Berords 
nungen u. ſ. f. als eine Grundlage zur ham⸗ 
Burgifchen Kirchenhiftorie neuerer Zeiten, mit 
bepgefügten Hiftorifchen Erzählungen und Anz 
merfungen herauögegeben von M. Chr. Zier 
gra. Zweyter Theil. x Alph. 16 Vesen 
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oll dieſe Sammlung einmal zu einer Grundla⸗ 
S ge zu einer hamburgiſchen Geſchichte dienen, 
2 fo wünfche man Hamburg einen Banmeifter 
. von andrem Oeſchmacke als Herr Ziegra und fein Bone 

Iäufer Stapherſt. Es mürde eine Kunſt ſeyn aus 
ſolchen Scherben ein Gebäude aufzuführen. Vors 
erite würde fich auch wohl ein jeder vernünftiger Ham⸗ 
Burger, der feine Ruhe liebte, ‘vor einer fo gefährlicyere 
Arbeit bedanken. Die meiflen von den neuen Nahe 
richten, die Hr. 2. nebfl vielen weitlduſtigen Beylagen 
In dieſem Theile liefert, find nicht für das Publifum, 
fondern mögen hoͤchſtens in Homburg brauchbar fon; 
folglich darfen fie in Biefer Bibliochek nice erzaͤhler 
werden: (z. E. von der Einfegung neuerwäßlter Pre 
diger; von dem Salario der Prediger; von dem Gna- 
benjahre; von ben Familien ber Praetoriorum und 
Fabriciorum u.d.m) Wenn man aber auch auffer 
Hamburg dergleihen Saͤchelchen nur in der Abſicht 
durchlaͤuft, um den theologiſchen Geiſt der vorigen Zeiten 
genauer kennen zu lernen, fo findet man an allen Orten 
fo manchen Beweis vander groben Unwiſſenheit, Zank. 
ſucht und Herrſchſucht, die bey Den deutſchen Theologen 
bald nach der Keformation bis in das vorige Jafrhune 
dert eingeriffen, Daß man oft darüber erſchrikt, und 
ſich nicht darein finden kann, wie gang ungleich bie Schuͤ⸗ 
ler der Reſormatoren, zum Theil in der erſten; noch 
mehr in der zweyten und in den folgenden Generatio⸗ 
nen, ihren Lehrern geweſen find; woher auf einmal ein 
folder Abfall der Wiffenfchaften und folglich auch der 
Sitten eneitanden, wie es möglich gewefen, daß bey fo 
betrubten Umſtaͤnden die evangelifche Kirchein Deutſch⸗ 
a R ⸗ tand 














don Urkinden. 1607 
Lenb noch habe beſtehen koͤmmen. Unter ſolchen Bes 
trachtungen kann ein —— Harn 
burg einige von biefen Ziegraiſchen Nachrichten mis 
Nugen leſen. Wir empfehlen ihm aber, fleibig dan 
bey ein Kreuz vor ſich zu fchlagen und zu beten: + ab 
odio Theelogorum liberenos Domine!t _ 
Die Srreitigkeiten des Hamburg. Minifierkums 
nie dern aberwitzigen D. Schuppius, deſſen atberne 
Schwaͤnke, auch fogar recht garſtige Zoten, bey vielen 
Bomaols folhen Beyfall Barren, daß das Minikerkme 
mie noch fo heftigen Klagen ihm feine hoͤchſt Kbäntiks 
che Art gu ptedigen und zu ſchreiben nicht legehifontez 
bie Streitigkeiten mit dem Rektor Joach. Jungius, 
ber ‚eine caloinifche Leiche (horribile dictu!) zu Oras. 
be gefimgen, umd auch in einer Difpuration unter an⸗ 
bern behauptet hatte, DaB das neue Teſtament alcht in 
der reinen griechiſchen Sprache geſchrieben ſey, wogeh 
gm Hamburg und Wittenberg gewaltig eifern; die 
Otreitigfelten mit drey fanatifchen Studenten, weiche 
die Prediger beſchuldigten, daß fie nicht mit genugſa⸗ 
men Ernfte auf Die mahre Gortfeligfeit drängen, und 
fie fogar darüber förmlich zum Rebe flelleen, dergleichen - 
Nachrichten fönnen etwas zur Geſchichte des theologi⸗ 
ſchen Geiſtes im vorigen Jahrhunderte beytragen. Die 
fünfte Nachricht dieſer Sammlung bünft denr Rec, 
noch die merkwuͤrdigſte zu fenn: es wird erzäßler was 
Inifchen dem Rathe und Winifterio wegen Anriefmung - 
des Süneburgifhen Keeismandats 1562. vorgegangen 
iſt. Die niederſaͤchſiſchen Kreisftände hatten 1561, - 
einen Befehl gegeben, harln das Schelten wider bie 
Erpplbcaloinpeirwerboten ward. Mer Rath von ben. 
re⸗ 
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Predigern diefen Befehl der Fürften bes Kreyſes vor: 
Die Hälfte des Miniſteriums nahm ih mir fchuldigen 
Gehorſam an: aber’ vie andre Hälfte, deren: Haupt 
der beruͤchtigte Gtreiter Joach. Weſtphal war, wi. 
derſezte ſich. Die nachdruͤtlichen Schreiben des Erzb. 
zu Magdeburg und des Herz. zu Braunſchweig⸗ 
Luͤneburg an den Rath; bie Drohungen andrer Staͤn⸗ 
de des Kreiſes gegen bie umfriebfertigen und muthwil⸗ 
Ugen Prodiger halfen nichts. Man findet auch niche, 
Daß der Rath durchgebrungen, und den Weſtphal 
mie feiner Parthey zum Gehorfam gebracht hat. Soll⸗ 
ce es wohl möglich ſeyn, daB ein unwiſſender Zänfer und 
frenelhafter Empoͤrer, (ber aber doch auch nach feinen 
Art leiſe zu treten: verſuchet) noch in diefen Tagen Lob⸗ 
eebner oder ger Nachahmer finden koͤnnte? Selhſt 
Hr. 3.06 er ih gleich ſonſt kein Urtheil anmaffer, kann 
ſich doch nicht enchalsen, in dem Vorberichte das ges 
Dachte Mandat der niederfächfifchen Stände als ein 
von ben ungluͤksvollen Erpptocalviniften erfchlichenes 
Mandat aus dem Grunde für verwerflich zu erBlären, 
weil bie Fürften es one Befragung ihrer Theologen 
ausgefertiget ; und weil audy etliche Theologen denſel. 
ben widerſprochen hätten. Was für ein Urtheil! 
Wer noch mehr von dem hamburgifchen sheologifchen 
Geifte, des vorigen Jahrhunderts zu leſen verlanger, 
ber kann fich aus dem dritten Stuͤcke von der Immu— 
nitaͤt der Prediger erbauen; befonders aus der Bey⸗ 
lage litt. G. Die Prediger ſuppliciren an den Kar 
wegen aufgelegter Bieraccife. „Sie berufen fih auf 
„die Erempel des Pharao und Arthafafta, die fogar 
„ihre Prieſterſchaft mic Auflagen, verfchonet Mitten, 
od 
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„06 fie gleich Heyden waren: daher dann eine chrift« 
„liche Obrigkeit. ärger wäre als bie Heyben, ‚und dei 
„Glauben verläugnet hätte, wenn bie Prediger Biere 
„cciſe geben follten.., Auf ben Einwurf, daß gleiche . 
wol Chriſtus ſelbſt Zoll gegeben, antworten fie, „fie 
„hätten ſolche hamos nicht., Hingegen folgern fie, 
„dag in foldem Falke das Evangelium Zoll geben 
„muͤſſe, ja Gott felbft müffe Acciſe dafür geben, daß er 
„in Hamburg fein Wort Habe. Endlich drohen fie, 
‚„ivenn man fie mit bee Bleracciſe preflen wollte, fo 
„wollten fe zu Bote feufjen, und ihr Gebet wuͤrde alle 
Aeciſe verzehren, und ben Zorn Gottes uͤber Die gane 
„ze Stade bringen: „(ein Argument, welches an fole 
hen Orten als Hamburg oft von flarler Wirkung ges 
vweſen ift, aber auch nicht zuoft gebrauchet werden darf.) 
„alsbann würde der Pabft über Hamburg fommen 
„und feine Gtaͤuei einführen, und alle Strafgerichte 
„Gottes über Jeſabel, Jojachim und Ahab wuͤr⸗ 
„den den Rath treffen,, So ſchreiben die Prediger 
im Jahr 1632; doch alles „in der Furcht des 
„HErrn.„Hie iſt nur die Frage, ob ſo viele red⸗ 
liche Maͤnner in Hamburg, die dergleichen laͤſterli⸗ 
den Misbrauch des göttlichen Worts und des Predigt⸗ 
amts nicht anders als verabfcheuen fönnen, es dem 
Hen. M. Ziegra Danf wiffen werden, daß er derglei⸗ 
chen priefterliche Schandmäler aus ber Finfterniß here 
borzicht. u 
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* XIX. 
ODankrede auf die begluͤtte Geneſung Ihrer Kay⸗ 


ſerl. Königl. Apoſtol. Majeſtaͤt, Marien The⸗ 
reſien. Ad eine hochanſehnliche Kayſerl. 
und Kayſerl. Koͤnigl. Hofkammer den 23ten 
Brachmonats 1767. in der Kirche zu St. 
Peter dem Allerhoͤchſten ein feyerliches Dank⸗ 


opfer für dieſelbe entrichtete. Gehalten von 


JIgnatz Wurz, der Geſellſchaft Jeſu Prie- 


ſter, der Gottesgelahrtheit Doktor und der 


geiſtlichen Beredſamkeit oͤffentlichen Lehrer. 


Wien, gedrukt bey Johann Thomas Edlen 
don Trattnern, Kayſerl. Koͤnigl. Hofbuch⸗ 
drucker und Buchhaͤndlern. 4: 30 Seiten. 


( abermalige Probe der Beredſamkeit und bes 
| geiftlichen Rednern in Deutfchland den Wie⸗ 
nerifchen vorzüglich eigen wird. Maria Thereſia 
von ihrem Volke mit heiffer Ehrfurcht geliebt und die⸗ 
fer tiebe fo würdig, wird toͤdtlich krank und genefet, 
nachdem alles für ben Gebanken ihres Todes gezittert 
und zu Gore um ihr Seben geflehet; flefelbft aber waͤh⸗ 
rend der Krankheit und in Ihren Vorbereitungen zum 
Tode die reinfte Gottesfurcht und flandhafte Tugend, 
welche das Chriſtenthum geben kann, bewiefen har, 
Dieſe Umſtaͤnde braucht der Redner den Höchften zu 
preifen, „ber alles zu den beften Endzwecken leitet und 
ſich in allem und zu aller Zeit verherrlichet, aber nie 
fihebarer, als wenn er feine Hand über die Zürften 
ber Erde ausftreder.,, Da Gott die Krankheit wuͤ⸗ 
‚ sen läßt, ſagt er, fo zeigt er uns Die Größe ae 

| Ä groß 
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guten Geſchmaks, der unter den catholiſchen 








Woer Sayferl, Dj. Diprien Thereſem. 2x2 


Noß in ipr-feibft und. In dem Kerzen Ihrer Uatertha ⸗ 
un. Dies ift der erſte Theil. Und da er Ihre Gen 
Iundheit fo glüklich erneuert, fo entbekt er uns die Größe 
feiner Macht, indem er bie Kanferin zu der erhabene 
Ren Abſicht, von ber ſchwerſten Krankheit, mit großer 
Geſchwindigkeit, zum Vortheil Ihres geliebten Soh⸗ 
nes und ihres von neuen beglükten Volks genejen läßt, 
Dieg ift der. Syapalt des zweyten Theile, Wir muͤſſen 
eſtehen, daß wir die Rede ſowohl wegen ber guten 
Yusfüßwung ale Wahl der Sachen mit wahrem Vera 
gnügem geleſen Haben, Gewiſſe Vorſtellungen, bie 
ber tehrbegrif feiner Kirche mit ſich bringt, fonnte man 
nicht, anders von Ihm ermarten. · ¶ Die Einrihsungbed - 
Rede iſt an ſich unverbefferlich, Ihre Theile in den 
heſten Ordnung hinter einander geſtellt, bie Gedan⸗ 
ken haͤngen ſehr gut zuſammen, bie Mebergänge ind, 
ungezwungen, und wenn Hr. W. gleich zuweilen matt 
wird, fo ſpricht er doch in den mehreſten Stellen miß 
einem edlen ruͤhrenden euer von nicht gemeiner Staͤr⸗ 
ke, mad mie einer natürlichen Simplicitaͤt, die dem 
wahren Affefe gemäß iſt. - ir wollen deren einige, 
dafuͤhren und.bem Leſer ſelbſt darüber urtheilen hoffen, 
„u der That, fogt dee Verf. S. 11. „alle andere 
Wiberwärtigkeiten find auffer, uns ſelbſtz fie erregen 
zwar im uns den Heftigfien Schmerzen, aber fie. übe, 
Agre Macht nur an ber Seele aus, ſie machen weitep, 
feinen Eindrpf.guf den leib, als mie weit die Gele, 
darch ihte gemachte Verbindung einen Einfluß in Opa, 
Fibtn hat. Allein wenn toͤdtllche Krankheiten ben; 
Rirper angreifen; ein bo. —*— Theil mir 
efo an fen, er Dr Ei fe nen De 
38 Vin, B, L6t. | on dep 
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bey ihren eigenen Peinen noch die nleberbratkende Mabr. 
tigkeit, die Heftigen Wallungen bes erhisten Geblüts; 
die unaufhoͤrlichen Schmerzen des Körpers zu ertragen 
Bat; wenn fie mit jedein Augenblik, mit. jeder Fleinen 
Beränberung ber Umftände den Tod näher heranrucken 
fleht? alsdenn feiner maͤchtig ferß, afsdenn von dent 
einmal betretenen Wege nicht im geringfien abweichen, 
dlsdenn einen Muth und eine unveränderliche Stande 
haftigkeit bezeigen, dieſes iſt zu allen Seiten ſowohl bey 
den Heyden nis den Chriſten für-die erhabenſte Tu⸗ 
gend gehalten worden. „Achgrope Monarchin!,, 
heißt es ©. 12. (der WB. Hatte vorher von ihrer Siebe \ 
ed ber verftorbenen Kayſerin Maria Joſepha geredet, 
e auch ˖da ihre Gegenwart noch nicht entzogen, 
u iefe ſich ſchon ſehr gefährlich an ihren Blattern ber 
funden hatte) „Beine fo gärtliche Siebe wird uns allzu 
euer zu ſtehen kommen. Vergebens beſlegſt du den 
Widerſtand der Natur, vergebens treibft du deine Liebe 
dis an die Grenzen des Todes, um ihre Stärke zu zel⸗ 
ge. Die Gefahr ift unüberwindiih. Ja, meine: 
Herren, ſchon beweiſen uns die Anzeigen der Krankheit, 
daß wir nicht ohne Urfach gefürchtet haben. Das Um 
bel bricht allenthalben, bricht mie aller Wuth aus. 
Welche Beftürzung der Durchlauchtigſten Familie! 
welcher Schmerz bes ganzen Hofes! welches Wehkla⸗ 
gen der Stadt! welches Schrecken aller känder! Und 
Thereſia ſieht eine liebenswuͤrdige Tochter noch nicht 
von der Krankheit hergeſtellt, eine geliebte Schnur an- 
dem Rande des Grabes, ſich ſelbſt in der-äufferften Ge⸗ 
ſahr; ſieht dieſes und bleibt ohne Schrecken. Sie 
vergißt gleichſam ihrer Krankheit und Schmergen, ſie 
EEE Iſt 
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a nur für das Sehen der Durchlauchtigſten Maria 
Joſepha beforge, Sie will von den Gefundheitsums 
Bänden derfeiben, fie mögen immerhin die fürchterliche - 
fien ſeyn, auf das. genauefte unterrichtet werden. Kam 
man die Siebe zu ben Seinigen, die Gott in das.KHerp 
gepflenzt hat, zu.einer zeinern Zärtlichkeit, und nach 
Der Fichtſchnur bes Glaubens zu einen groͤßern Voll⸗ 
kommenheit erheben ?,, Das Bemäpide, von der gegen 
feitigen tiebe der Kayſerin und ihres Sohnes gegen dag 
Ende der Rede, ſamt dem Schlußgsbet muͤſſen wir vor⸗ 
zuͤglich abſchreſben. Ohnfehlbar wird es unfern tcfern 
Hefallen. — „Allein Gott hat fo betrübte Muthmaß⸗ 
fungen nicht In die Erfüllung geben laſſen, und indem 
er feine Macht in der Geneſung Thereſiens gezeiget, 
fo hat er uns auch in Anſehung des Lebens unſers 
theuerſten Katzſers beruhiget. Was für glüktiche: 
Ausfichten zeigen fich uns hier, M. H.? Eine Mut⸗ 
ter, weiche. ben der Schwere ihrer Krankheit aus der. 
zaͤrtlichſten Lebe des Sohnes die größe Linderung 
ſchoͤpft, und ein Sohn der niemals ein groͤßeres Ver⸗ 
gnuͤgen, als in ber. Geneſung einer fo liebenswuͤrdigen 
Mutter empfindet; eine Mutter, welche nun von ſo 
Velen Tugenden neue Beweife empfängt, wie würdig, 
ihr erhabener Eohn ſey, bie.größien Kronen der Er⸗ 
de gu tragen; und ein Sohn der fein Gluͤk preifet, an 
der Seite feiner großen Mutter noch laͤnger regieren ji 
Binnen; eine Mutter, deren Leben nach uͤberſtandner 
Krankheit eine fange Dauer der Jahre verfpricht; und ' 
ein Sohn, welchem wegen der Ehrfurcht und siehe 
gegen feine Durchlauchtigſte Mutter die Verheiſſung 
Gottes gun Lohne das fätefe Alter der Menfchen er⸗ 


deren Ba Die 
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2 „Diefe Freude, M. H., biefen Troft, mis dem 





unfre Herzen gang erfülle find, haben wir dem Aller. 
hoͤchſten zu verdanken, der uns Thereſien aufs neue 
and auf eine ganz befondere Art. gefgenft Kar; Wir 
genofien bisher das beneidenswerthe Gluͤk ‚die befle 
Zürftin zu haben, wir fahen Eie als eine Babe des 
Himmels an; allein fie warfür uns eine folche Babe} 
welche wir Dur) den gemeinen Weg der Matur em 
pfangen gaben. Als eine würdige Tochter f vieler 
Kayſer, Die Erbin der gapireichen Kronen des ſech⸗ 
ſten Karls, mußte fie den Thron beſtcigen, um über 
uns zu herrfchen. Allein, da fie das tödliche Hebel 
der Krankheit uͤberfaͤllt, weiche fie das Leben koflen 
follee, und da Sie Bott der Gefahr entreißt, und ihre 
Tage zuräfeuft; foempfangen wir fie nur als ein Werl 
ber Macht Gottes, als ein Geſchenk des Allerhoͤchſten 
allein aus feinen Händen; undunfre Pfliche iſt fie nun 
mit einer reinern Ehrfurcht zu verehren und mit einer 
‚noch zärtlichern Siebe zu umfangen. Welche Opfer 
des Danks find mir alfo Dem Herrn für dieſes koſtba⸗ 
ve Kleinod nicht fehuldig? Laſſet uns, M. H., nicht 
länger verwellen, ihm dieſelben zu entrichten; laſſet 
uns unſre Seele in den feurigſten Entzuͤckungen der 
Dankbarkeit vor den heiligen Altaͤren ansfihürten; 
loffet uns unfre Stimme mit der Kirche erheben. a, 
großer Gott! Gott der Herrlichkeit und Mache! wir 
loben dich, wir bekennen Dich als den höchften 
Herrn, in deſſen Händen die Schlüffel des Lebens un. 
Todes find. Du haſt Dich Durch die Furcht und Freu⸗ 
be, die in unfern Tagen in unfrer Bruft abgewechſelt 
baden, verherrlichen wollen: Wir loben Dich. Du 
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rer Kayſerl. Maj. Marien Therefiend. zı5 
haſt deine geliebte Therelia mir den Gefahren. bar 
Krankheit umgeben. Wir loben dich, denn Du haſt 
uns dadurch Ihre Größe entbeft. Du haft fie wieder 
geſind und mit muntern Kräften erneuert hergeſlellt. 
Wir loben dich, well du uns dadurch deine große 
Macht haſt ſehen laſſen. Aber, o HErr, zeige num 
auch deine Suͤte, und erhalt uns, fo lange es moͤglich 
if, eine Wohlthat, für welche wir die heute danken. 
Entferne inskuͤnftige jedes Unheil von unferer theuer⸗ 
Feen Monarchin, und verbreise deinen heiligen Se⸗ 
gen über fie, vie hierunsen der ebelfte Theil deines Er⸗ 
bes ift und einſtens die Erbin deines Reiches fegn wich, 
Zelte Sie auf dern Wege beiner großen Abſichten, hie 
du über. Sie haft, und erhebe ihren Namen durch eine 
Gluͤkſeligkeit und einen Ruhm, welche iprer hohen Tu. 
genden würdig find. Dieſes iſt, mas wir mis ber get 
gen Inbruuſt unferer Seele von dir fließen, wofür wir 
Dich jeden Tag fegnen, und beinen heiligen Romen bis 
in Diefpäteften Zeiten preifenwerben. ,„, So viel Worte 
fo vie wahre. Empfindung des Herzens. Miele dr 
Hırın Hofprediger an unſern kleinen dautſchen Zürfte 
len Hoͤfen, die in ihren Vortraͤgen mit ihren Durch⸗ 
lauchtigen Herrſchaft gemeiniglich fo viel ungefhifte 
Komplimente machen ‚ möchten wir ben Diefer. Gele 
genheit bitten, unter andern ven biefem Wann au 
in lernen, wit:man auf ber Kanzel von ben Brofen 
auf eins anfiändige und würbige Weiſe reden fall. . 
Ein paar Anmerkungen maͤchte ber Recenſent noch 
zen, bie dem Hrn SD zeigen mögen, mit weicher 
Aufruertfanakelt er feine Nabe geleſen. Es fehle nen _ 
Grranten des Verf. iu. anno Stellen manual an 
3. .- Das 
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dem. befliemiten Ausdruk und ben: Bildern, auf bie 
ee änfptelt, an genugfamer genauer Richtigkeit. Z. B. 
S. 8,9: „Ib erkenne, daß Hier der Ort wäre, alle 


Diefe unfchägbaren Eigenfchaften Therefiend in dem 


ganzen Schimmer des Ruhms, den bie Kunſt erthei⸗ 
len kann, aufzufuͤhren., Die Kunſt ertheilt dem 
Schimmer des Ruhms, hat etwas widerſinniſches. 


Die Tugenden Thereſiens ſchimmern ja auch nicht 


bloß, ſie haben einen ihr eigenthuͤmlichen ſtarken Otanz, 
Fe dem die Kunſt des Lobredners ganz uͤberflaͤßig iſt, 
wie ſich der Hr. Verf. auch gleich‘ darauf ſelbſt erklaͤrt: 
Da Thereſiens wahrer Charakter iſt, große Tugen⸗ 
den an ſich zu haben und den Ruhm derſelben nicht 
Durch Redner, ſendern allein durch ihre glaͤnzendſten 
Raten ausbreiten zu laſſen: fo will ich mid) deſſen 
abatten u. f. wi’; Ingleichen ©. 10., Ja, wenn 
fie auch, (eg if} Yon Fuͤrſten Die Rede) weder aus Nei⸗ 
gung no Wahl die Tugend liebsen, ſo wuͤrde eine 
wocdeliche Hoheit der Seele, die ihnen mit dem Adel 
6: Bluts in die Adern gegoßen worden, ober eine 
edle Erziehung, :die ihre erften Jahre gebilbee Hat, 
Ir dem Stande bes Stüfs hinlaͤnglich feyn, an bie 
Stelle der Meigung und Wahl zu treten, und fie auf 
dem Wege der QTugend’zu führen, fo lange er mit 
Blumen gleichſam beflreue wäre und im feine Mk 


berwsärtigfeiten ſchroffig machten. Unterdeſſen will Ich - 


Tugenden, die im Glaͤcke bluͤhen, ihren Werth niche 
anſtetiten. Mus muß ich bekennen, doß ihnen das 


Slegel der Vollkommenheit fe lange mangelt, biefie. 


bie Standhaftigkeit wräfee, und ſie den Sieg über 
ki Sinderaife bavon. ng, wi entweber ſie 
2 wu 





| 


Ihrer Sopferl. Mai Maren Thesefiend, 1ıy 


gu zerſchenettern ober. wenlgfeng 4 —— 
ben... Hier find Fehier in dem Bedanfen, in de 
‚Ausdruf, und in den Metaphern felbft, auf eines zu⸗ 
fauımen gehäuft. Das Bild eines mit Blumen 
ſtreuten "Weges iſt nicht ausgemaple, fonbern oki - 
in eine abjdrügige gefährliche. Straße, bie zu einer 


‚Fürchterlichen: Auefe hinabführt, verwandelt, Da 


anftreiten iſt wie das ſchroffigt ein Provinzlaieor 


Die Standpgftigfeit prüfet die Tugend, iſt ganı falß 


ausgedruͤkt. Es ſoll heißen, ih nnd unter den: Pris 
furgen hat dje Tugend Gelegenheit zu zeigen, ob ſie 
Mandhaft iſt oder nicht. Und wie viel gehaͤufte gang 
verfchledene Bilder läßt ung hier der Medner zulejt 
auf einmal fehen. Das Buld eines Siegels der Voll⸗ 
Feinmenpeit 1ähi‘ fidh wohl nicht: mit dem Bilde elneß 
Sieges paaren. ya wie“reimt ſich damit wieder 
die Vorftellung des zerſchmetterns und erſchuͤtterns, 
Babe man ſich einen Wetterſtrahl und ein Erbbeben 
denkt, das aber: unmöglich eime Wirkung auftzeſtoßẽe 
‚nr Dinderniße ſeyn kann. Mean hut beffer ;- dB 
man feine Metaphern brauche, als daß man ſie fo m 
richtig macht, Doch dergleichen Fehler zu vermeiden, 
wird kuͤnftig dem Verf, nicht, ſchwer fallen, da. erres 
%u der ‚guten Schreibart ſchon ſoweit gebracht hat. Ab 
leln in dern ſchmeichelhaften Lobe, welches Hr. W. in 
bleſer Stelle zugleich den Großen der Welt macht, da 
vr mesÄt;j“menn -diefe auch weder aus Neigung noch 
Wahldie Tugend Mebzen, fo mürbe eine nachricht Kos 
heit der Seele, bie ihnen mit dem Adel ihres Bluts 
in bie Adern ’gegoßen worden, an deren Stelle tretm 
und fie auf den Weg der Tugend führen, hat er den 
I bodhen 





7a °:- log, Über das ee) * 
‚hohen Sobrebner des verſtorbenen Prin Prinzen Heinrich 
‚von Preußen wider ſich, der, da von den Tugenden 
bleſes llebengwuͤrdigen Prinzen die Rebe war und ges 
fagt ward: En effet, qui pouvoir fe refüfer 2 cet | 
affemblage admirable de talens et de vertus? | 
mie wahrhaftig koͤniglicher Freymaͤrhigkelt hinzuſezt: 
Qui ſo rencontrent ſi rarement chez des Par» 
ficuliers, plus rarement encore parmi les pe 
formes d’une ‘hate naiffance, parceque leue | 
gombre eſt moins conlidereble. | 


— 





TEE XIX. 
Aber das Studiam des Alterthums, von Hm 
-. Hofrat Klotz. Halle ben J. 8 Sebauer 
ı ‚12066. 5 Bog. in 8. 

ieſes ift, ſo viel wir wiſſen, vom dem damaligen 

Hm. Hoftath, jehzigen Hre. Beheimenrath 
Klotz, die erſte Schrift in deutſcher Sprache, 

—* bis dahin ſich blos in lateiniſchen Schriften her⸗ 
xorgethan hätte. Sie ſcheint auch in der That vom 
dem Hm. Geheimenrath blos als ein Verſuch um ber 
Sprache willen, aufgelezt zu ſeyn, denn der Inbalk 
Bann fein Genie in feine Koften geſezt haben. Nimme 
man dasjenige hinweg, was aus andern Schriftfieke 
leru angeführt wird und was bie Rhetorikan ˖ den eige⸗ 
nen Gedanken oufgeblaſen hat; fü bleibe faſe wichts, 
das des Ruhmes dieſes Schriftſtellers wuͤrdig woͤre. 
Eine ſieben Seiten Iange Deklamation wider die Un⸗ 
wiſſenheit aͤber haupt iſt wohl nicht. der ſchillichſie Cl 
gang zu einem fünf Dagen ſlarken Traktätiein ion 
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DaB Studium bes Alterthums ¶ Woꝛlgſtens könnte 
fie eben fo fuͤglich vor einer Kirchengeſchichte ſtehen. 
Bir fagen Deklamation, denn es iſt doch wohl nichts 
anders, wenn der Verf. anhebt: „Nie hat. die Un⸗ 
„wiffenheie ihren Muth, welcher ihr den Mangel andes 
„rer Borzüge erfegen foll, fo fehr ſinken laſſen, daß fie 
„ſich niche bemüher hätte, die Welt zu überreden, fie 
„handle nach ſichern und guten Grundſaͤtzen. Mit edlem 
„, Stolge ſcheint fie auf alles herabzublicken u. ſ.w. Bald 
„droͤkt ieihre Pfeile aus einem verborgenen Hinterhalte 
„, 108, und ift, wie der in Nacht verhuͤllte Apoll des He. 
„mers. (Ep! Ey! wie koͤmmt die Unwiſſenheit zu dee 
„Ehre, mit dem Bott Apoll verglichen zu werben!) ein 
heimlicher Felind: bald wafnet fie ſich mit Kuͤhnhelt 
„md erhebt ihre freche Stirne frey. u.f.w.,, 

Hierauf folgen ro, ober 12. Selten wider bie pes 
"Dantifchen Alterthumsforſcher. Wir freuen uns den 
DHen. Geheimenrath auf dieſen Gedanken zu finden. 
Nach ſeiner Hiſtoria numorum contumelioſorum 
et ſatyricorũm und Hiſtoria numorum obſidio- 
nalium zu urtheilen, harten wir fo manchen Zug mia 
der die imnuͤtzen Anführungen und unwichtigen Untere 
ſuchungen niche von ihm erwartet. In der Folge wer 
den auch bie trockenen Philoſophen gezichtiget, und 
durch das Beyſpiel bes Sofrated, der Bildſaͤulen 
der Huldgoͤttinnen geſchnizt,) und des Leibnitz, den 
Voltaire im Tempel des Geſchmaks angetroffen, am . - 
‚gewlefen den Maſen zu opfern. - Die Kritik, fagt der 
* GSeheimereth getroſt den ſeyeden Franjzoſen rad, 


H eius biefen Wotte dei Den. Ri. weten vafraene 
Fel.dereinit (liefen, daß die Grauen ii Start 
00 Dale gemein. 


’ 
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verſtattete Eeibnitzen dieſen Yufeuchalt, um feine 


Mibruͤder durch dieſes · Beywiel menſchlicher „gar 


machen. Dech wie? ſagt dieſes Voltaire? ⸗ nein! 
Voltaire iſt wenigſtens hoͤflich, wenn er nicht beſchei⸗ 


ben iſt. Es helßt im Franzoͤſtſchen, pour tacher 


.d’ adoucir pir oer’exemple J’efprit.dur de la 
plupart de fes confreres — Wir begreiffen übrie 
‚gens niche, wie Herr Kl. mit V. Beichreibung vom 


Tempel des Geſchmaks zufrieden fenn könne, . V. hat 
doc) wenigftens einen einzigen Metaphyſicker darinnen 
angetroffen, aber Münzenfammier und Alterthumsfor⸗ 


u ſcher, fo viel wir wiſſen, gar nicht. 
Seit dem Winkelmann haben dieſe Herm in 


Deutſchland einen. ſehr wichtigen Ton angenommien. 
Dieſer große Geift hat eine ungemeine Kenntniß des 
Alterthums mit Philoſophie, großem Geſchmak und 
wahrem Genie verbunden, wodurch er jeder Kleinig⸗ 


£eie hoc Anſehen und Wichtigkeit‘ verleihen Pönnen. 


Sein Enthuſiaſmus für die Kunſt der Alten’gefiel, ben 
‚er zeugte von feiner ſtarken Empfindung des Schönen 
und Erhabenen. Man mußte dem wohl glauben, der 
mit foldyen Talenten zum Seven ausgerüftet, ſelbſt ge⸗ 
ſehen hatte. Daher man es ihm gar wohl vergab, 
wenn er fer Sieblingsftubiun über alle menfhliche Er. 
kenninis hinweg zu fegen, und die Betrachtung einer 
Auricke für die hoͤchſte Gluͤkſeligkeit des Menfchen zu 
haften ſchlen. Unter feinen Machfolgern. aber, finden 
ſich weldye, bie vielleicht Peine Antike in ihrem Sehen 
mit Yugen.gefehen, bie alles, was fie von der Kunſt 
"ber Alten wiffen, aug Yüchern gelernt, oder hoͤchſtens 
ans Rupferfien ahgefptn heben, und bie Begc 
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girrung alſo aus der zwehten, dritten Hand haben. 
Miefe glauben es dem Winkelmann auf fein Wort, 
deß die Altertgumskunde die Wiſſenſchaft aller Wiſ— 
Fenſchaſten fen, und was den Geſchmak betriſt, fo find 
fie völlig verfichert, Daß fie ganz: allein In dem Belige 
deſſelben find, Kaum daß fie den Dichtern die Ehre 
goͤnnen, fie neben ſich zu dulden. Sie fprechen in afl. 
Semelnen Ausdrücdungen von Grazie, ſtiller Größe, 
Hoher Einfalt, mweisheitsvoller Bedeutung, ges 
falliger und harmonifcher Annehmlichkeit, und 
dergleichen Mobewörter mehr, die man im Munde 
führen Fann, one den mindeften einleuchtenden Begrif 
Dapon in der Seele zu haben, und dieſe ſtolzierende 
Runftwörter. muͤſſen fo manche kritiſche Armſeligkeit 
aufſtutzen, die fonſt jedermann für ehrliche Proantereg 
erkannt haben wuͤrde. 

Am Ende koͤmmt Herr Klotz auf den Nutzen den 
«ber Weltweife aus dem Stublo ber Altershümer ziehen 
Tara. Wir haben hier wichtige Anmerkungen über 
die Berbindung und den wechfelsweifen Einfiuß ber 
Weltweisheit und der fihönen Künfte erwartet, denn 
Sie ©. 60. haben wir immer gefehen, daß Herr Kloß 
‚unter dem Niterthume vorzüglich die Kunſt der Akten 
verſtehe. Aber allhier fchiebt er ploͤtlich die Ge⸗ 
ſchichte der Alten unter, und bewelſet fehr gründlich, 
daß die Staatsveraͤnderungen, die heilfame Gefeße, 
Auge Anftalten, weiſe Einrichtungen, durch des 
ron Verbindung Rom ſich zu der Höhe erhob, 
auf weicher diefe Königin der Biker dem Erd⸗ 
boden Gefetze fuͤrſchrieb, und deren Trennung 
den Verluſt einer Majeſtaͤt und Macht ur 


4 


map Klotz, uͤber das Studium 


ſachte, zu welcher fein Reich feit der Zeit wicbie 
gelangt iſt, daß die Eittenrichter, der Senat, dad 
Volk, ter Kaifer Auguſtus und noch viele andere Din⸗ 
ge in der alten Geſchichte den Weltweiſen Stoff zu 
nuͤtzlichen Betrachtungen geben koͤnnen. Niche ein 
Wort von den eigentlichen Alterthuͤmern, die Herr Ri. 
doch allenthalben vorzuͤgllch meynet. Kat er etwa 
befuͤrchtet, hier mit fo trivialen Anmerkungen nicht 
durch zu kommen? Wir muͤſſen geſtehen, daß ung diefe 
ungluͤkliche Wendung nicht wenig befremdet hat. 

Die Schreibart in dleſer kleinen Schrift iſt ges 
ſchmukt und feyerlich, für eine fo kleine Schrift vie 
Leiche zu ſeyerlich. Defpaviladers, fage Clark vor 
der fpanifchen Sprache, Plinger wahrhaftig zu gravitaͤ⸗ 
sifch für eine Lichtſcheere. Gewiſſe Perioden, die im 
Eiceronianifchen Latein fehr wohl Flingen mögen, thun 
auch Im Deutfchen lange die Wirfung nicht, und ſchlep⸗ 
‚nen fid) vielmehr ſehr aͤngſtlich ſort. Wir wollen eis 
nige gun Beyſpiel herſetzen. „Sie ( die Gelehrſam⸗ 
„tele).ift vieleicht oft gar unfere Verfuͤhrerin, fie 
„wird ung ebem fo ſchaͤdlich, als ber Reichthum dem, 
„welcher ſich deſſen nicht zu gebrauchen weis, und 


„wenn wie bie bey allen ihren Schaͤßen armen Ge 


„lehrten umd ihre unter io vielen Glanze bennech her⸗ 
vorſchimmerade Dürftigfeit betrachten, finden 
„roie uns verhimden, merigflens gegen unfere Fremde, 
„den Wunſch zu thun, deſſen ein franzoͤſiſcher Schrifge 
„u fteder erwaͤhnt, der ihn ſelbſt für andern Hatte bes 
„herzigen follen: Gott /erzeige ihnen Die Gnade, daß 
„fe weniger.geleprt werden! , Die klemen Unrichtige 
Briten, ſich deſſen gebrauchen, unter vielem late 
Pa _ 
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x herdorſchimmernde Duͤrftigkeit, und für ans - 
dem, anftatt vor andern, nicht zu rügen, welchen 
kefen wird dieſe Menge der Einfchiebfel, dieſe häufige 
Dedehungswörter deſſen, welcher, Dem und wem 
nicht verwirren? Und wie verbrießlich muß der Leſer 
werden, wenn er am Ende ſindet, daß man ihm in 
derwmickelte Perioden nichts als allgemein befannte 
Dinge gefagt has? So auch folgende Periode: „Eolle 
„te nicht auch jetzt mancher Weltweifer in ſtiller Ein⸗ 
„famteit den Muſen ein Opfer bringen, welchen fie 
„dadurch belohnen werden, daß fie feinen Ruhm des‘ 
„ Nadpfomminfchaft erzählen, wenn unterdeſſen bie, 
„Nacht der Vergeffenpeit Die Namen derer bedeckt, 
n weldhe aus keiner andern Urſache auf ben ehrwuͤrdi⸗ 
„gen Titel eines Weltweifen Aufpruch machen, als 


„weil fie ſich der wohlfeilen Gefaͤlligkeit des frey- 


„gebigen Teutſchlandes bedienet haben, 

Un einem andern Orte will der Verf. den Grafen 
Caylus den Altertfumsforfcheen zum Mufler anprei⸗ 
fen, und hierzu bedient er fich falgender Wendung; 
„Moͤchte Doch eine aufmerffame Betrachtung dieſes 
„groffen Mannes in. bem Gemuͤthe der Gelehrten, 
„weiche Kenner des Alterthunis ſeyn wollen, eben die 
„Wurkung herverbringen, welche das Bildniß eines 
„Weltweiſen, das jene Athenienferin Key einem uͤpyi. 
ngen Schmauſe von Ohngefaͤhr erblickte. Dieſes 
„Bild der Maͤßlgung und Enthaltſamkeit machte ei. 
„neh ſolchen Eindruck auf fie, daß fie ihre Unwuͤrbig⸗ 
„keit fuͤhlte, ſich nach Haufe begab, und aus einem 
„Beyſpiele aller Ausfhmeifungen ein Muſter ben, 
„Keunſchheit und Eistfamfeit ward, eben nö 
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„kung, welche das Bildniß u. ſ.w., Hier if che 

Zeitwort ausgelaſſen. — Die ganze Vergleichung 

ſcheinet uns kindiſch, wenn der Hr. Geheimerath das 
Woort nicht übel nehmen will. Was hat ein pebantis 


ſcher Alterthumsforſcher mit einer arhenienfifchen Buhe 


lerin gemein? 
„Freylich, heißt es unmittelbar Darauf; kann Diefed 
‚nur derjenige leiften, welcher Genie und Geſchmak 
„von der Matur empfangen u. ſ. w., Wie hängt bie, 
fes mit den vorigen zuſammen ? Worauf begiehet fich das 
dieſes? auf die Aufführung der athenlenſiſchen Dirne, 
oder auf die Prdanterey det Gelehrten? Dergleichen 
Naclaͤßigkeiten finden fih auf allen Seiten, und: es 
waͤre nicht zu begreifen, wie fie einem ſolchen Manne, 
den uns fo viele gelehrte Zeitungen, ordentlich, als wenn 
‚fie aus einem Munde redeten, als einen Mann von 
erhabenſtem ficherftiem Geſchmacke befchreiben, wie dies 
ſem Helden der Kritik folche elende Stellen entfahren 
konnten, wenn er nicht ihit gar zu großer Fluͤchtigkeit 
arbeitete, Er fcheinet ben Gedanken nicht genug zu 
wenden, bis er fi) dem Ausdrucke anpaſſet; fondern 
aus Eilfertigkeit ven erften den beften Ausdruf zu neh⸗ 
men, der ſich ihn darbietet. Wenn wir beffere Pros 
feiften befommen foßen ; fo müffen unfere guten Köpfe 
nicht fo unachtſam mitder Proſe umgehen. Doch viele 
leicht mögen aber auch Die Fehler ber Schreibart des 
Hm. G. R. bloß daher kommen, baf er ber deutlichen 
Sprache noch nicht gewohnt genug iſt, er wird ben mache 
verer Uebung wohl richtiger fehreiben fernen. Zumal 
wenn er aus der Erfahrung merken wird, daß ein 
neuerer Intelnifcher Schriftſteller zwar zuweilen * 
6s 
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Gedanken in aufgedunfkcner Schreibart vortragen, und 
dies denn Dürch eine Art von eiceronianifiher Wen⸗ 
bung vermaͤnteln Pönne, daß aber wenn man Deutſch 
ſchreibt, dergleichen Sehler, alzuvald dem Leſer, in ii 
Fer ganzen Bloͤße in die Augen fallen. ; 
Q er 
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Diſſertatio inauguralisjuridica, ſiſtens ſcruti- 
nium doctrinae de"renunciatiene filiarum 
illuſtriun et exinde nato pacto reſervativo ex 

. Principis. fucceflorüs diverfarum Aentium, 
_ Praelertim germanarum, erutum, · quam in, 
Univerfitate Argentoratenfi — — folepni di 
quiſit. ſubmittit die XV. Dec. MDCGLXVI.- 
Daniel Ferdinand Funck, Argentinenlis. Ar- 
. gentonati,. imprimebatur in oflicina Kürfne, 
Hana. 114. Geiten in 4» 


chwerlich wird eine Materie verworrener und 

mit mehrern Dunkelheiten umhuͤllet ſeyn, als 

die von“dem Erbfolgerecht bes hoben Adels. 

in Deutſchiand. Diejentge machen ſich Daher unſtuei. 
ig um bas Publicum verdient, welche dieſe Materie 
in ein helleres Sicht zu fegen ſuchen, fo wie im Gegen«- 
cheil zu wuͤnſchen wäre, daß niemand durch unerwie⸗ 
fene oder auch gar nicht gegründete nene Mepnungen: 
noch mehrere Verwirrung fliften möchte. :. . -. . 
Wir übergeben wohlbedaͤchtlich, was im erften. 
weyten und Dritten Eapitel, aufaugs von der Erb, 
folge und deren Eintheilungen aberhenp. ſodann von. 
dee 
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der Erbfolge» Ordmung ab inteltato insbeſondere aus 
bem natürlichen Rechte ſowohl, als aus.den Belegen 
ber Hebraͤer, Griechen, Römer, und fogae der Armes 
nier mie vieler Weitlaͤufigkeit ausgeführee worden, 
und bleiben lediglich ben der Erbfolge des hohen Adels 
in Abficht auf Allodial: oder Stammguͤter beſtehen, 
worauf Hr. Bund, wie er S. 53. meldet, fein Haupta 
Augenmerk gerichtet hat. j 

Da das Spftem des Werf. größtentheits neu, der 
Gegenſtand deſſelben aber vor alle hohe Höußer in 
Deutfchland befonders wichtig iſt; ſo wird es dent 
Zwecke diefer Blätter gemäß feyn, uns etwas länger 
dabey aufzuhalten, als wir bey dergleichen akademie 
ſchen Streitſchtiften ſonſt gewohnt find. _ 
SG. 53. 61. 63. Mit allem Rechte leget ber Ba, 
den befannten Unterfchled unter Stamm- und erwor⸗ 
benen Gütern (bonaavita et acquifita) zum Orunde 
Er irret aber fehr, wann er glaubet, daß unter beit 
Sorten: Allode, oder auch fchlechtweg terra, aller 
mal Stammguͤter, hingegen unter ben orten? 
Eigen, hereditas, neu erworbene Güter angedentee 
würden. Es follte ung feine Mühe koſten, eine Menge 
vou Urkunden vorzulegen, welche unter Allode pa 
fentum, und allode de comparatu, conquilitu, 
vel de quolibet attraftu einen ausdrüflichen Untere. 
ſchled machen: Ehen fo Ift auch das Wort terra, bee⸗ 
. ben Gattungen von Gütern gemein. Nicht minder 
bedeuten die Worte: Eigen, Eigenthum, proprie- 
tüs, proprium, jus proprium alles, was nicht 
schen ift, folglich ſowohl altvätterliche, als ermorbene 
Guͤter. Welches nemliche auch von den —— 
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kereditas, bona hereditaria zu ſagen iſt, welche 
ebenfalls Denen Sehen entgegen gefejt find, die anfang 
nicht erbfich waren. Wir beziehen uns auf den Struv 
de allodiis Imperii, und Johann Ferd. Wilh; 
Brand die natura bonorum avitorum, vulgo 
Gtammgüter, und führen nur zum Beyſpiele eine von 
dieſen nicht bemerkte Stelle dus dem Schmäbifchen 
endrechee an, worlanen nach der. Genfenbergifch 
Ausgabe Ep. 122. $. 3. Erdeigen und Erka 
igen eimanber entgegen geleßet werben,- Wann wig 
unfern Leſern ſagen, daß eben Diefe vorausgeſezte 
lerige Begriffe den Den. Funick zu unrichtigen Jolge⸗ 
ragen verleitet haben; fo werden fie auch biefe Am 
merſmg dazu. uns zu gute halien. 


S 63. Was die erworbene Guͤter anbelanget, g 
Sehanptet Hr. Funck, daß ehedeſſen die Toͤchter und 





Andere Weibspetfenen in abfleigender Uinie erſt nach 


Abgang der Soͤhne, in der Geiten.£inie aber Manns: . 
md Weibsperforien untereinander (promifcue) gur 
Erbfolge berufen , ober Boch jene den Mannsperfonen 
In eben der Linie zwar nachgeſezt, denen in entferntern 
Unlen aber vorgezogen worden. ©. 59. folgl. Je 
Gtamnigätern hingegen ſchlieſen niche nur die Soͤhne, 
fonberh auch bey bern Abgang des Manns. Stamme 
iier Linie die weiter gefippte Agnaten die Töchter 
Aus; und ob zwar Hr. Funck nicht in Abrede flelet, 
daß ſehr viele große Rechtslehrer den Toͤchtern ein 
orzügsrecht vor den weiter geſippten Agnaten beye .- 
kgten; fo wendet er jedennoch viele Mühe an, feine 
Mepnung zu vertheidigen. | 
Bbil. VOL B.LE:. 5 ©. 74 


* 
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6,74. Hlernaͤchſt glaube er, daß die weiter gen 
fiopte Mannsperfonen in abfleigender Sinie mit den 
näher gefippten zugleich erben, nur mit dem Unterä 
ſchiede, daß es bey jenen nah ben Stämmen, bey 
jeztern hingegen nad) den Häuptern gehe. Er leitet 
über ſolches nicht aus dem Roͤmiſchen Repraͤſentations 
echte, fondern dus einer Gemeinfchaft der Giter 
zwiſchen dem Water und feinen Nachkommen her: 
©. 76. In der Sritenlinie hingegen wirb der Sineafo 
Sucteßion ftatt gegeben, doch fo, daß in eben der Anie 
gleichwohl auf die Nähe bes Grads zu ſehen iſt. 
SG. 78. Nicht anderſt verhaͤlt es ſich mit dem Erb⸗ 
ſolgerecht der Toͤchtere nach Erloͤſchung des Mamıss 
Stamms, und wird es baden durchgaͤngig nach der 
hey -Perfonen männlichen Geſchlechts ſtatt ſindenden 
Erbfolge- Ordnung gehalten, Daher erben in abftels 
genber inte die Töchter, und. Torhser - Rinder, doch 
mie dem Unterfehiebe, daß a) die Töchter in bie 
Häupter, die mit ihnen anſtehende Tochter. Kinder 
aber nach den Stämmen erben, b) die Söhne der 
Töchter ihre Schweſtern ausfepließen, S.79. Ju dee: 
Seitenlinie hingegen wirb eben fo wie bey dem maͤnn⸗ 
Tichen Gefchlechte zuerft auf bie Nähe ver Sinie und in 
ſolcher Linie auf die Naͤhe des Grads gefehen, fo daß 
bier fein Kepräfentations.Reche ſtatt firidet, noch Per⸗ 
ſonen aus verſchiedenen Unien mit einander erben koͤn. 
ven. 

,.©. 80:98. Das vierte Kapitel handelt von der 
Erbfolge, welche durch Vertraͤge feftgefeget wird, wo. 
Ir. Fund zu zeigen fi bemüßer hat, daß bie alten 
Deutſchen von ſolchen Erbvertraͤgen eben fo wg als 
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dan Teflamenten etwas gewußt, vielmeht dle Erb; 
folge- Ordnung ab inteftato forgfältig beobachtet, daß 
daher auch) in den alten deutſchen Seſetzen keine Spur 
von ſolchen Erbvertraͤgen angetroffen werde, und erſt 
die Einſchleichung des roͤmiſchen Rechts deranlaßet 
Babe, ſolche einzuführen, um zu verhuͤten, daß ſolches 
auf die deutſche Eröfolge, Drbnung keinen Einfluß . 
haben moͤchte. Hier müffen wir ſlille ſtehen, und da 
Hr. Zunck bekennet, daß feine Meynung neu fe, und 
bie größte Hehtelchrer das Gegenthell behaupteten 
fo wird es uns erlaubt fern, die neuen Beweiſe dieſer 
unerfannten Wahrheit einiger Prüfung gu unterwer 
fen. Der berügmte Sr. Cantzler Böhmer ift es, den 
Gr. Funck fi gu feinen Gegner wähle. Seine Ver 
ſahrungsart aber ift folgende, daß er einige von jenem 
dam Beweiſe des hohen Aiters Der Erbvertedge: bene 

gebrachte alte deutſche Geſee und Urkunden -Dupchgen ' 
het, und zu fehr gezwungenen Auslegungen ſeine Zu⸗ 

ſiuche miinmt, um zu beweiſen, daß In denſelben von 

wehren Erbvertraͤgen feine Rede ſey. Geſegt nım, 

dem fey alſo; mie follte dann hieraus folgen ; daß bie 

Erbvertraͤge damals unbekannt gewefn? Warum 

Übergehet Hr. Funck eben die Flärefle aus ben legibus 

Angliorum ·tit. 13. von dem Hrn. Canzler Bihmer 

ongeführte Stelle? Iſt es wirklich Unwiſſenheit ober 

feet er ſich nur fo, als ob er es nicht wuͤßte, daß 

noch eine Menge anberer won jenem nicht berüihirter 

dauſcher Geſete und Urkunden vorhanden fey, DI das 

hohe Alter der Erhverteäge, und daß folche lange 
vor den römifchen Rechte In Deutſchland befanne und 
Bd geweſen, aufs deutlichſte vor Augen legen? Wir 

2 > haben , 
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haben nicht £uft den Heineccius, Polac und andere aus⸗ 
zuſchreiben. Aber doch wollen wir eine von dieſen nicht 
erwähnte Stelle aus bem Kayſerrechte hier bemierklich 
pfüchen, morinnen nach der Senkenbergiſchen Ausgabe 
Gap. 45. 36. 37. die ganze Materie berer Erbver 
traͤge ausführlich abgehandelt wird, wie auch. das 
Echwaͤbiſche Landrecht nach ver Senfenbergifchen Aus 
gabe Cap, 311. baven Erwähnung thus, 
Wie ungereimt und miderfprechend es über Dies 
ſes ſey zu behaupten, daß Die Erbvertroͤge erſt gu der 
- Zeit in Deutſchland elageführet worden, ba bie Roͤm⸗ 
ſche Rechte ſich in Daffelbige eingeſchlichen, folglich un⸗ 
fern Voreltern daran gelegen gewefen, vermittelft der 
felben die deutſche Erbfolgordnung aufrecht zu erhals 
‚sen; biefes muß fogleich in die Augen fallen, wars 
mian die verfchledene Arten der Erbpersräge, und 
Daß es von je her auch ſolche gegeben, worin man 
von der deutſchen Erbfolge- Ordnung ab inteltato 
gar merflid abgewichen, und die alfo nothwendig eine 
anbere . Quelle haben müffen, in Erwägung ziehet. 
Hieher gehoͤret die ganze Claſſe von Erbverträgen, wo⸗ 
durch man geſuchet, eines dritten Erbſchaft zu bekom⸗ 
men, wozu man ſonſt ab inteſtato Fein Recht gehabt 
hätte, 3. €. die Ganerbſchafts Gedinge, Erbverbruͤ⸗ 
derungen u. |. w. . 11 
So wie nun irrig iſt, daß die Erbvertraͤge blos 
in der Abſicht eingefuͤhret worden, die deutſche Erb⸗ 
folge: Orpuung aufrecht zu erhalten; fo iſt auch bie 
Folge hieraus unrichtig, als follte die Gültigkeit ſol⸗ 
cher Erbverträge einig und allein aus deren Gleichfoͤr⸗ 
migkeit mit ber deutſchen Erbfolge. Ordnung ab inteſta- 
to 
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to zu beurteilen fern, dergeſtalt, daß, in ſo ferne ſie 
mit dieſer übereinflimmen, fie vor gültig zu achten, im’ 
fo ferne hingegen ſolche Ordnung abgeändert‘ werde, fie 
von feiner Rechtskraft ſeyen. Doch wir wollen fegen, 
jenes fey wahr, fo ſehen wir nody nicht, wie fich die 
Folge hieraus rechtfertigen laffe. Als etwas befonderes 
merken wir an, daß Hr. Funck den pur roͤmiſchen 
Rechtäfag: non licet juri publico per pafta pri- 
vatorum derogare, zum Grund lege. Wie num 
bieſe romiſche Rechtsregul auf die deutſche Erbfolge 
paſſe; davon hätten wie gerne Beweis ſehen mögen, 
Hatten nicht die Römer ſelbſt auch eine Erbfolge ab 
inteftato? und dannoch war es einem jeden vergoͤn⸗ 
ner, allerhand Arten von legten Willens. Verordnun⸗ 
den dargegen zul errichten. Es hätte. alfo Hr. Funck 
beweiſen ſollen, 1) daß nach alt deutſchen Sitten und 
Oeſehen ſchlechterdings verbotten geweſen, gegen die 
Erbfolge. Ordnung ab inteſtato etwas zu verfügen, 
weiches daraus noch nicht folget, warın man gleich zu⸗ 
giebt, daß die Erboerträge vor dem römifchen Rechte 
in Deutſchland nicht üblich geweſen, 2) daß ſolche alte 
Gitten und Gefege bis auf.unfere Zeiten beybehalten 
worden. Beede Säge find nicht nur unerwieſen, forte 
dern auch offenbar falſch; befonders ſtehet Dem leztern 
gerade entgegen, daß von etlichen Hundert Jahren her 
die Guͤltigkeit ber Erbvertraͤge, warın fie gleich von 
der Erbfolge Ordnung ab inteftato abgewichen, von’ 
nirmand in Zweifel gegogen worden. on 

- Eben fo befondere Meynungen heget Hr. Funck in 
Abfiche auf nen erworbene Suͤter. Er nimmt zwar 
&; go. in: Anſehuug derfelben das Juſtinianiſche 

N oo %3 Recht 


— 
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Recht gum Maasſtab an. Allein fo gewiß hieraus 


folget, daß hohe Stondesperfonen allerhand Verord⸗ 


mungen daruͤber machen Dürfen; ſo geraͤth er bach S ˖ 
98. auf einen ganz unerwarteten Abſprung, und will 
behaupten, daß ſolche Befugniß Ihnen nur ie foweie 
zuftehe, /als dieſe Verordnungen auf bie Beybehaltung 
ber deutſchen Rechte abzwecken. 

S. 98 112. Das fünfte Capitel hat bie Vers 
ngichee auf die Erbfolge zum Gegenſtand. Diefe mas 
ren nach der Mennung des Hrn. Funden den alten 
Deutfchen eben fo wie die Erbverträgeunbefannt. Sie 
find daher auch eben fo wie diefe nur in ſoweit guͤltig, 
als fie der beutſchen Erbfolge Ordnung ab inteltato 
gemäß find. Da nun ſolche das Anfehen ber Familien 
zum Iwed bat, diefes aber durch das Erſtgeburts⸗ 
recht, iagleichem durch das alleinige Succeßions Recht 
des maͤnnlichen Geſchlechts ſehr befoͤrdert wird, ſo ſind 
die Verzichte der nachgebohrnen Söhne, ingleichem 
der Toͤchter allerdings als guͤltig anzuſehen. Eben 
daher aber, weil ein ſolcher Verzicht nur in ſoweit guͤl⸗ 


tig iſt, als er auf das Anſehen der Famille abzwecket, 
muß derſelbe alle Kraft verliehren, ſo bald die Familie 


erlöfcher, zu deren Guuſten Die Gefege .erldüben, fich 


enige Verzichte, die, auf beſtaͤndig geſchehen, gaͤnz⸗ 
lich ungültig. feyu. Betreffend aber ins beſondere die 


Verzichte hoher Sitandeperfonen weiblichen Oeſchlechts 


auf die Erbfolge In Stammguͤtern (renunciationes 


Sliarum iliuſtrium) ſo ſind dieſelbe, ſo lange der 


Mannsſtamm dauret, von der Erbfolge ohnehin aus⸗ 
geſchloſſen, folglich figb deren Verzichte, in rer 
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wu besten Bein gig fa, nach $, 14. gang 
überlüßig. Ja man kann ſie nach $. 15. In eigente, 
lichem Berftande nicht einmal Vergichte nennen, weil 
ein jeglicher Verzicht, in feinem wahren Begriffe ger 
aunmen, eis wirkliches Recht (jus de praefenti com« 
petena) vorausfeget, welches bie Töchter, fo lange 
der Manuskanım bauret, nicht haben, Sie find. 
daher nach $. 16. als bios zur Sicherheit eingegan⸗ 


gene Verträge anzufehen, wodurch eine ber Erbfolge. 


| ne Da verfichert, daß fie nach dem deutſchen 
Rechte, weodurch fie von der Erbfolge ausgeſchloſſen 
iſt, a. achten und ber fremden Ihr biesfals günftigern 
echte nicht bebienen molle. Oeſezt aber, man wollte 
Be als wahre Werzichte gelten loffen, und annehmen, 
daß Fe nicht nur zu Gunſten des Mannsſtamms der 
Senitie, ſonhern aud) anderer Perſonen rechtsguͤltiger 
Weiſe geſchehen koͤnnen; ſo iſt nach H. 17. doch wichtig, 
daß ſeiche Varzichte bie Nachkommen ber Toͤchter 
nicht binden. ‚Dem do nach Abgang bes Manns- 
Nemms bey dem weiblichen Geſchlechte eben bie Guct⸗⸗ 
«Plons » Orbuung wie bey dem mäunfichen beobachtet: 
wird, woraus erhellet, daß wie ben bem männlichen: 
Sechlechte, alfo auch bey dem weiblichen, nicht der 
lezwerſtorbene, ſondern ber erſte Erwerber beerbet 
werde „. mithin Die Nachkommen verziehener Toͤchters 
übe Erbrecht nlaht.nen ihren Ruͤctern ſondern von dem 
erſten Erwerber obfeiten; ſo folget klar, Daß die Vera 
Uchte ihrer Maͤcter Ihnen ‚nicht. haben koͤnnen. Wo⸗ 
Pie der Anmerkung Stryck, weicher. das Degen 
Mei behauptet, mleherleget, und fo fest gefolgert wird, 
vo tn Uanefäie mann | ſey, ab feldye ——— 
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Tochter noch vor oder erſt nach dem Vaxer mit Tob j 


abgegangen find, 
ODiß iſt das Syſtem des Hrn. Find in Anfehung 


| der Verzichte hoher Standesperfonen ‚weiblichen Ge | 
ſchlechts, welches wir, damit unfere Leſer foldhes auf | 
einmal überfehen koͤnnen, in ununterbrochener Befimöge | 


lichſter Ordnung vorgetragen haben "Wir glauben 
verbunden zu ſeyn, anfere Gedanken darüber mitzu⸗ 
Bellen. = 7 * 


Ä Erſtlich iſt afteebings richtig, daft bie fogenannre _ 


renunciationes filiaram illuſtrium von der Zeit am, 
da die römifhen Rechte in Deutſchland eingefchlichen, 
nach und nach allgemein geworden, daß aber unfere 
Woreltern von Verzichten auf bie Erbfolge vorbero 
gar nichts. gewußt; davon Fönnen wir ung nicht über« 
reden laffen. Wir ſehen vielmehr dieſelbe mit fatfamen 
Grunde vor weit ältere an. Schon in 'den Saliſchen 
Geſetzen Eap. 93: nach. der Schilteriſchen Ausgabe (in 
Thefauro Antiquit. Teuton T.11.6.38: 39: Man 
thue hinzu S. 95.) wird Deren gedacht und nd 
wvecgeſchrieben, was babep gu beobachten fen; wie 
auch Das fächfifche Landrecht lih. 1. art. 13. ſolche Mor⸗ 
zichte auf die Erbſelge billiget. Und ba in fo winfen 
tauſend alten Urkunden, vermittelſt meicher jemand 
ein unbewegliches Gut verkauft, verſchenkt; ober ſouſt 


weraͤuſſeret, der Einwilligumg ber naͤchſten Erben 


mit erwaͤhnet wird: mas ware dieſe Einwilligung an⸗ 
ders, als ein wahrer Verzicht anf bie Erbſolge in An⸗ 

ſehung ſolcher Guͤter? 
Gefegt aber zweytens, "\ verhalte ach mit ber 
Uefprung und Alter der Beryche, wie He. bar 
guedi; 
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giebt; fo it nicht abzufehen, wie daraus fofgen foBe, 
daß die renunciationes filiarum illuftrium nur in 
fo weit güfrig ſeyn, als fie auf die Benbehaftung ber 
deutſchen Erbfolgeorbnung ab inteftatö abzweden. 
Bir begreifen nicht, warum die in bem narürlidhen 
Rechte gegründete Kegel, daß ein jeder ſich feines 
echte begeben koͤnne, nur bey biefer Art von Were 
zichten feine Anwendung finden folle. Und wem iſt 
ans der Geſchichte Hoher Käufer nicht bekannt, daß die 
Werjzichte der Töchter mehrentheils auch auf foldhe 
Sachen, weranfie Auffer dem unſtreitige Miterben 
gewefen wären, z. E. auf die neu erworbene väterlidye 
Grimdſtuͤcke, auf die fahrende Haabe, ja auch auf die 
nrärterliche und ſchweſlerliche Erbſchaft erfirectet wor⸗ 
"von, und gleichwol wegen deren Guͤltigkeit nie jemand 
ein Zwetfek bengegangen ? Betreffend aber insbeſondere 
die Altvaͤterliche⸗ oder Etariimäüter, fo koͤnnen wir uns 
gear darauf wicht einloffen, ob das Erbfolgerecht 
ver weibikhen Nachkommen nad Erlöfbung bes 
Memniftanms chen fo gar gegründet fen, daß Ihnen 
felches burdy Haus und Famillenvertraͤge nicht entzo⸗ 
gen werden fünnte, ober daß nicht der legte Beftget 
berechtiget fern follte, ſothane Guͤter mie Ausfchltefung 
derfelben beiten Perſonen zuzuwenden. Wenigſtens 
beampten große Redytetehrer, dafs ber lebige Anfall 
fh alsdaun erſt ereigne, wann keln teflamentarifcher 
Erbe verhanden ey Dieſes aber if und bleibet 
Wahrheit, daß, wann dir Toͤchter ſich freywillig der 
Erbfolge. in ſolche Güter nicht nur —— 
bes Manusſtammis ſondern vor beſtaͤndig and immer be. 
eben, es ſen wu iu Buße des lesten Som Manns⸗ 

J5 ſtamm 
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ſtamm, oder auch frember Familien, ſothane Pergigk 
te volfommen gültig find. Die größten Rechtslehrer 
nehmen biefes vor befannt ap, wie daun Harpprecht 
in einer eigens zu dem Enbe verfaßten academiſchen 
Sereitſchrift gezeiget, ia was vor Fällen bie Toͤchter 
‚mar fo-lange, als ber Manusſtamin bausst, und im 
weichen hingegen dieſelbe var beſtaͤndig ausgeſchloſſen 
ſeyn, wo aber am Ende alles bahinauslauft, Da zwar 
bie Abficht, ch der Erbfolge auf beflänkig zu begeben, 
nie vermuthet werde, hingegen, wann bieleibe klar am 
Tage liege, wegen ber Guͤltigkeit eines ſolchen Verziches 
- Sein Zweifel obwalte. Eben, hieraus entſpringet der 
Unterſchied unter abgefundenen Töchtern, welche nach 
Ausgang des männlichen Geſchlechts ihrer Linie van den 
Erbfolge durch Die obgleich. weiter eutferuse Stamms;« 
vettern gegen ein Augmentum dotis gwor ausgefchlofe 
fen werden, gleichwohl nach erloſchenem garzen Manuse 
ſtamm ben Regreß zu der. perzichenen Erbſchaſt behals 
- sen, und unter abgegutesen. Toͤchtern, die gegen ein 
onfehnliches Augmentum dotis fie. ſogor des, Re⸗ 
greſſes auf die verziehene Erbſchaft ober Erbsportion 
begeben, und alſo vor beſtaͤndig davon ausgeſchloſſen 
bleiben. Daher tragen, auch die hoͤchſte Reichsgerichta 
kein Bedenken, auf die Gultigkeit folcher vor beſtaͤndig 
geſchehener Vernlchee zu erkeimen, wie die Kommen 
gerichtebenfiger . Kudolf in obſerv. for. part. I. 
©. 219% und Frephers von Cromer-in. den Wear; 
Mebenftunben Th. 19 Abb. 5 §. 25 230, mit Bey⸗ 
ſpielen bewähren. Lab mas waren bie beſonders in vo 
zigen Zeiten gar vielfältig errichtete Gawerbichaftsgen 
Uinge, uud Exhnerbrüberungen in ber Hauptſa 6 u 
| 8, 
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ders, als daß mehrere Zamllien ſich einander die Erbe 


folge mit Ausſchluß der Toͤchtere zuficherten? Es iſt 
wiche unfere Abſicht die rechtliche Erforbernijfe folchen 


Erbverbrüderungen zu unterfuchen. So vielaher duͤr⸗ 


fen wir doch zum Voraus fegen, daß, wann. bey deu 
ren Errichtung alle dabey intereßirte Derfonen einver⸗ 
Ranben geweſen, fie unbedenklich unter Dicjenige zu rech⸗ 
nen, welche Die Kayſer vom Leopold an zu beilättigeg 
in ihren Wahlfapitulationen verfprechen muſſen. 
Daß endlich drittens ſolche Verzichte der Toͤch⸗ 
tere Die Nachkommen nicht binden ſollen: dieſes hat 
mehreren Schein. Wir koͤnnten inzwiſchen dieſen Sag 
mit leichter. Muͤhe abfertigen, warn wir überhaupt 
den Nachkommen ber Töchter gar kein Exbfolgerecht 
zugeſtuͤnden. Wenigfiens behaupten ſolches berühmte 
Erastsrechistehrer, niit der alleinigen Ausnahme, 
wann die Töchter ben Vorbehalt des ledigen Anfalls 
ausdruͤklich auf ihre Erben mit erſtrecket haben, Doch 
wir wollen zugeben, das Erbfolgerecht der weiblichen 
Nachkommen nach Erloͤſchung des Mannsſtamms fen 
an ſich gegründet, fo muß doch ſolches wegfallen, wann 
Ihre Voreltern auf beflänbig und immer Verzicht dar⸗ 


⸗ — 


auf gethan haben. Dann auſſer der bekannten Lehre, 


daß unter ſchon gebohrnen, und noch ungebohrnen ein 
Unterſchied zu machen ſey, und leztern ein ſolcher Ver⸗ 
zicht deswegen ſchade, weil die Familienrechte, deren 
ihre Eltern ſich begeben, da ſie noch ungebohren waren, 


nicht auf ſie uͤbergehen koͤnnen, haben wir noch andere 


Gruͤnde, unfere Lehre zu beſtaͤtlgen. „Ohn des Rich⸗ 
ters Urlaub mag ein Mann fein Eigen wohl vergeben 
mit der Erben Gunſt., So heiſſet es im ar 

® “ ' .\ te 
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fpiegel Lib. I. Art. 34. und fo war es bekanntlich "he 
Deucſchland allgemeinen Rechtens. Wann alfo die 
Erben ihrer Befugfame, bie fie auf ein folches Gut 
hatten, ſich begeben: fo war die rechtliche Gaͤltigkeit 
einer ſolchen Veraͤuſſerung auch in Abſicht auf die Nach⸗ 
kommen keinem Zweifel unterworfen. Mar durchge⸗ 
de einmal alle deutſche Geſetze, alle öffentliche um pri⸗ 
dat Urkunden, und fage alsdann, ob jemal daran ges 
dacht worden, den Nachkommen derer , bie einmal 
ihre Einwilligung gegeben, eine meitere Anfprache auf 
ſolche Guͤter einzuräumen, ob ſchon fie nach des Verf. 
Meyniung nur hätten fagen dürfen, daß ihre Vorfah⸗ 
ten wohl fich ſelbſt, nicht aber ihnen ſchaden koͤnnen. 
Sole Spisfindigfeiten waren unſern redlichen Vor⸗ 
eltern, die bey aller Sorgfalt vor das Anfehen und 
Luſtre der Familien, eben dach auf Treue und Glau⸗ 
ben hielten, gaͤnzlich unbekannt. Nicht nur ſtehen alſo 
die Geſetze und das Herkommen auf unſerer Seite, ſon⸗ 
dern man uͤberdenke nur einmal, was vor undeſchreib⸗ 
liche Verwirrung die entgegengefegte Mennung nach 
fi) ziehen wuͤrde. So viele taufend Grundftüde find 
nur von etlichen 100. Jahren durch Kauf, Tauſch, 
Schenkung u. ſ. w. von einem Befiger auf den andern 
übergegangen. Ale dieſe Veraͤuſſerungen würden nach 
des Herrn Funken Sägen von feiner Rechtskraft, und 
die heutige Nachkommen an bie von Ihren Voreltern 
gefchehene Werzichte nicht gebunden feyn. Sie dürfe 
cen ſich nur auf ihr Recht berufen, Das fie von bem er. 
ften Erwerber haben, und Eönnten damit ‚ fo bald fie 
nur wollten, ſothane Güter an ſich bringen. Niemand 
würde alfd bey feinen Defigungen in Deutſchland —* 

ee 
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Acher ſeyn, und wie fehr müßte man nicht ins beſou⸗ 
dere Die deutfche Regenten beflagen, deren ‚Sande faſt 
durchgängig mie Allodien durchflochten find, die ihre 
Berfahren auf allerhand Arten nach und nach ermors 
ben haben. ben fo könnten, wo Ganerbfchaften und 
Erbverbrüderungen ftatt haben, die weibliche Nach⸗ 
fommen nad Erlöfhung des Mannsflamms ihrer Far 
milien die in ſolchen Ganerbſchaften und Erbverbrüde, 
rungen begriffene Zamilien nach ihrem Belieben aus⸗ 
ſchlieſſe. Gie bürften nur einwenden, doß fie wuf die 
Düter iprer Fauiltfer ein Recht von dem erflen Erwerber - 
haͤtten, daß ihnen ſolches durch Peine Gedinge zwiſchen 
dritten Perfonen habe. entzogen werben koͤnnen, und 
doſᷣ ſelbſt die Werzichte Ihrer Muͤtter in Abſicht auf 
Fe unverbindlich ſeyn. Gleiche Beſchaffenheit hat es 
mit dem faſt in ·allen hoben Haͤuſern eingeführten Erſt⸗ 
geburtsrechte· Dann geſezt, daß bey deſſen Einfuͤh⸗ 
zung alle erfimmliche Vorſichteregeln beobachtet wor⸗ 
Den, und daß alle zu ſelbiger Zeit vorhanden geweſene 
Soͤhne ſich der Miterbfolge vor ſich, ihre Erben und 
Nachkommen freywillig und eydlich begeben hätten, 
fo wuͤrde nichts deſto minder ſolches nicht länger güle 
ig ſeyn, als es den männlichen Nachkommen dee - 
Soͤhne darüber zu, halten beliebte, indem die Ein⸗ 
menbung, daß ab inteltsto chuen eben fo wohl ein Erb⸗ 
Folgrecht als dem erfigeboßrnen zuſtehe, und daß ſolche 
Erbfolgeordnung durch feine Verträge abgeändert wer. 
den duͤrfe, und daß ihre Eltern und Voreltern durch 
ige, Einwilligung mwohl ſich ſelbſt, nicht aber ihnen he 
den können, vollkommen hinreichend ſeyn würde, alles 
ig. ehen den Stand wieberum gezufehen, als ob nit 


kein 


‘ .2 
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Fein Ekftgeburtsrecht eingefüigret Worden waͤre. Keln 
Wunder alfo, wann auch die hoͤchſte Neichsgerichte Die 
Rechtskraft der Verzichte, vermirtelft welcher jemand 
fih feines Erbfolgrechts In Stammguͤter begeben, 
‚ auch auf bie Erben und Nachfommen erfirerfen, und 
bey je und je vorfemmenden Fällen darauf erfennen. 
Ein Beyſpiel davon ſehe man in ber oben gezeigten 


* Stelle der Crameriſchen Nebenſtunden. 


"Br eilen zum: Schfuffe und merkendaher nur aus 
Hefern fünften Capitel noch den Unterfchied an, der 
unter Verzichten auf Stamm: und erworbene Güter 
In Anfehung ver Erbfolgeorbnung ſich duffert. S. 1 10. 
Dann nie bey Stammguͤtern die Toͤchter des lejtöerb 
forbenen alle entferntere weibliche Nochkommen aus 
ſchlieſſet, alfo Haben in neuermorbenen Gütern die Toͤchn 
ter deu erſten Ermwerbers und deren Nachfommennady 
Abgang des Mannsflamms dee Brüber vor allen 
‚weiblichen Nachkommen, ob fie ſchon auch von desk 
erfler Ermerber abftarımen, ben Vorzug. Da nun 
afle Stammgüter In Abſicht auf die erfien Erwerber 
als erworbene Güter zu betrachten, wann fie ſchon viele 
Jahrhunderte nach einander auf die mäunlicke Nach. 
fommen vererbet worden: fo ift klar, daß, wann die 
Töchter des erften Erwerbers oder doch Nachkommen 
von denſelben noch bey Sehen find, dieſelbe nad Ab⸗ 
gang des Mannsſtamms allem andern von den Sähs 
nen des erfien Ermerbers und der männlichen Nadhi 
fommen abftammenden Prrfonen weiblichen Geſchlechts 
dorgehen, doc) fo, daß fie nicht die ganze Erbsmaſſe, 
ſondern mır diejenige Portion befommen, bie ihnen 

N ° . oder 
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ober yrer Mutter wuͤrde sugefallen ſeyn, wann 1 fein 
Verʒicht geſchehen wäre. 

©. 112. 114. Im ſechſten Kap. wird Kon par 
dis fuccelloriisrelfervativis gehandelt, mo wir aber. 
mal zu erinmern nöthig finden, daß Diefelben eben nicht 
füberflüßig-find, als der Verfaſſer vorgiebt. 
Die ganze Arbeit zeuget übrigens von einer guten 
und würde um ertraͤglicher ſeyn, wann 
nicht der Verf. unglüflicher Weiſe neue Wahrheiten 
bötte erfinden wollen. Ein veiferes Alter und mehr 
praciiſche Erſahrung werben mit ber Zeit ver drig 
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XXL. | 
Nox Sanmilung auðerleſener Kanjelreden vor 


ſchiedener beruͤhmter und verdienter £chrer 
der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Kirche: mit ei⸗ 
ner Vorrede, in welcher die in der. allgemels 
nen deutſchen Bibliothek geäuferten Gedan⸗ 
ken von ver Religion und von dem Lobgeſan⸗ 

ge der Maria, der Mutter Jeſu, gepruͤfet wer⸗ 
den. easraudgegeben von Johann Miele 
Ä —F Goͤtzen, Paſt. zu St. Catharinen, 
E. Hochehrwuͤrdigen Miniſterii Seniore, und 
Eyhoro der Schulen in Hamburg. Dee 
zweyte Theil, nebſt den Regiſtern über beyde 
Theile. Hamburg, bey Johann Chriſtian 
Brandt. 1767. I Abbad .· 10 Bogen un 
De 
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ie Prebigten in diefer Sammlung wollen: wele 
$ nicht beurtheilen: von ber Vorrede Des Drew. 
, Seniord.müffen wir aber etwasfagen. , Sie 
MM wider die Recenflon von Schmids eben und 
Sitten der heiligen Jungfrau Marin Bibl. 11.3, 
J. St. 143. f. gerichtet... Wir erfucheri unfre Leſer, 
die legtere wieder nachzuleſen, auf den Geift, der darin 
herrſcht, zu merken, und alsdann zu urthellen, ob mon 
bie böfen und gefäprlichen Abfichten darin erkennet, 
welche der Hr. Senior mit inniger Betruͤbniß darin 
 wahtnimme ; und ob es Ihm anftändig fey, den Re⸗ 
eenſenten üeshalb vor Gottes Richterſtuhl gu citirem: 
eine Citation, die einem Geiſtlichen fehr ſelten klet⸗ 
Det. Doc wir wollen ung bey ſolchen auſſerweſcutli⸗ 
chen Dingen nicht aufhalten, wir wuͤrden fonft eben fo 
weitläuftig werden, als es der Herr Gen. iſt: wir lies 
ben die Kürze, es iſt uns um Die Wahrheit zu hun, 
und wenn wir fie bey ähm antreffen, fo wollen mir a 
auch von ihm, wenn er fie in Bitterkeit einhuͤllt, mie 
Dane anndhmen. 


Ich Habe es Immer für einen der erſten Grumbfäge 


einer richtigen Auslegung gehalten, in Die Faſſumg und 
Stellung derjenigen, die da reden und zu welchen ges 
redet wird, zu treten, ihre Umſtaͤnde wub Denfungse 
art ins Auge zu faffen,und dann den Wortinden Sinn 
beyzulegen, der nach ber natuͤrlichen Bedrutung bem 
ganzen Innbegrif des Denkens der handeluden Perſo⸗ 
men der gemaͤßeſte iſt. Wil ich Cicero den Red⸗ 
ner verſtehen, fo muß ich in Gedanken mit ihm zu Rom 
fen, deu republikaniſchen Geiſt kennen, die Gaͤhrun⸗ 
gen und Vorurthelle und Zoecke des Welke a 
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" Oroßeh vor Augen haben, and Darin mit ihm Ind Deu | 
toll feiner Sache hineingehen. Ohne einen vömifchen 

GSinn werde ich die Kraft der Worte eines Tacituß 
sit faffen. Mitnenern philoſophiſchen Ideen werfehen, 
‚werde ich den Worten eines philoſophirenden Cicero 
manche Bedeutungen bipfegen, bie an ſich fehr wahr 
aber zyagetifch falſch ſind, weil fie nicht aus feinen Ein 
Adten und Grmibfäen hergenhitti, ſoigtih auch 
nicht ſein Sinn find, Dieſer ER gile für alle 
Auslegung, auch für die Ausiegund der Beil. Schtifi; 
wer ichn wicht gelten laͤßt, mit dem fiteite ich mies 
Der verwirrt Zeiten und Einſichten, und oͤfnet jeder 
wißfäßrlien Meynung bie Thür, ſich in einem Aude 
Orude der Schtift Bewiche und Anfehen zu geben, ſoe 





Bob. es nur irgends ber Laut der Worte verſtatten ui - 


* Mad diefem Brandfagi habe ich auch Hn. Schmids 
Auslegung bes iobgefinge Mariaͤ beurtheilt, und Rod 
nach Ihrer Gemuͤchsfaſſung und Erkenntniß in ihren 
Werten nicht finden koͤnnen, was er nach ſeiner Er 
kenntniß darin geſehn har: und Überhaupt hat es mie - 
yeorifelhaft geftbienen, daß Maria und die erſten Juͤn. 
ger Veh eine fo ausgebildere Erfenntni der Heilsord⸗· 
uumg gehabt haben follten, ‘als wir davon haben, unb 
viele umer ums ihnen beyzulegen pflegen. Ich Babe 
meine Bedenklichkeiten barüber geäuffert:. und wider 
bieſe erflärt ſich der Gr. Ben. mic folder Feyerlichkeie, 
als wenn bie euangelifche Kirche dadurch In Gefahr 
Fame, Er vringet fehr darauf, baß der Recenſ. bes 
weiſen ſolle. Wunderlich genung! Bedenklichkeiten 
und Zweifel kann man ja nicht beweiſen, der Recenſ. 
will fie von dem Autor, dem er ſie macht, aufgeloͤßt 
BiBist. VIIL 3.168. K ha⸗ 
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Gaben. Doch vielleicht kann es eine naͤhere Auflide 
rung der Sache veranlaſſen, wenn ich meine Gedanken 
über den gegenwärtigen Fall etwas ausfuͤhrlicher ſage. 
Die Juͤnger Jeſu hatten überhaupt ben Glauben, 
baß Sort. feine Zufage halten und den Meßlas ſenden 
werde; fie erwarteten von ihm Oluͤk und, Erretung, 
Ertöfung von ber Hand ihrer Feinde, Suc. 1,744. ſew, 
ſie deuteten Das aber, nach ber allgemeinen Denkungsart 
ihres Volke, fleiſchlicher Weiſe, und Hofeem-eine irdiſche 
Wohlfarth, eine leibliche Errettung, und ein Reich hier 
auf Erden, das ſie Über andere Voͤlker erheben, und 
auch andere Voͤlker zu ihnen herzulocken werde. Jeſu 
Wunder überzeugten fie, daß er der Meßias ſey; und 
ige Glaube an ihn beſtand darinn; ihn dafür zu beken⸗ 
nen, ihm als dem von Gott verordneten Herrn un 
König treu anzuhangen, und bie Zeit feines zu errich⸗ 
tenden Reichs getroft zu erwarten. Von feinem Tode 
und von der dadurch zu fliftenben geifllichen Exiöfung, 
von Ihrer Notwendigkeit und Beziehung auf das gan⸗ 
ge meyſchliche Geſchlecht, von dem himmlifchen Reiche 
Bes Meßias, von ber Bildung, welche Gottes Ceiſt 
den Heizen dazu geben muß, hatten fie feine, ober 
doch niche richtige Begriffe. In Jeſu Unterricht, 
(der grade auch über dieſe Punkte mis großer. Weic. 
beit ſparſam war,) ** fie dieſe Erkenntniß nicht, 
berichtigten ihre Vorſtellungen nicht, und lieſſen in der 
ganzen Zeit wenige von den Vorurthellen und Irrthuͤ⸗ 
mern fahren, welche den Zwek und bie Sendung Jefſu 
in einem gang falfchen Lichte zeigten. Viele Artickel 
der Heilsordnung, bie es jezt für uns find, fehlten ih⸗ 
am gangg und von andern hatten jie irrige und fleifch- 
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öde Begriffe: und der ſucceßive Unterricht Jeſu 
ſcheint nur dieß vornemlich bey ihnen bewirkt zu haben, 
daß fie in der Ueberzeugung, Jeſus ſey der Meßias, 
en und in ihren Befinnungen und Handſungen 
geniffenhafter, reiner und ‚gottesfürchtiger wurden. 
Diefe Hiftorifche Wahrheiten laſſor fich als *7* 
fen; der Beweis liegt in der ganzen evangeliſchen Bes 
ſchichte; der Hr. G. laͤugnet ſie ſelbſt si, und-fan 
fie nicht laͤugnen. 
„Uber bey der Märle iſt ine Nusmafım. im me, 
chen... Und warum? Richt wahr, man ‚muß hiſtd⸗ 
rifche Data haben, daraus man zuverlaͤßig ſchlieſſen 
Fann, daß fie mehrere und richtigere Erkenntuiß und 
weniger Irthuͤmer und Vorurtheile als die Juͤnger 
und Apoftel gehabt haben. Nun, das will ich mit 
bem Hru. ©: ünterfuchen. 

„Warum follte bey ber Maria nicht eben ſawehi 
„eine höhere Erleuchtung moͤglich geweſen ſeyn, als fie 
„e6 bey dem Sohannes dem Täufer, beym Zacharus 
„dem Gimenn, der Hanna möglich war?,, O ja, 
warum nicht? Sie war auch bey den übrigen Juͤngern, 
fiewar bey allen damaligen Sjuden moͤglich, wenn Gott 
fie ihnen geben mollte. Aber if biefe Höhere Erleuch⸗ 
tung da geweſen? Das ift eine hiſtoriſche Frage; 
bie nur aus einem ausbrüflichen Zeugniffe, oder aus ' 
ihren Reben und Handlungen beantwortetwerben fann. 
Johonnes der Täufer follte die Juden von ber nahen 
Aufımft des Meßias und von dem Zwecke feiner Sen⸗ 
bung unterrichten; nad) feinem Amte muß ich alfo 
auch eine gemauere Einficht In diefen Zwek bey ihm 
dermuthen: überdem:zeiget — auch der Inhalt feiner 
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eben ganz Plar, daß Ihm durch den Heiligen Geift hie 
geiflliche Abſicht von der Zukunft des Meßias näher 
aAsuvgeſchloſſen worden, als irgend einen feiner Zeitges 
noſſen. Wie weit aber feine Erfennmiß der Heilsorv⸗ 
wars ausgebildet gevefte, und fi umfrer gegenwärtk- 
yon genahert Babes das iſt eine delicade Frage, Dieaus 
Sem wenigen, was und von ihm aufgezeichnet iſt, 
ſtcwer mit: Zuverlaͤßigkeit eutſchieden werben. kann. 
So viel ſage uns Chriſtus ſelbſt von ihme der kleinſte 
Im Himmereich iſt größer als er. Bom Zacharias 
Heißt es ausdruͤklich, er ward bes Heil, Geiſtes voll: 
Simeon kam aus Anregen des Geiftes in den Tempel: 
Hanna war eine Prophetin. Und in ben Reben ber 
beyden erſten finden wir aud) Spuren, daß fie von zu. 
. kuͤnftigen Dingen derebet Baben, bie fie nicht anders 
als durch Offenbarung des Heil, Belftes wiffen fonuten 
Wie viel er ihnen offenbärer, das koͤnnen wir nur aus 
——— dor Worte wiſſen, deren fie ſich bedien- 

und die Bedeutung der Worte muͤſſen wir aus 
Der Analogie , aus ihrer Denkungsart und aus ben 
Beligtonsbegriffen ihrer Zelt auffuchen. Der Bund 
Bortes mit der Bätern, den Zacharias Luc. 1,71. 
befang, hatte freriidy einen höhern Zwek; aber bie 
Frage if, ob Zocharias diefen hoͤhern Zwek Fannte? 
Ein frontmer Jude, dem Gott es offenbarte, nun ſoll 
der Meßias erſcheinen, konnte ja wohl fingen: Wald 
werben mir eriöfet feyn von ber Hand unſrer Seinde, 
und ımferm Gott dienen: ohne Zurcht, u. f. w. und 
doch eine leibliche Eriöfung verfiehen, weiche jeden er⸗ 
muntern würde, Gott recht treu und gefällig gu were 
den, Er konnte die von ee m je 
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Vergebamg der Sünden pteifen, aber folgt aus dieſen 
orten, daß er ſich auch dabey dachte, es fey bie 


Vergebung durch das Blut Jeſu? Gimeon ſprach 


vom Herlande, ex fee ein Sicht fegn, Die Heyden zu 
erleuchten. Sehen wir aus diefen Worten, daß er 
den beflimmten Begrif und Inhalt des Evangelli, wie: 
es von ben Apolieln nen Heyden geprebiget murde, und 
de uufgebebene. Scheidewand zwiſchen Juden und 
Heyden vor Augen gehabt habe? Was Hanna geſpro⸗ 
chen habe, iſt uns gar nicht berichtet; fie ſprach zu ſol⸗ 
chen, welche auf die Erloͤſung zu Jeruſalem warterens 
das erzählt ung ber Evangelift.. Was ſie fur Begriffe 
von biefer Erloͤſung gehabt, das ſagt er uns nicht; 
vermuthlich folche,, wie fie fie nach ihrer Faſſung und 
der herrfeßenben Denfungsart aus ben Schriſten des 
alten Bundes erlangen konnten. Folgt es etwa? weil, 
Be auf die Eriöfung warteten, fo ſtelleten fie ſich eben 
Das Darınyer vor, was Paulus dachte, als ex von der 
Erlöfung durch Jeſu Blut prebigte. Das wird dech 
wohl niemonh behaupten: well der Heil. Geiſt ouf den 
wub-den wirkte, fo mußte er alles und wußte es vil⸗ 
Hg, Wie viel ihm der heit. Geliſt offenbaret habe, 
Bas muß men aus den Reden des heil. Mannes ſchließ⸗ 
fen, uud ſeine Reden nicht nach unferen, ſordern nad 
ſeinem Sinn erflären, 

Wie verhaͤlt es ſich nım mit der Maria? Kat fie 
wirllich mehr Erleuchtung gehabt, alsbie Junger Jefu? 
Hat fie fogar bie boſtimmte und ausfuͤhrlichere Erkennt⸗ 
niß der Heilsorduung gehabt, die der Cheiſt jest Harz 
ober Hat fie vielleicht Anfangs nicht einmal fo viel das 
zen erfanne, ale ſie und die Juͤnger nach genoſſenem 
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Unterricht von Jeſu geſammlet und berichtiget haben? 
„30, ber Engel Gottes nennet fie Luc. 1, 28. eine bes 
gnabigte, und begnabiget von Gott Fann nur der fen, 
ser den wahren Glauben bat an ben Heyland der 
Belt. ,, Welden Glauben? ben, ber bie ganze, Vorſiel⸗ 
lungsart von der geiftfichen Erloͤſung, fowie ber Eprift 
ihn jezt hat, in ſich ſchließt? Eo muͤſſen wohl die Juͤn⸗ 
ger, die Jeſus ſich erwaͤhlet hatte, keins Begnadigte 
Gottes, ſondern verworfene und verdammte geweſen 
ſeyn; dean ſie wußtes nichts vom Tode Jeſu, von ſeinen 
erlöjenden Leiden, und Dem was dadurch erworben wer⸗ 
ben pe; fie wollten es nicht einmal glauben, wenn 
Jeſus Re darauf führte. Der Glaube, den wir bey 
ihnen finden, war ein Wertrauen auf Gottes Zufege, 
eine Dofsung auf ben Meßias, eine Erwartung von 
SINE und Errettung, die er von Gore bringen folte, 
wand eine feſte Zuwerfücht, fie durch Jeſum zu erhalten. 
Bas für Gluͤk, was für Errettung, das bildeten fie 
ſich genyanters aus, als wir. Aber wozu biefe dog⸗ 
metifche Argumente? Die Stage iſt, welchen Sinn 
bat der Engel dem Wert Begnadigte beygeleat, und 
in melden Sinne hat es Maria verfianden? Run 
mögen wir die Berfünbigung bes Engels auſehen, oder 
Die Reden mund Bas Betragen der Maria, fo war Dt 
Sedenke ustürlicdher Weiſe der ihe: ja wohl 
würde das eins vorzügliche 3* u wenn 
ich ebaen ofen gebaͤheen folite, der ein Sohn des Hoch⸗ 
fen heiffen würde: aber sie fell Das zugehen ? „, Be⸗ 
wer, fast der Br. Senior, „daß bies Wort hier 
ut ehe bedeute. „, Ad, was muß man boch für 
Wut (am, bey mandhen Seuten gröuidig zu vn 
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Der Hr. S. erflärt das Wort Begnadigte aus dem 
Eatechifmo;. den Sinn foll es haben, ohne auf die 
übrige Mede, auf den Zufland Mariä, auf die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ihrer Erkenntniß, kurz auf nichts zu ſehen. 
Der Sinn iſt dogmatiſch wahr, alſo iſt er auch Hier 
wahr. Das ſollte er nun dem Recenſenten beweifen, 
ber gang befcheiden ſagt: Im Tert, in ber Maria fine 
de ich feine Spur von diefer Bedeutung. Defne mie 
die Augen, daß ich fehe, Maria hat fich dieß unter dem 
Wort Begnadigte gedacht. So koͤmmt nun ber Hr. 
Sen. und fügt; beweife es, daß du das nicht fehen 
kannſt; ich brauche es nicht zu beweifen; geaung Ich 
ſehe es, fo mußt du es auch ſehen. 
„Aber ſollte Maria die Weiſſagungen der Prophe⸗ 
sen vom Meßlas nicht gewußt haben ?,, Ja, die Juͤn⸗ 
ger wußten fie auch. „Edllte fie dieſe Weiſſagungen 
nicht verſtanden haben?, Ja, die Juͤnger auch. Aber 
wie? In dem Grade der Deutlichkeit md Aus—- 
fuelichkeit darin wir fie verſtehen, gereinige von 
jadiſchen MBorurtheilen und vom eingefchränften Deu⸗ 
tunjen auf den Zuflend Ihres Volks, welche ſich 
doch in die Religion der Jünger und ber Froͤmſien 
unter den Juden feft eingemiſcht hasten? Die Jünger 
Jeſu wußten Die Weiſſagungen ber Poopheten von Jeſu 
Leiden, von ſeiner Erniedrigung, von feinem geiſilichen 
Meiche auch; dieſe redliche und gottesfürchtige Min 
ner forſchten auch in der Gcheift, die fie unterweifen 
fonnse zur Geligkeit; der Shan dieſer Weiſſagung liegt 
weiter Meynung nach fo offenbar da, daß wir ung wun⸗ 
dern muͤſſen, wie-fie ihn niche haben ſehen fönnen: doch 
fopen fie ihn nicht, verſtanden dieſe Weiſſagungen nicht, 
derſtanden fie da a en Jeßs ſe Ba 
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- Unterricht von Jeſu geſammlet und berichtiget Gaben ? 
„Ja, ber Engel Gottes nennet fie Luc. 1, 28. eine bes 
gnadigte, und begnadiget von Gott kann nur der fepn, 
dit den wahren Glauben bat an ben Heyland der 
. Welt, ,, Welchen Glauben? den, ber die ganze, Vorſtel. 
* Tungsart von der geiftfichen Erloͤſung, fowieder Chriſt 
ihn jege hat, in ſich ſchließt? So muͤſſen wohl die Jůn⸗ 
ger, die Jeſus ſich erwaͤhlet hatte, keine Begnadigte 
Gottes, ſondern verworfene und verdammte geweſen 
ſeyn; denn ſie wußten nichts vom Tode Jeſu, von ſeinen 
erlöfenden $eiden, und dem was dadurch ermorben wer, 
den follte; fie wollten es nicht einmal glauben, wenn 
Jeſus fie darauf führt. Der Olaube, den wir bey 
ihnen finden, mar ein Vertrauen auf Gottes Zufage, 
eine Hofnung auf den Meßias, eine Erwartung von 
Gluͤk und Errettung, die er von Gott bringen. follte, 
und eine fefte Zuverſicht, fie burch Jeſum zu erbaften, 
Was für Gluͤk, was für Errettung, das bildeten fie 
fi) ganz anders aus, als wir, Aber wozu biefe dog⸗ 
-  matlfche Argumente? Die Frage iſt, welchen Sinn 

bot der Engel.dem Wort Begnadigte beygelegt, und 

in welchem Sinne hat es Maria verflanden? Nun 

mögen wir bie Verfändigung bes Engels anfeßen, ober 

die Reden und das Betragen ber Maria, fo war ber 

Gedanke natürlicher Weiſe der erſte bey ige: ja wohl 

würbe das eine vorzügliche Gnade Bottes ſeyn, wenn 

‚ ich einen Sohn gebährenfollte, ber ein Sohn des Hoͤch⸗ 

E” heiffen würde: aber mie foll das zugeben? „Be⸗ 
| weiße, „, fagt ber Hr. Senior, „daß Dies Wort. bier 

nicht mehr bebeute. „, Ad, was muß man bod) für 
up haben, bey menden Leuten geduldig gu ar 
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Der Hr. S. erflärt das Wort Begnadigte aus dem 
Catechiſmo; den Sinn foll es Haben, ohne auf bie 
Übrige Rede, auf den Zufland Marid, auf bie Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ihrer Erfenneniß, kurz auf nichts zu ſehen. 
Der Sinn iſt dogmatiſch wahr, alſo iſt er auch Hier 
wahr. Das ſollte ee nun dem Recenfenten beweiſen, 
Der ganz befcheiven fagt: Im Tert, in ber Maria fine 
de ich feine Spur von diefer Bedeutung. Oefne mie 
Die Augen, daß ich fehe, Maria hat fich dieß unter dem 
Wort Besnadigte gedacht, So koͤmmt uun der Hr. 
Sen. und ſogt: bemweife es, daß du das nicht fehen 
kannſt; id) brauche es nicht gu beweifen; genung ich 
ſehe es, fo mußt bu es auch ſehen. 

„Aber follte Maria die Beiffagungen der Prophe⸗ 
ven vom Meßlas nicht gewußt haben ?,, Ja, die Juͤn⸗ 
ger wußten fie auch. „Edilte fie dieſe Weiffagungen 
nicht verflanden haben? ,, Ja, die Juͤnger auch. Aber 
wie? In dem Grade der Deutlichkeit und Aus⸗ 
füßrlichfeie darin wir fie verſtehen, gereinige von 
jadiſchen SBorurtpeilen unb von eingefchränften Deus 
tanzen auf den Zuſtand Ihres Mails, welche ſich 
doch in die Religion der jünger ımb ber Froͤmſien 
unter den Juden feſt eingemifche hatten? Die Jünger 
Jeſu wußten die Weiſſagungen der Propheten von Jeſu 
Leiden, von ſeiner Ernledrigung, von feinem geifilichen 
Heiche auch; dieferebliche und gottesfürchtige Miän« 
ner forfchten auch im ber Schrift, die fie unterweifen 
Fonnte zur Seligkeit; der Sinn dieſer Weiſſagung liege 
wafrer Meynung nach fo offenbar da, daß wir uns wun⸗ 
bern müffen, wie fie Ion nicht haben ſehen fönnen: doch 
foßen ſie iu nicht, verſtanden Hefe Weiſſagungen nicht, 
vefanben fa da nad nie, os June A au 
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Ingte, durch die Deutung und Erfüllung derſelben sie 
Licht Darüber verbreitete, und ihnen Den Verſtaud dere 
felden gleichſam in die Hand gab: ja nad wiederhole 
ten Unterricht blieb as ihnen doch noch fremb und ume 
begrelflich. Das iſt alles Hilorifch wahr.: Hat uug 
Maria gleich Ju Anfang, noch vor. Jeſu Geburt, ohne 
feinen Unterricht, alle dieſe Welffagungen und ihre wah⸗ 
re, geiſtliche Deutumg, und folglich den Plan dee 
Evangelil, welches ihr Sohn hernach predigte,  beffer, 
richtigor und vollſtaͤndiger erkannt, als dieſe Juͤnger ? 
Das muß hiſtoriſch bewieſen werden. Nun ſagt ung 
bee Geiſt Gottes nichts von ihrer vorzuͤglichen Erkennt. 
niß; nicht, Daß fie aufferordentlich und vor den Juͤn⸗ 
gern voraus bamit beguabiget; nicht, baß fie, weil fie 
Jeſu Mutter war, mehr und früßer, als die übrigen, 
erleuchtet worden: aus ben wenigen Neden und Hand, 
Iumgen, welche ung her Geiſt Gottes van Ihr aufzeichnen 
faffen, (und es verdient bemerlt zu werben, daß unter 
alten, die Jeſu nahe geweſen, und mit ihm umıgegaugen 
“find; von ihr beynahe das wenlgſte aufgezeinhnet wor 
ben; grabe als ob uns nichts darauf aufäne, Ihre beu 
fonbere Bemürhafeffung und Denfungsart zu miflen:) . 
aus ihren Reden und Handlungen, fage ich, kann auch 
‚ nicht zuverlaͤßig, geſchloſſen werben, daß ihre Erfennte 
vor der Erfenntnig der jünger einen Vorzug gehabt 
babe. Was iſt nun natürlicher, ala der Schluß: 
Sie Has nicht mehr Erkenntniß und: Ausbildung beg 
Handens gehabt, als die Juͤnger Jeſu Haben blicken 
laſſen. Oder ſoll man ja noch behutſamer von ihr fpres 
den, fo muß man fegen: Hat ſie weiter geſehen ale 
die Jünger, ſo muß fie auffererbentlich ſeyn erleuchtet 
vernen; a6 eher gehen fa tes hohe; 
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und Da es ber Geiſt Gottes nicht offenbaret hat, fo 
ſend wir nicht ſchuldig, es zu glauben. Alles übrige 
fißeinbare, was ber Hr. Senior für die Matia anfüprt, 
verliert feinen Schein fo bad man es nur eben fbauf 
die Tünger Jefu anwenden will, Es iſt nie die Frage 
im Erklaͤrung eines hiſtoriſchen Thells der Schrift; 
was unfrer Meynung nach mit dieſem oder jenen hätte 
geſchehen ſollen, ſondern was wirklich gefchehen fen. 

Der Sobgefang Mariä iſt die groͤßeſte md beynahe 
eingige Rede, die ung von ihr aufgezeichnet I, data 
aus wir ung von ihrer Denfumgsart und dem Maaße 
ihrer Erfenutniß einigen Degrif machen Pönnen. IR 
er aufferordeutlich eingegeben werden? Man weil 
wicht, wei man hierauf aufwerten foll. Es iſt doch 
merkwürdig, daß es mitten in ber Meihe, wo von ame . 
dern Perſonen erzähle wird, daß fie des heiligen Geis 
fies voll gewefen, von der Maria verfehrlegen wird, 
Aus dem Inhalte bes Geſanges erhellet es auch nicht 
zirorlägig. Er beſteht aus Erinnerungen und Aue 
werdungen · bibliſcher Spruͤche. Jeder fromme Iſrae⸗ 
Die, dem Goit es offenbarete, von bir fall der Meßias 
entforingen, konnte aus der Fuͤlle feines Her zens in 


"Dickes Sieb aushrechen: und Schande wäre es für Das 


Derz deſſen, der es wagte, ſein !ieb mit dem Lede 
einer Saopho zu vergleichen. Judeſſen tann dech 
(Bottes Geift dabey wirkſam geweſen ſeyn; daß fie es 
anf feinen Antrieb gefungen, oder durch ihn in den 
Wegeifierung erhoͤhet worden. DBeburfte aber ihre ges 
gührte Seele wohl dieſes Antriebs, diefer aufferorbenta 
fipen Begeifterung? — „Aber war denn ihre Zrem . 
ut über Bert ihren — and ungegruͤnderez 
a 5 SE arm 
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12. Gotzens neue Sammlung 


„Hofnung zeitlicher Vorthelle entſprungen?, Neu. 
Wenn Maria ſich freuet, daß Gott fie aus ber Nied⸗ 
rigkeit hervorzieht, und ihrem verheiffenen Sohn dem 
Thron Davids geben will, fo iſt fie fromm geruͤhrt 
- Über diefen Beweis der Gnade und Mache Gottes, 
v. 50, f. fo freuet fie ſich mit edlem Herzen, bag dem 
ganzen Iſrael dadurch Hey! wiederfahren foll ; fo preis 
fet fie Bote für biefen Beweiß, ben er giebt, daß en 
ihrem Wolfe vergeben wolle. Denn nad) ber Sprache 
des alten Teftaments heißt Gott vergiebt; fo viel: er 
hebt die Strafen auf, und befreyet das Wolf von dem 
Elend, darinn es durch feine Sünden gefommen war. 
Wenn nun Maria oder ein anderer Frommer es in 
dieſer Bedeutung auch dachte; wird der Meßias König 
feyn, und das Wolf von fremder Herrfchoft befreyen, 

fo iſt das ein Beweis Gottes, daß er die bisherigen 
Sunben vergebei war benn das gemein, niedertraͤch⸗ 
tig oder einem frommen unanftänbig gedacht? — 
„Die aflgemeinen Säge in dieſem Liede treffen doch 
„ aber nicht im allgemeinen Sinne ein; nicht alle Hofo 
„faͤrtigen werben erniebriget, nicht alle niedrige erho⸗ 
„ ben. ,, Das braucht es auch nicht. Wenn ein From⸗ 
mer allgemeine Ausſpruͤche der Bibel in fein Loblied 
einſticht, fo denke er nicht an die allgemeine Wahr 
heit bes Gases, fondern er wendet Ihn nur auf ſich 
und feinen Fall an. Er hat die Wahrheit davon ers 
fahren: Das iſt ihm genung. Und fo verhielt es ſich 
mie Maria auch. „Sie preifee es aber auch, daß 
„Gott dem Iſrael ewiglich aufßelfe; hier hat ſie doc) 
„wohl auf das Recht der. ewigen Kindſchaft geſehen 
„008 Die Menſthen durch bie Werfügmung Jefı emo 


6 , " \ 








auderleſener Kanzeleeben. Zweyter Th. 153 


„pfangen ſollten?, Wenn es nicht hiſtoriſch zu erwel⸗ 
fen tft, daß fie von der Verſoͤhnung beftinimte dem 
gehabt habe, fo hat fie auch am die Daraus fließende 
Kindſchaft nicht denken konnen. „So hat fie alſe 
„diefe Ewigkeit auf die gläffelige Dauer bes Volks 
„Iſrael gezogen? ,, Ja, fo wie viele Weiſſagungen 
des alten Bundes das anzubeuten ſchienen. „So hat 
„„ fie alfo etwas gedacht, das nicht eingetroffen ift? „. 
Ja, gerade fo wie es den Apofieln vor ihrer völligen 
Erleuchtung und den Propheten and) ergangen iſt. — 
3, Aber ift denn die ganze Kirche fo blind geweſen, daß 
> fie diefe Auslegung des Sobgefanges Marid nicht 
„> eingefehen hat?, Bebüte Gott! ich brauche ſtatt 
vieler nur Einen zu nennen. Der große Euther hae 
bereits ben tobgefang Mariä der Hauptfache nadı eben 
fo ausgelegt; man barf nur den Wortverſtand aus 
feiner weitläuftigern Erflärung, bie Thell 9. S. 378. 
f. der Leipziger Ausg. befindlich if, fammien und 
von den Muganmenbungen abfondern, fo wird man 
ſehen, daß er die Worte der Marla bios auf ihren 
ündividuellen Fall gedeutet hat, Miefer große Mann, 
Der von feinen eifrigen Anhängern oft am wenigſten ger 
leſen und geſchaͤzt wirb, hatte einen fo ausnehmend ge, 
Funden Verſtand, daß er gomeiniglich in Auslegung 
Der Schrift den richtigen Punkt traf, fo bald er nicht 
auf geiftliche Deutungen verfiel, dazu er ſich Durch das 
Sefen mpflifcjer Bücher vermößne Hatte. - 

Fuͤr dle Erinnerung ©. 8 bin ich dem Hrn S. 
verbunden. Es iſt wahr, ich habe die Ordnung ber 
Verſe Luc. 2, 33. f. unricheig ins Auge gefaßt, und 
daher geurtheilt, daß die Werwunderung ber a 


N 


254 Gögend neue Sammlung 
Jeſu durch Simeons Weiſſagung v. 35. veranfaßt 
worben ſey. Das nehme ich als ein Verſehen gurüf, 
und verbeflere es nun: Ihre Verwunderung entſtand 
vermuthlich über Gimeons große Entzuͤckung und aus 
Freude über dasjenige, was Simson von bem Kinde 
fagte, und wodurch er Ihre Hafnung von demſelben 
ſheils erweiterte, chells beſtaͤtigte. 

Ich habe nicht die Abjicht, den Hrn. Een, durch 
dieſen Aufſaz zu swiderlegen. Ich Habe nur einige 
Gründe genauer entwickeln wollen, aus weldyen erhele 
. bet, daß die oben angeführte Auslegungsregel wahr, 
Vnd jur richtigen Erklaͤrung der heil. Schrift nochwen⸗ 
dig ſey. Iſt fie wahr; fo fallen des Hrn. Een. meifle 
Betrachtungen von ſelbſt hin; und bie triftigen, bie 
ſch berausgehoben habe, beweiſen hoͤchſtens; daß er 
ber Maris zuviel, und ich ihr zu wenig Erkenntniß hey⸗ 
lege; und die Wahrheit alſo zwiſchen uns in der Mitte 
liege. Iſt fie nicht wahr; fo muß das aus gang an⸗ 


dern und beflinuntern Gründen dargechan werden, alg- 


in feiner Vorrede befinblich find, Ich hake fie für . 
ſeht wahr, für fo wahr, daß fle nie bey ber Ausle 

aus den Auigen gelaffen werden muß; ab ich gleich 
nicht leugne, daß es einzelne Fälle geben kann, wo eg 


aus Mangel hiſtoriſcher Kenntniß ſchwer und delicat 


ſeyn kann, fie ohne Irthum anzuwenden: und da wili 
Ib wich gern eines Irchums überführen laſſen. 
Auslegungen wider dieſe Regel find häufig genung, 


+ Me thum aber auch Schaden geuung. Wenn fie ein 


Menſch von gefundem Verſtande Hört, und nicht ein⸗ 
Neeht, wie benn derjenige, deſſen Worte fo erflärt wer⸗ 
\ ven Pat Dat ga Babe Eins; (ge nie 


| 
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— Aatelecden. Zweyter Th. 138 

anf Zweifel, ob es and) mit dem Erklaͤren dei 
Fehr eine Richtigkeit Habe: und iſt er rollends 
ſchon jweifelpaft-über Die Gache, [6 wirft er die Sache 






würfe: man mache alles aus der Bibel was man nun 
wolle, fie fen line vaͤchſerne Diefe; daher Die Zweifel 
und Bekummerüiße redlicher Forſcher; der Mücke 
willen der Rohen, und das Gelächter der Spoͤtter. 
Dieſen habe ib burch meine Anmerkungen im ber Res 
cerfion und durch dieſen Anffaz entgegen gehn wollen. . 
Id ſchließe mit ein Haar freundlichen Erinneruns 
"gen für den Hrn: Een. und für die, die ihm in ihren 
Ansfpröchen über Die Allgemeine bentiche Biblio⸗ 
thek gleichen. — Ganz gelinde zu reden, iſt es une 
bitlig , von einen Meeenfenten ausführliche Beweiſe 
* Urtheils zu verlangen. Ex if kein Dogmatiſt. 
Er zeigt den Orvnd feines Urteils mit: ein paar Note 
ven an, weile Aue darauf bin, macht. dem Verf. Zuei⸗ 
fel, Inſtanzen, u. ſ. w. führt oft gar feinen Grund 
feines Urtheils an: aber foͤrmliche Beweiſe ſchicken ſich 
für ihn nicht. Er will, und fol auch, den Berf. und 
Leſer durch das, was er fagt, nur auſmetkſam machen 
und zur Unterfuchung reizen, Es bleibe Immer nur 
Bas Urtheil Eines Mannes: ſprechen es viele nach, 
Bilfigen es viele; wiees der Hr. Een. von den Urthei⸗ 
ben unferer Biblioth. gefleht: fo Mi ja mehr Vermu⸗ 
mg dafür, daß ſolch Urcheil GOrund habe, als daß | 
es feinen habe. Ein Zeugniß, das bie Verf. der Bibl. 
ven dem Km. Een. mit Dank annehmen. — Die 
parte Erinnerung. — Wer ſich mie einer - 

Leyerlichteit in, eines Verf. boshafte und 
fg 





urte der Erflätung zugleich weg. Daher die More - ° 








EGbbens neue Sammlung 


| a Asfüchten begzumeffen, ehne doch fichere Daten 
von benfeiben darlegen zu können, ja wohl gar babey 
ben Augenfchein: wider ſich hat; der giebt ſich ſelbſt 
dem Urtheil der Welt Preis. Sie ſchließt zuruͤk auf 
das Herz, woraus dies Beſtreben gefloffen iſt; fje 
ſchließt ſeiten fehl; und der Echluß fälle nicht vortheil⸗ 
haft aus. Domit aber der Hr. Sen. nicht mehr die 
Mühe habe, unfere Abſichten aufzufinhen, fo wolle 
wit fie felbit entdecken. Wir wollen in unſret Bibl. 
ohne Zurüfheltung ; ohne: auf etwath anders zu fehen, 
von theologifchen Schriften freymütbig-fagen, was wie 
“ für wahr oder falſch, für wichtig ober unwichtig hal⸗ 
‘gen. Hanc veniam damus petimüusque viciſſim. 
Wir haben aber noch Mebenabfichten, die mir uns 
gelegentlich zu erreichen, auch zur Pflicht gerechnet 
‚ haben. Wir wollen ber Intoleranz, biefem Ungeheuer 
Das alle Religion vertilge, entgegen:gehen; wir wol⸗ 
ten Meynungen, Borurtheile und Aberglauben, melde 
anfrer Einfiht nach dem wahren Chriſtenthum ſchaͤd⸗ 
U find, und am meiften Freygeiſterey veranlaßt ha⸗ 
ben und noch veranlaffen, zu vertilgen fuchen; wir wol⸗ 
len auf das verfchlebene Gewicht theologiſcher Schrfäge 
aufmerkſam machen; wir wollen die Uebereinſtimmung 
unfrer Glaubenslehren mit der menſchlichen Natur 
gelegentlich ins Licht ſehen. Dieſe Abſichten geſtehen 
wir freymuͤthig. Nach dieſen bitten wir bes Publi⸗ 
eum unfre Urtheile und eingeſtreute Anmerkungen zu 
beuttheilen. Eo lange wir es wiſſen, daß wir niche 
Proben vom Gegentheil gegeben haben; fo lange un« 
fer Herz und unfre Geſinnung gegen das Chriſtenthum 
in dem Werke Plar da legt, erlaube man es uns zu 
| fol 


J 


auderleſener Kanzelreden. Zweyter Th. 17 


fielg darauf zu ſeyn, als: daß wir fie gegen verbärhtig | 
machende Unternehmungen verteidigen ſollten. 


xxi. | 


Sammlung Rußiſcher Geſchichte. Neunter 

Band. St, Petersburg, ben der Kayſerl. 

Awie der Wiſſenſchaften, 1764..8. 568. 
eiten, 


eit 1764 haben wir von keinem neuen T | 
gehört. Sollte der Hr. Eollegienzath 

ler dieſes unfchägbare Werk, bie einzige en 
erſte Quelle, aus ber wir Ausländer richtigere Be⸗ 
griffe von dem gewaltigen Rußiſchen Reiche ſchoͤpfen, 
gänzlich abgebrochen haben? Ohnmoͤglich! Hn. Muͤl⸗ 
lers Vorrath von dergleichen Nachrichten, iſt wie wie 

zuderlaͤßig wiſſen, beynqhe unerſchoͤpflich. Unſre und 
aller Auslaͤnder Duͤrftigkeit in Anſehung der Kennt⸗ 
wi von Rußland iſt klaͤglich. Noch jede Meſſe laſſen 
wir ganze Alphabete voll Unwahrheiten von dieſem 





Relche drucken: man ſchmaͤlt darüber in Petersburg, 


aber fönnen wir anderft, fo lang man uns nicht aus 
Rußland felbft was befferes liefert? Sauter Betrach⸗ 
tungen, bie den Patriotiſmus des Hrn. Collegienraths 
rege machen, und ihn reitzen muͤſſen, die glüßliche Ruhe, 
deren er nun in Moſtau genießt, dazu anzumenden, 
um ung nod.ein paar Dugend folder Bände in die 
inde zu liefern... Gerne wollen wir ibm Styl und 
inkleidung ſchenken: er laſſe nur Materialien dru⸗ 
den! s 


{ 


“n 


} 


156. Gbgms neue Sammlung B 


foͤbeliche Abſicheen beyzumeſſen, ohne doch ſichere Data 


von denſelben darlegen zu koͤnnen, ja wohl gar dabey 
ben Augenſchein wider ſich hat; der giebe ſich ſelbſt 
dem Urtheil der Welt Preis. Sie ſchließt zuruͤk auf 
das Herz, woraus dies Beſtreben gefloffen iſt; je 
ſchließt felsen fehl; und ber Schluß fälle nicht vortheie 
haft ans. Damit aber der Hr. San. nit mehr die 
Mühe habe, unfere Abſichten aufzuſuchen, fo wollen 
wir fie ſelbſt entdecken. Mir wollen in unfrer Bibl. 


ohne Zuruͤkhaltung, ohne anf etwath anders zu ſehen, 


von theologiſchen Schriften freymuͤthig ˖ ſagen, was wir 


fuͤr wahr oder falſch, fuͤr wichtig oder unwichtig hal⸗ 
ten. Hanc veniam damus petimusque viciſſim. 


Wir haben aber noch Nebenabſichten, die wir uns 
gelegentlich zu erreichen, auch zur Pflicht gerechnet 
haben. Wir wollen ber Intoleranz, dieſem Ungeheuer 


das alle Rellgion vertilgt,, entgegen:gehen; wir wol⸗ 
len Mepnungen, Vorurtheile und Aberalauben, melche 


unſrer Einſicht nach dem wahren Chriſtenthum fcyäde 
Ach find, und am meiſten Frehgeiſterey veranlaßt ha⸗ 


‚ben und noch verqulaſſen, zu vertilgen ſuchen; wir wol⸗ 


len auf das verſchiedene Gewicht theologiſcher Schrfäge 
aufmerkſam machen; wir wollen die Uebereinſtimmung 
unſrer Glaubenslehren mit der menſchlichen Natur 
gelegentlich ins Licht: ſehen. Dieſe Abſichten geſtehen 
wir freymuͤthig. Mach dieſen bitten mir bes Publi⸗ 
eum unfre Urtheile und eingeftreute Anmerkungen zu 
beurteilen. So lange wir es wiſſen, daß wir niche 
Proben vom Gegenthell gegeben haben; fo lange un 
fer Herz und unſre Gefinnung gegen das Chriſtenthum 
da dem Werke klar Da liegt, erlaube man es uns zu 
| ſtolz 


I... 








auderleſener Satzelecden,- weyter Th. 157 


felg Darauf gu ſera, als daß wir fie gegen verdaͤchtiz 
machende Unternehmungen vertheidigen follten. 


XXII. 
Sammlung Rußiſcher Geſchichte. Neuntet 
Band. St. Petersburg, bey der Kayſerl. 


‚Alademie der Wiſſenſchaften, 1764..8. 568. 
Seiten, 


elt 1764, haben wir von feinem neuen Theile 
FT) gehört, Sollte der Hr. Colleglenrath Muͤl⸗ 
| ler diefes unfchägbare Werk, bie einzige und 
erſte Quelle, aus der wir Ausländer richtigere Be⸗ 
geiffe von dem gewaltigen Rußlſchen Reiche ſchoͤpfen, 
gänzlich abgebrochen haben? Dhnmöglich) Hn. Miüle 
lexd Vorrath von dergleichen Nachrichten, iſt wie wie 
zuverläßig wiffen, beynghe unerſchoͤpflich. Unfre und 
aller Ausländer Duͤrftigkeit in Anſehung der Kennt⸗ 
wiß von Nußland iſt klaglich. Noch jede Meffe laffen 
wir ganze Alphabete voll Unwahrheiten ven biefem 





Relche drucken: man fehmält darüber in Petersburg, 


aber koͤnnen wir anderſt, fo lang man ung nicht aus 
Rußland felbft mas befieres liefert? Sauter Betrach⸗ 
gungen, bie den Patriotiſmus des Hrn. Collegienraths 
rege machen, undihnreigen müffen, bie glüßlicye Ruhe, 
deren er nun in Moſtau genießt, dazu anzuwenden, 
um ung noch ein paar Dutzend folder Bände in die 
Haͤnde zu liefern. Gerne wollen wir ihm Styl und 
Einkleibung ſchenken: er laſſe nur Materialien dru 

cken! 

R 


aAg8 ammiund Rußlſcher Geſchichte. 
den! Auch holpericht und undeutſch erzaͤhtte, aber 
zuverlaͤßige Nachrichten, wollen wir als koſibare De⸗ 
ſchenke annehmen, und ihrem Sammler und Heraus⸗ 
teber, auf Stralenbergs, Perty’s und Webers Rule 
wen, Danfaltäre bauen, - 0 | 
Das erſte Stuͤk diefes neunten Bandes enrhäle 
&, 1.84. Nachrichten von der natürlichen Beſchaf⸗ 
fenheit bee. Gegenden zwiſchen den Fluͤſen Don und 
Duepr, oder eine Erd» und Naturbefchreidung von 
Klein⸗Rußland oder der Ukraine, in 5. Ahſchnit⸗ 
ten: I. von den Fluͤſſen, MH. von der Beſchaffenheit 
ber Luft und Erde, III. von Ackerbau, IV. von den 
Thieren, und V. von den Mineralien biefes Landes. 
Der Aufjeichner diefer Nachrichten it Gottlob Frieds 
rich Wilhelm Junker, ein Sohn des bekannten 
Schulmanns Ehriftian Junker, geb. zu Schleuſin⸗ 
den 1702, dee 1732. Adjunct bed der Petersburger 
Akademie, 2. Jahre nachher aber Profeffor der Do 
Aiitik und Moral wurde, unda746. den 11. Novemb. 
gu Petersburg ale Hof: Kammerrath flach. Juden 
fahren 1736, und 1737. begleiteteer den Geldmarfie® 
Muͤnnich auf zwey tuͤrklſchen Feldzuͤgen, und verfer 
tigte bey dieſer Belegenpeit eine Beſchreibung von 
der Ukraine, von der uns Hr. M. bier nur einen 
Theil, den Geographiſchen und Phyſiſchen nemlich, 
Nefert, den ftatiftifchen aber, ober von der politifcher 
Berfaflung diefes Sandes, vors erſis noch zurüfben 
. hält, weil ſolcher noch einer Ergaͤnzung und Verbeſ⸗ 
ferung bedarf. Solchergeſtalt And diefe Nachrichten 
glemlih alt; denn feit 30. Jahren muß ſich verfchies 
denes geändert haben, Den Naturhiflorifchen Be⸗ 
ſchrei⸗ 











Beunter Band. 259 


Arelbungen ſieht man es vorzüglich an, daß fie vor 
Hmöl Zeiten verfoffer find. . Vielleicht bringe ung 
He. Dallas von feiner Reife an den Don etwas beſſe⸗ 
ges und neueres von dieſen Gegenden mit, 

- Boll vom Heredot, und noch mehr von dem gröfs 
ſen Begebenheiten der Völferwanderungen, deren alle 
gemeine: Sammelplaj die Ufraine war, haben wir 
Dieſe Nachrichten mit einer Art von Begeiſterung ges 
leſen. Dieſes Land iſt, naͤchſt Griechenland, das al⸗ 
leraͤlteſte in Europa, das geographiſch beſchrieben wore 
Des. Herodot bereifete es 450. Jahre vor Epriftf 
Geburt; er befchrieb es, und nach ihm niemand fo ges 
nam, als Junker, in einer Reihe von faft 2200. Ja 
zen! Aber dieſes Land iſt uns In ber allgemeinen Wei 
gefrhichte, von den erflien Bewegungen der Goten an bie 
in Das ate Jahrhundert, hoͤchſtmerkwuͤrdig. „Faſt 
alle Nationen, ſagt ein neuerer Rußiſcher Schriftſtel⸗ 
ler, die vom Kaufofus, vom Jalf und dem tiefften 
Afien herangogen, um Rom zu flürmen, fließen hier 
zuſammen: ‚Boten, Alanen, Hunnen, Perfcheneger, 
Selovjer, Avaren und Walachen, alle woͤhnten eine 
Zeitlang hier, ehe fie ſich tiefer in die Roͤmiſchen Pro⸗ 
zwingen wagten: alle fchmiebeten am Don und Dnepr die 
Feſſein, die fie dem erfehrofnen Europa anlegten; und 
Faum iſt einer non allen Heutigen Staten unfers ‘Welt. 
thells, der feine Stammvaͤter, oder feine Uebetwin⸗ 
ber, nicht an diefen Stüßen fände.,, ‚Aber die Anna⸗ 
Uſten diefer Zeiten wiſſen von dieſem wichtigen Sande 
nichts. Joruandes ſelbſt, ein @orhe, ſchreibt bloß 
ben Herodot aus; die Byzantiner kennen hoͤchſtens 
feine fübliche Küfle; der einzige Kayſer Konſtantin 
‚Böhler 370°. wagt 





Paat dieſen biſtoriſchen Saz aufbehalten, ſ. ben Wache 
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166 Sammlung Nufũſcher Geſchichte 
wagt ſich mit feinen Erzaͤhlumgen etwas weiter ins Sand: 
hinein. Junker dachte nicht daran, mic dem Heredot 


in der Hand diefe Gegenden zu beteifen: deßo frap⸗ 


Panter ift die unerwartete Uebereinftimmung, ‚die fich 
in ben Nachrichten diefer beyden Männer finder. Die 
bromatifthen Kräuter; die mit ihrem Geruch Die Step⸗ 
pen am Don erfüllen, S. 11. und 30. und die wider 
Dferde ©. 41. (denn daß dieſe fih erſt Im Jahr 1697, 
hier verlaufen haben folen, iſt ganz unwahrſiheinlich) 
er Herodot fo gut wie Junker bemerkt. Auch den 
Srampäus des erften glauben wir in ber Mähe-der 
Bachmutiſchen Quellen S. 64. zu finden, (wirklich 
—* wir auch auf einer Charte einen Fluß unter dem 
Rußifchen Namen Solänaja, d. i. der gefalzene ana 
getroffen.) Ba E er 
"Was uns fonftin ber Naturfunde ber Ukraine vor 
üglidy merkwürdig gefchienen, beſteht in folg'nden; 
iefeg Sand gehört im allee Abſicht unter die ſchonen 
und gluͤklichen Sänber des Erdbodens. Der Boden 
iſt fo fett, daß er feinen Dünger braucht ©. 19. 
Der Hopfen waͤchſt Hier wild ©. 22: eben fo auch 
Spargeln, Knoblauch und Zwiebeln S. 30. (dom 
daher find dieſe Gewaͤchſe Durch die mandernden Voͤl 
£er.in unfre deutfche Bärten und Küchen gekommen;) 
gicht minder Rhapontik Sußholz, Perfico, und das 
Zamalga. Holy ©. 31. Der Weizen ſoll hler In Rog⸗ 
‚gen ausarten S. 21. Der Hanf fälle Hier fo fein, daß 
han, Leinwand ju Hemdern daraus macht S. 27. 
(dargus. waren auch unfre erſte deutſche Hemder, nicht 
aus Flachs; ſelbſt die Ableitung des Wortes Hemd 


ce). 
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ser). Gleichwohl ift der Feldbau ſehr ſchlecht S. 24: 
cheils weil es am Abſatze des Getreides ſehlt, denn das 
nahe Polen kauſt keines, dy es ſelbſt ſeht kornreich iſt; 
cheils weil may. ſich anf den guten Boden verlaͤßt; 
theils weil das Tagelohn unerhoͤrt cheuer iſt. Der 
Schuitter befmemt die dpitte-Barhe, der Dreſcher bes 
kommt das te Maas, und noch dazu Effen und Trin⸗ 
fen. Die Senſen kaufen hie Einwohner aus Deutſch⸗ 
dad S. 26. (oezmuthlich. nun nicht mehr, da ſich ſeit 
30. Jahren der Bergbau ſowohl als. die Eifen. Fa⸗ 
bricken in Rußland mit erſtaunlichem Fortgang erwei, 
wert haben), Einige Donnifhe Koſacken dreſchen 
moch nach Morgenländifcher Weile S. a5. Der Rog⸗ 
gen giebt in guten jahren das zıte, manchmal gar 
Das ı7te Kora S. 20, Dep Taganrog find Eitres 
ven, Pomergnzen und dergleichen fremde Fruͤchte, vom 
Denen man bie Körner nur in Die bloße Felderde ge= 
ſtekt, über die maßen wohl fortgefommen ©. 33. Au 
wohlſchmeckendem wilden Obſt und Kuͤchengewaͤchſen 
iſt ohnedem ein Ueberfluß. Tobak ward ſchon vor 
30. Jahren viel gebaut ©. 22. (und nun noch mehr); 
Birne 13 bis 2, Pfund fhwer ©. 28. hat ber Verf. 
zu Tſherkaſk ſelbſt In Händen gehabt, und Aepfel ge⸗ 
geffen, dergleichen er an Groͤße, Schoͤnheit, und des 
mtatein Geſchmak weder in ganz Deutſchland noch 
Dohlen wahrgenommen. 

Die Stelle vom Weinbau ©, 28. wollen wie 
auszeichnen: fie iſt für ums Deutſche unerwartet, benm 
wer benft bey dem Falten Rußlande an Weinbau ? 
„Wein wird gepflanzt zu Kiev, und einigen ander 

Orten biefes Regiments (ie Laͤndereyen der ur 
3 | 
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ſind in Regimenter, wie anderswo in Provinzen, abe 


getheilt), ingleichen in dem Pereaſlawiſchen bey 


Pereaſlawl, in dem Enkdtgen Domantow, beh 
ber Stadt Lubni und dem daſigen Kloſter, u Smiod 


Bey. dem Kloſter, bey dem Swaͤtigoriſchen Kloſter 


ſehr weniges in den Gaͤrten einiger vornehmen Koſa⸗ 


cken. Die Trauben werden größtentheils nur gegeſſen, 
und fehe wenig in gedachtem Kloſter Swaͤtigorſk und 
. an den Don gefältert, wovon der weiße Wein einher. 


ber Schieler iſt, der rothe aber dem Pontak etwas 
nahe koͤmmt. (Ganz neuerlich verſichert uns ein 
Reiſender in Petersburg Ukrainiſchen Wein getrunken 
zu. haben, der voͤllig dem petit Champagne glich). 
Ueberhaupt will es mit dem Weinbau und Auskaͤltern 
nirgends recht fort. Der Wein verdirbt in den Bee⸗ 
ven Durch die in dem Kochmonate einfüllende Nacht. 
froͤſte, und wird ſauer. Da auch ſonſt bey dem Wein⸗ 
bau eine Hauptregel iſt, daß man die Reben an die 
etwas Tandigen Berge Süben über auf die Rordſeite 
lege, damit der Nordwind über ſelbige hinwegſtreiche: 


ſo gilt es den Ukrainern alles gleich, wo fie die Reben 


bin, md anlegen, die fi) deswegen auch ohnedem feine 


‚fonderliche Mühe geben, weil ihnen die Krimifchen 


und Walachifhen Weine wegen des Gegentauſches 


Ihrer Waren nicht eben Cheuer zu ftehen kommen, und 


der ſchlechteſte von felbigen ihren Beſten leicht über. 
erife. Sie machen and) Bein fonderliches Werk bar. 
dus, und ſcheinet ihnen ein Glas Meth ober Bier, bes 
fonders aber eine Schale Wiſhnebka (Branntewein 


von ſauern Kirſchen), und ſeit einigen. Zeit der von 


* dem 


\. 
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bem Verfico und milden Mandeln abgesogene Brans 
tewein, beſſer als das beficatefie Glas Wein zu ſchme⸗ 
den , wie dann auch denen, die an walbigten Dertern 
wobnen, ber Tranf, den fie von wilden Aepfeln oder 
Birnen mit Waſfer abgaͤhren laſſen vnd roh trinken, 
nach ihrer Conſtitution nicht übel befoͤmmt., 

Ein philoſophiſcher Kenner der Weltgeſchichte wird 
hier noch die Folgen und den Einfluß bemerken, den 
die ehemaligen Schikſale biefes Landes (da es ein 
Zumrmelplaz fo vieler durchziehenden Voͤlker gewefen, 
und nachher Jahrhunderte lang wuͤſte gelegen) In feine 
phofiſche Beſchaffenheit gehabt. Es If dadurch 

3. fruchtbar geworben ©. 19. „weil die gute Acker⸗ 
erde aus verläulem Vegetabilien entſteht, die Felder 
aber dort zu Lande eine lange Zeit wüfle gelegen, und 
bas Gras und andre Pflanzen ımd Kräuter fo oftmals 
aufgemachfen, und wiederum verfauiet find, daB die 
Adererde endlich fo hoch angefliegen, und fo geil und 
(dywars geworden ift, daß man anderwärts dergleichen, 
zumal in fo weitem Umfange, nicht leicht äntreffen 
wird.,, Es it IT. ungefund worden S. 16. Die 
Fluͤſſe find ganz verwildert, fie Haben andre Wege ges 
nommen, fie laufen im Fruͤhling hoch an, treten weit 
In das fand hinein, fallen ſchnell wider, und laffen 
Moraft, Ungeziefer, und tode Fiſche zuruͤk, die die 
Luft vergiften. Es ift III. behnohe ganz waldlos 
worden S. 34. Die alten Völker Hier waren Nomas 
ben: hatten fie eine Gegend von Holze kahl gemacht, 
fo sogen fie weiter. Daher find bie großen Steppen 
au Orten, wo gleichwohl Waſſer iſt, entſtanden. — 
Wir. erwarten in der Beige ‚aus djefen Erfbeimnne 
' 3 . wie. 
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wichtige Anmerkungen über bie ganze Rußiſche Se⸗ 
ſchichte dieſes Zeltraums, und beſonders uͤber den noch 
nicht gehoͤrig ergruͤndeten Urſprung bes Koſacken⸗ 
Stoats. 

Aus der Ukrainiſchen Zoologie bemerken wir S. 43. 
den Arabiſchen Erdhaſen ober Bergmaus larbus, 
©. 46. das rehartige wilde Schaf Saigak, ©. 47- 
den Polniſchen Vogel Remez, S. so. die Tarantufız 
bey Afov, ©. 51. die Seldenwürmer bey Kiev, und 
daß es in ganz Kleinrußland keine Störche gebe 
S. 36. Dom Ticherwetz (Coccus Polönicus) 
verſichert der Verf. S. 53. aus eigenen Verſuchen, 
daß beym Tuchfärben ı Pf. eben das chue, was 4 Pf. 
Cochenille: Ein Pf. Tfhermeg aber gilt nur ı Rubel, 

In dee Mineralogie ergählet der Verf. S. 54, 
daß an mehreren Orten Eifenerz über den Moräften 
am Tag gefunden werde; und ©. 56. daß in den 
Steinbruͤchen um Kied oft Griechiſche und Roͤmiſche 
Münzen aus dem zten und 3ten Jahrhunderte, auch 
kleine gefihlagene und bezeichnete Silberplatten gefun⸗ 
ben worden: wovon ein Deutſcher Goldſchmidt in Kiev 
ſchon viele tauſend eingeſchmolzen. Vom Salzweſen 
wird ©. 58.82. ſehr ſchoͤn und ausführlich gehandelt. 

Diefem erften Stüf hat Hr. Müller zwey Aufe 
gaben beygefügt S. 84.94. morinnen er fragt, war, 
um Narva im Rußiſchen Mugoden, und Reval 
Kolywan heiſfe. Das Urtheil das Hr. M. hier gele, 
genheitlich S. 86. von Stralenbergen faͤllet, ann unfre 
deutſche Geographen behutſam machen, dieſen elenden 
Schriftſieller kuͤnſtig nicht mehr für klaßiſch zu halten, 

noch ihn fo herzhaft und ſorglos aus zuſchreiben. Da 


D 
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r Das vente: md Dritte Stuͤk enthält Rachrich-: 
ten von den ehemaligen Iniverfitäten zu Doͤrpat 
und Pernau, bie wie dir Ar. Collegienrath in einer 
Note erinnert, „auf fein Anrathen, in feinem Haufe, 
mb aus: denen von ihm mitgetheilten Büchern und 
Bandihriften, „von Kern H. 8 €. Backmeiſter 
zufammen getragen worden. Lieſtand hat zweymal 
eine Univerfität gehabt, und heut zu Tag gar feine 
mehr. Guſtaf Adolf errichtete "B. 1630. in Dörpat: 
ein Gommafium, und A. 1632. verwandelte er es in 
eine Univerfitde, zu deren Unterhalt er 53334 Rthlr. 
ansfejte. Allein fie dauerte nur 24. Jahre: denn als 
im J. 1656. ber Knaͤs Trubetzkoj, imter dem. Zaren 
Aleref, die Stadt eroberte ; fo verliefen ſich die Pro⸗ 
fefforen. A. 1690. erſt ward fie wieder hergeftellt, oder‘ 
vielmehr von neuem errichtet: allein nad) 9. Jaten 
ergieng eine neue Revolutlon über- «fie, Die Profeffos 
zen, GS. 134) „baten den König, die Univerficäe 
„wach Revo zu verlegen. Viele unter ihnen hatten 
iſche Frauen, melde gerne in Kürze und 
„Bequemlichkeit eine Reife aus einem Liflaͤndiſchen 
„Hafen (Dörpat aber liegt mitten im Sande) nach 
Stokholm thun wollten, und deswegen ihren Mäns 
„vern feine Ruhe ließen, daß ſie ihre Bitte bey dene 
Koͤnige mit deſto mehr Eifer betreiben follten. „, 
Was großes iſt geſchehn, das nicht ein Weib gethan?. y 

Sm J. 1699. alſo kam bie Univerfitdt vom Doͤr⸗ 

pat nach Pernau: der Prof. Siöberg befchrieb fie 
1703. in feinem Pernavia Äiterasa. Die Regieo 
sung ſchikte abex wur * wee aus Schmeden fe 
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die man zu Haus nicht brauchen konnte, und bener 
‚ man gleichwol zu Brode helfen wellte.: Kein Bun | 
der alfo, werm es ben alten übriaen vortheilhaften Con⸗ 
juncturen dennoch mit dieſer Univerſitaͤt nicht fort 
wollte. Bey dem Rußiſchen Einfall verlieſen ſich die 
Profeſſoren aus Feighelt Im J. 1710. abermals, une 
geachtet in der Kapitulation im lager vor Riga na⸗ 
mentlich fuͤr die Pernauer Umiverfizde geforge werben 
wor. Seit dem hat Liefland Feine Univerſitaͤt mehr; 
es macht fi aber nun aufeine Academia Cathari- 
niana Hoffnung. — — Die Beylagn ©, 154. 
262. enthalten fehr viel unbefannte Rachrichten sun 
Gelehrten Hiftorie. Das Detail des Verf. faͤllt ins 
wüfrologifihe, wenigftens für einen beutfchen Leſer; 
ben für Sieflänber und Schweden glauben wir wohl, 
daß alles intereffane fey. Aber iſt dann bie Nordiſche 
Gedichte fhon fo erfihöpft, daß bie guten Köpfe ſich 
. zu Pleinen Sujets herablaffen möflen, um ihre Kräfte 
zu ſrigen? Hr. Backmeiſter Hat in der Beſchreibung 
zweyer unbeträchtiicher Univerfitäten fo viel aͤchte Kri— 
tik, eine fo gefunde DBeurthellungefraft, und eine fo 
feine Kunſt, Nachrichten aus den verborgenſten Win⸗ 
keln heraus zu holen, und ihnen durch eine gluͤkliche 
Stellung, eine natürliche Ordnung, mb einen deut. 
ſchen gedrungenen Ausdruk, Liche, Deutlichkeit und 
Staͤrke zu geben, bewieſen, daß wir ungerne die Vers 
ſchwendung diefer ſchaͤzbaren Hiftorifchen Gefchiklichkeis 
ven an einem umwürdigen Gegenſtand gefeben Gaben. 
Mit einem nicht gröffern Aufwaude von Kräften und 
Gelehrſamkeit, aber mit ungleich geöfferm Nithen des 
Publici, haͤtte er Die Statsveränderungen von Br 





| Neunter Band, 17 
das Leben eines merkwuͤrdigen Rußiſehen Broffürften, 


den Einfall der Tataren in Rußland u. ſ. w. hiſtoriſch 
bearbeitet. 


Die drey lezten Erüde enthalten vortrefliche 
Sammlungen zur Erd» und Geſchichtkunde ven 
Liefland. Der Senat hatte im Jahr 1760. durch 
eine Ufafe von allen Befehlshabern in den Gouverne⸗ 
ments, Provinzen und Städten des Rußiſchen Reichs - 
gefobert, daß fie über gemiffe vorgefehriebene Fragen, 
die GSeſchichte und Geographie kerrefiend, fo viel möge 
lich, umftänt liche und deutliche Machriebten an bie 
Kapyferl. Akademie der Wiffenfchaften einfet;itenm follten. 
MDiejenige, die won Liefland einfamen, laͤßt hier Herr 
Muͤller abdrucken. Wenn die geographiſchen Nach. 
richten, die won den ſaͤmtlichen übrigen Orten bes 
Rußiſchen reichs eingeſandt worden, an Güte nur ei» 
nigermaffen diefen Siefländifchen beyfommen ; und wenn 
ſich die Rubifebe Akademie entſchlieſſet, fie allefanıme 
dem Publifo durch den Druf preiß zu geben: ſo haben 
wir noch unter ber Regierung Katharina II. eine 
Geographie Ihres Reichs zu hoffen, dergleichen we⸗ 
ulg andre Staaten In Europa. haben. Wir zeigen - 
bloß bie Rubriken dieſer Auffäge von Liefland an, und 
warnen alle unfre Erbbefchreiber, Fünftig ja nichts 
‚ mehr aus andern als dieſen Quellen von ‚Siefland dee 

daymlfn 

L Geſchichte der Stadt Riga ©. 265 + 362, 
Ein Ratheherr in Riga, Hr. Melchior von Wiedov 
bat ſolche aus Sleflänbifchen Anhaliften und Dem Stadt. 
archive auf Befehl des Magiſtrats verfertiget. Die . 
fs Sdcarch/ ſagt F M. iſt ſehr reich an ſchrift. 

15 lichen 
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lichen Urkunden und Privilegien: warum benft doch 

niemand on einen Coder diplematicus Livonicus £ 
Befanntlid) find die meiſten Liefländifchen Chroniken⸗ 
ſchreiber armfelige Wäfcher: wie gut Eönnte man ih⸗ 
nen burch Urkunden aufbelfen, die nun in den Ardık, 
sen modern! — die ganze Geſchichte iſt durchgehends 


unterhaltend und pragmatijch: fie ift zugkeid; mit dep 


Geſchichte deg ganzen Herzogthums durchwebt. Bon 
2562. an war die Stadt 20. Jahrelang ein Freyſtaat 
und völlig unabhängig.’ . 

II. Beſchreibung der Stadt Riga nach ih⸗ 
rem jeßigen-Zuftande ©. 363.398, ven dem vo⸗ 
rigen Verfaſſet. Bon dem Handel in Riga haͤtten wir 
©. 382. ein genaueres Detail gewuͤnſcht, bie $etteri 
und Lieven vermengt ber Verf. S. 395. mit Unreches 
Beyde find ganz verſchiedene Völker; die leztern, Die 
Lieven, gehören zu dem Finniſchen Völkerftamme, und 
find Geſchlechts und Sprachver vandte der Eſthen. 

HI. Geographiſche und hiſtoriſche Nachricht 
von der Stadt Pernau, :und berfeiben Stadt. und 
Patrimmialgütern, verfaffet Im Jahr 1760. von 
Hrn. Fried. Thom. Zange, damaligen Syndieus 
ber Stabt, ©. 398-4325 mit 10 Beylagen, die 
Privilegla, Auszüge aus dem pergamentnen Denkbm. 
je ber Stadt, und bergl. enthalten, 5, 432.492, ° 

IV. Nachrichten von der Stadt Dörpat, 
von bem Magiſtrat dafelbft verfafler, ©. 453.468. 

V. Nachrichten, die im Herzogthum Lief 
land und deſſen Wendenſchen Krayſe gelegene 
Stadt. Wenden betreffend, gleichfalls som Magie 
Arac eingebe, Ban 

a 2 VL Nach 
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VI. Nachricht von der Stadt Wolmar; 
von bem Aelieſten derfelben Jonas Rinkhof, S. 4820 


485- 

VII. Hiſtoriſche und Geographifche Befkhreis 
Kung der Stadt Fellin, ven dem Aelteſten derfele 
Ben oh. Guſtav Linde, S. 485.491. 

Mun folget eines Ungenannten Befchreibung der 
Leibeigenfchaft, mie folche in Liefland über die 
Bauern eingefuͤhrt iſt, S.491 527. Die Menfch 
heit ſchaudert ben diefer Beſchreibung: fie ift ohne alle 

Rednerkuͤnſte mir kaltem Blute und bloß Hiftorifch ges 
fchriehen; ‚aber deſto tiefer bringe fie eben deßwegen 
ben einem philoſophiſchen Leſer ein. Hin und wieder 
iſt fie mit feinen Remarquen aus dem Naturrechte von 
Der Defonomie durchflochten. Faſt follteman ben Wie - 
gerſtlaven, in Vergleich gegen ben Efihnifchen Bauern, 
für einen glüklichen Drenfchen halten! — Und diefe 
unmenfdhliche Sklaverey findet fid) "nicht nur unter 
Ehriften, fondern hat auch der Einführung des: Chri⸗ 
Renchums ihren Urfprung zu danken S. 492. Welche 

Schande für die Religion! . Ä | 
Den Belhluß macht S. 528.544. ein kurzer 
Auszug der Privilegien und vornehmſten öffent 
lichen Werbriefimgen der Liefländifchen Ritters 
ſchaft. Wir wuͤnſchten mit Hrn. Muͤllern, ſtätt dieſer 
Ausgüge lieber die Privilegia ſelbſt in extenſo zu leſen 
ir warten mit Ungeduld auf die S. 243. verſproch, 
ne ausführliche Eandbeichreibsing der Herzogthuͤmer 
Ef: und Eiefland., Wir hoffen, die Kayſerl. Ala⸗ 
bemie werde uns bald mit einer gemauern Landcharte 
dieſes Sandes beſchenken ©. 264: Und endlich wiedes 
= | | holen 
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ım Hirſchfeld, das Landleben. 
helen wir. unfre obige Mitte an Hra. Muͤllern, — bie 
Sammlung Rußiſcher Geſchichte zur Ehre des 
Rußiſchen Reichs, zum Nutzen des ganzen Publici, | 
und zu ſeinem eigenen wohlverdlenten Rahme, uneymüe 
det ferauigen J 2. | 


— xxin. 
Das Landleben, von C. C. L. Hirſchfeld. 


Rura mihi, et rigui placeant in vallibas omnes, 
- Flumina amem, filvasque inglorius. Pireil. 
Neue, verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Leipzig, bey Cruſius. 1768. ı Alph. ing. ' 
an muß dies Buch nach ſeinem Zwecke beur⸗ 
IN theilen. Diefer geht dahin, Liebhaber des 
Landlebens auf eingangenehme Art zu unter, 
Halten, In ihnen. bie Empfindungen, gu welchen der 
Anblik und Genuß;der ſchoͤnen Natur. den Menſchen 
auffodert, zu erwecken, oder fie in Denfelben zu erhal⸗ 
ven. Und biefen Zwei kann eine Schrift erreichen, 
Die zwar⸗ Seine treffenbe oder hervorſtechende Original⸗ 
güge, aber doch einem guten Plan, viele fruchtbare 
Betrachtungen, und einen guten, gemäßigten Vortrag 
- bat, weder durch blumenreiche Künftelegen entſtellt 
noch durch eine langweilige und fchleppenbe Schreibare 
‚ matt umd froſtig iſt. Der Verf. hat den Inhalt feiner 
Schrift ſelbſt ausgezogen ;. wir theilen. ihn mit, um 
diejenigen Leſer, für weiche dies Buch eigentlich gefchrie 
den if, deſto aufmerkſamer auf baffelbe. gu machen: 
Ä u Die 











Hieſchfeld, dab Landleben. are. 
Die Anfänbigung des Fruͤhlags, und Aufmun⸗ 


gerung zur Freude. - Die Erzaͤhlung einer Reiſe nach 
ven Sommerhauſe; bie Beſchreibung beffelben ; "eine 
Betrachtung über die Statuen in den Gärten, uch 
über die Gemaͤhlde Inden Landhaͤuſern. Die Unfaͤhlg. 
Felt mancher Menſchen zu den Vergnuͤgungen bes Sand. 
lebens; und bie Quellen davem. :: Die Morurtheiüle wi. 
Ber den Aufenthalt auf bem Sande, und ihre Widerle 
gung, Der wahrfcheinliche Urksrumg ‚der Gommen 
Yäufer und Ihre Schönheit; das Landleben, als cine Eis 
Teichterung des Alters und des Ungluͤks, mit ben Beyfpiäe 


Sender Römer berdiefen; die liebe. der Alten zum Acken⸗ 


bau. Die Freude überdie Annehmelchfeiten den verjünge 
ten Natur; ihre Rechtmäßigkeit wird vertheidigt; ihre 
(meralifche Anwendung und Waͤrkungen; ned. einige 
Betrachtungen über bie Eigenſchaften ber Freube auf 
bem Lande. Der Trieb des Menichen. zur. Ahmehß- 


tung und. Mönnichjeltigfeit, und hie Wergußgangen 


Der Einbitdungsträft bey dem audieben. Die Pop 
theile des Landlebens für die Geſundheit. . Die Reitz⸗ 
des Morgens, des Abends und der Macht auf dem: 
Sommerhauſe. Der Nugen der Wiffenfchaften auf 
dem Sande; bie Werbefferung der Einblldungskraft 
durch die Poefie; die vorſichtige Wahl der Bücher 
af dem Sommerhauſe. Das Unerlaubtedeg Müßig. 
ganges auf dem Lande; bie. Beſchreibung eingr- racht- 
maͤßlgen Ruhe. Die Bile Vergnogſamkeit aufdem 







kanbhaufe; das Sandieben.der Prinzen; dns hi bes 


Landlebens von einigen Dichtern geſchilhert. Einige 
Worzůge bed tanblebens in, der Schweiz; einige länds 
ba Seenen que Veſem Sande, : Die Rufe des Land⸗ 


lebens, 


u” 


ı72 Vatabli et:Grotii nome in Pfalm. 


Sebens, "die zur Berbefferung.. unfers ſittlichen Zuſtan⸗ 
bes anzuwenden il, Die Erfindungber ſchoͤnen Küwe 
le auf Dem Sande, befonbers der Mohlerkunſt und der 
MPoeſie. Die großen Bortpeite der Erziehung der Ju⸗ 
gend auf dem Lande. Die. nüsliche Betrachtung Der 
Thiere. Die Gräfe in einem Donnerwetter, und ein 
wife Berhalten bey Demfeiben; Schilderung einiger 
kleinen Gewitter. ‚Betrachtungen über die Nethwen⸗ 
digkeit der Sommerhiße; die Erquickung nad einens 
Gewitter... Die Weiden; die Erndte; das Glüf der 
feeyen Schweitzer; das Lob des Aderbaus; Empfehr 
dung.der Wohlchätigkeie. - Beurtheilung der Jagd. 
‚Die Annehmlichkeit des aͤuſſern Friedens und -dee 
Freundſchaft beym Sandleben ; und eine Ausficht in bie 
‚Mnfterblichfeit. Die Annäherung des Herbfies, und 
und eine moralifche Betrachtung beffeiben ; bie Wein⸗ 
if; ; der Abſchied von dem Sommerhauſe. oo 
WUUebrigens muͤſſen wir noch bey dieſem Buche den 
fanbern Druk und die artigen Wignerten rügmen, mit 
welpen es von Yen Erufus gerlert iR, 
| XXIV. | 
Francifei Vatabli antıotationes in Pfalmos ſub- 
jun&is H. Grotäi notis quibus obfervationeg 
exegeticas criticas adfpeflit Geo. Joa. ud. Vo- 
gel A.M. atnpl. Phil.ord. Adjund. — praemiſſa 
eſt praefatio Jo, Augufii Noefjelti, S. Theol. 
Do@. et P. P. O. Halge Magdeb. impenfis 
' Cardl. Chriſt. kammeli MDCCLXVIL. 9 
| err 
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err D. N. hatte feinen Zuhörern dieſe Vatab⸗ 
liſchen Anmerkungen als ein Muſter einer 
gefunden grammatiſchen Auslegung em 
piehten ; ; Hr. M. V. fogleich auf eine neue. bequeme 
Ausgobe gedacht, um den welfen gelehrten Rath des 
Mannes prakticabler zu machen, und wir preiſen nin⸗ 
mehr Die Akademie tüflich, auf welcher Doktores ber 
heil. Schrift dem anf den Scheideweg gefteßten Ye 
Ting einen Varablum mit Ernſt nbRahdrufenpfe . 
ten, Magiſtri großmuͤthig den Vatablus nieder: aus 
Licht dringen, nd damit nichts dem guten Eifer abgehe, 
Ben Grotius ihm zur Seite fielen, die ſreylich beuke 
es nicht weiter vergelten Fönnen — endlich ein Bern 
deger — num hier mag ein jeder in ſeinen Dufen 
greifen, — 

Die Borrede “, wie ſichs gehört, nicht wieber ein 
Yanges Buch, oder eine Einleitung, die eben.fo bequeng 
vor jeden andern Werk fteben koͤnnte, fondern eine un⸗ 
gemein ſchikliche und auch des anzuͤglichen guten Lateins 

wegen ſehr unterbaltende Erzaͤhlung von dem Entſte⸗ 

—* der Vat. Anm, (um weiches Rod. Stephan 
das größte Verdienſt hat,) ihren Werth und Außs 
Haben. Den Umftand Haben wir vermißt, daß 
Varablus oᷣffentlich dagegen proteſtirt hat, da ‚fie ihm 
Stephan gugeeignet Hatte und diefer in ber Vorrede 
gaı-der dritten Bibelausgabe vom Jahr 1545. bie 
Anmerkungen den Profefforibus regiis ingemein zu⸗ 
ſchreibt. Aber vollfommen ſtimmen wir mit dem ges 
prüften Urtheil überein, dag Grotius der Ausleger 
im A. T. niche if, den man Im N. 7. an ihm finder 
So ‚weit! bie analogiſche Kenuiniß der Sprachen, ein 
sefum 


174 Vatabli et Grotii notae in Pfalm, 
geſunder Begriff von dem ollgemeinen Genle der dräl, 
ſchen Sprache und eine mit Anſtand freye Denkungs⸗ 
ars ben Ausleger des A. T. bringen koͤnnen, fo weit 
führt er aubre nach ſich — Und dann muß man auch 
Luſt ımd Kraft haben, mit ihm über manchen Stof und 
Stein, der noch im Wege liegt, megyufpringen. Das . 
gegen geht Varablus Schritt vor. Schritt, wie es für 
Aufaͤnger ſeyn muß, und hilft den Schwachen gedul⸗ 
ag fort... Er komme auch fort, Wir nollen ohne 
Figur fagen, der Commentar iſt nicht nur zufammen- 
Bängenb, fondern es komme auch am Ende aus einzeln 
Erklärungen ber Perioden, wenn man fid) nun das 
Ganze darnach vorfagt, ein sufammenhängender Sinn 
heraus, weiches fo vielen fogenannten perpetuis com- 
mentariis zum Aergern fehlt. — Auf den Hrn. M. 
VWogel zu kommen, fo hat er hin und mieder eigne kur⸗ 
ze Anm. beygefuͤgt, unter denen wir folgende vorzuͤg⸗ 
Ach der Prüfung der Leſer empfehlen, oder auch ihnen 
Schon in voraus ihren Beyfall verſprechen, Pf. 2, 4 
3, 7.7, 19 11, 1. 12,8, 14% 4 21, 10, 22, 3. 4 
05, 14. 28,8. 30, 8. 40, 13. 59, 10, 66, 2. 69, 
5. 120, 5. 133,3. Das hätten wir noch, um biefer 
Ausgabe die möglichfle Vollkommenheit zu verſchaffen, 
gewuͤnſcht, daß Hr, V. da fo oft ein doctus inter 
-Ebrgeos und faſt noch öfterer doctus inter Ebraeos 
alter. angefuͤhrt wird, ſogleich ein für allemal erinnere 
Hätte, jener ſey der R. D. Kimchi, dieſer ben Melech; 
Damm in den wenigen Stellen, in welchen Bat, eine fuͤr 
Anfänger innmer noch fehwere ebare ober Pes 
sipde unerklärt gelaffen und Grotius gleichfalls fchweigt, 
Die Erflärung nur kurz angegeben hätte; wieberum 


51 eine 
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bine nur qus seinem, Kleinen Verſehen pin und virber 
eingeſchlichene Verwirrung: in Erllaͤren berichtigers 
> €. Pfn37,- 35:01 mar !D + guadı mania: dies. 

6 AF-PROBImNsU eſſe diese interitus-ejus, ing: 

* genau heiſſen müßte: PXO: ©: ineritam ziust: 
Votablus wußee wohl, daß zum: wien der Lateiner 
tempuxs, ein, Mifteimort ſey und dachteres bay feinem 
3 €... allein Das nig der. Anfänger ‚nicht, und Uinögs ’ 
sun, weil erıhas diem wieder erbift, inrerisunnöflßt 
Aualafiunge Weile varſtandes werden, fehraidt:fiche, 
wenn erben Micharkififcgen Zuoctat de elliplibur bey, 
Yan Band hat, die Auslaffung bey has Ware urn hin 
uud macht alsbann wahrhaftig den Hrn. Colleger der, 
Fe an feines. Seite nicht ſo elläptifch dent .. or? 
Neuling — auch dies Härten mir ·Aalſo gewuͤnſcht ame 
ferner, daß wo zuweilen in ber. Anm⸗· bloß ſdie soßetiichhl 
ebraͤiſche Ueherſetung vom Vatablus hingeſezt worben: 
uud. die reinere von Ahm Abergavgen werben koͤumen, 
weil fie Die varangeſezte Ueb. gelaprt, ige, Ba dieſe wege: 
geilen werten jene bepgefügtmdde: z. E PR 140, 
S beißt es ſchlechtweg, ad- verbuns ad manum ttaus 
mitis — endlich daß der Schuigerwäre.auggemerzti 
worden ‚- der befanbers gegen Das Ende fo-Häufig' bene - 
kommt, (er. mag auch unſertwegen in allen Gramma⸗ 
icken Reben) ber Schnitzer, meynen wir‘, daß wo bes 
relativi pronominis caſus, nach der Eigenheit‘ der⸗ 
hebraͤiſchen Sprache, erſt durch das folgende affixum⸗ 
beſtimmt wird, doch die woͤrtliche Ueß allzeit das la⸗ 
teiniſche xelativum · ſchon in Dem: Endfoll fat, 1 1117700 
nes erſt dagu-genommen,madhe:: als Pf. 134, %. delt: 
es ad verhum. ꝓuorum os dürum, für ii odedvien,” 

D Bbil. VILS.1. & mM glei 
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Da Vatabli.ox Groimocab · i Pſalm. 


giekä-batauf, ad varhua js ei, fir) ꝓui BL 
2 


‚rd, unb da iſ cnjus. 
Anne ferrig! Maffen, Well hie ein 


mel daruuß gebracht Madı, Bedenkhichtriten Aukfarı,> 


Aufgaben niebenfhweibun, Vorſchlaͤge mat 23 
12. .Medenklichleiten = Yılayur einen Vatblusß 
any mis allen: fehach Bietet Virder heiborguzlehen/ das 
IiXRyeoeéeenh———— 


Mbm vocht dem Vatablus den Grottus ober una! 
geahrtigerade zin wider vre hen je kaffen, wo Bir eine 
oder der andre dolh offenbar reditipame?.:: 37: : 
m Afgewen MWaher kommts daß ein Sescu⸗ 
any NDR, Maſtus, einen Commentar über dert’ 
JZoſuam ya- Stande. gebracht — ein andrer Grotius 
einen doegleichen über das N, X. ſo wiedeyde noch fein- 
 Brofeflor 'Theologiae geliefert har?" Wie foß mans! 
erklaͤren/ daß bie Theologen ans der Mömilchen Fire’ 
chen · Comman, und gerade sit Die Zeiten Ver: Neformas 
ton; Die gedßeen grammaciſchen Ausleger bei A. L. 
gereſen find, als bin Vatablus, Ar; Monkanus 
ur fi? und unterer Oreyen Partheyen, nachdem 
Feiner, Nres leirhen wirder Aufgeſtanden ?: Auch das 
wiedſts zu verſtehen, DAB nur die Reformirten Confeſ— 
e ihren Druſius · haben ? 
Vorſchlaͤge. —Hr. V. will mun uͤber die neu⸗ 
ebirten Patabliſchen Ammerfungen, wie ung verfichert‘ 
worben, leſen! Heil den Mann, ber zuerſt den-@in«: 
fell dat! benn da witd er mun auch zeigen, warum“ 
Vatqhlus ober Crotiuc aus.der Menge ErMätuns: 
genaben Diele geraͤhlt: oder gar feim ? ‚aus weiten: 


Gründen? mit weldgen Rechte? wo dieſer vder jeier⸗ 
u un LITE OO 


6 
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ober bende in der Richtigzkub, Reinigkeit, Schoͤnheit 
en GSettaruag gefepls:und fa durch. Praris Dig ‚Nrgel 
erfinden uud.anwenden zugleich lehren! dies wird er 
eh. — Hr. Prof, Zöllner par einen andern Vor⸗ 
ſchlag nur neuerlich gethan und gewuͤnſche, daß Lehrer 
Der Theologie auf Hohen Schulen zumeilen an eingm 
Fietwen aber doch ſchweren Adfehriftt ale Verſache eiod 


Auslegers ißten! Shot das mag denn Er th weil 
wir immer den Mann, der 'eltım woplüberbadhteri, 


vebfichigemegnten &Geharifen zuerſt hat,’ auch am ’erfleh 
gür fähig halten ihn durchzufegen: Wir wollen Auf 
nöd) den dritten bepfügen! Wie wäre es, wenn mal 
auch zuweilen neuere kleine Edjriften, von ungleichen 
Werch in den Leſezimniern mit anſtaͤndiger beſcheidenet 
Br fe und Unparthenlichfeie'beurrpellte, bald dieſen 

d jenen wahren oder falfchen, wichtigen oder unw ide 
tigen, blos biendenden oder iirflidy leuchrenden Ges 
Banfen heraushoͤbe, und darüber fein Urteil fällte, 
ader au) vorläufig das Urthell det Zuhoͤrer aue ſor ſch⸗ 
te? le wärees! Sollte ba nicht das Urtpeil gefchätfe 
mandher Bunke bes Genies angefacht, das Vorurtpeif 
des Zinfehens .— Diefe Seuche Öle noch fa oft am 
Mittag. des Sebene. werberbt —. geſchwaͤcht ierben 
und; der @öußrende ein und Das Önpregute Bu, en 
yuu lernen, ‚Davon er ijt nichts wels wiffen mag ober 
ah oh wiſſen kann? — nd follce an d 


Page 
z vo. WM md jollte man ‚da das 
ousmärtige fheelfehen des Predigers, Superiotendens 
een, Conſiſtorialraths, oper mas nun der Schriſftſteller 


ie Pen Prof. von, ferne einträgliche GBürben hegtea 
Sa al ürchten nvenn man, ehrlich find 
t ut “ ‘ “ i ’ » Yırı % 


no. ’ m V 
r 


> 


278 Jacobi verinifchte Ahandlungen. 
3 En XMF. .? 
Johann Friedrich Jacobi vermiſchte Abhand 
lungen. Erſte und zweyte Sammlung. Hans 
noder, verlegts Johann Chriſtoph Richter, 
1764. 8. jede 18 Bogen. on 
ED ie natürliche jeichte Sphreibarg bes Hn. Jacobi, 
} feine gründliche V e, „feine. befcheidene 
* —ãe— und kin erferhger edler Chas 
‚ after haben ihn ſchon lange zu einem unferer Favorit⸗ 
fehzifefteller gemacht, und man muß befonders einen Got, 
gesgelehrten hochachten, ber mit einen aufgeklärten 
Verſtande und mit einem von der Religion durchdrun⸗ 
genem Herzen fo bie Wahrheit liebe und fucht, als er, 
ir freuen uns um besillen, bag Hr. 3. die einzels 
nen fleinen Abhandlungen, die man- fönft ſchon dei 
ihmin den Hanndverſchen Anzeigen gelefen Hat, nebfl 
ayigen ‚neuen in diefen zoo Sammlungen hat zufams 
inen drucken laſſen. Die ig der erfien Sammlung 
befindlichen Stuͤcke gehören zur Naturlehre, die in 
ser zweyten handeln theologiſche Materien ab. Wir 
vollen aus der leztern die Auffäge, welche fonft noch 
hicht gedrukt geweſen, unter Ihren Nummern hierher⸗ 
Jeten. IV: Unterſuchüng, ob die Offenbarung 
die GhtrlichFeit Ihrer Kehren auf Wunder; umd 
die Gottlichkeit der Wunder wieder aufihre Leh⸗ 
- fen gründe, . VI Wahre Befchichte meiner Bes 
muͤhungen, ein Polyhiftor, zu werden. VII. Be⸗ 
fcheidene Beantwortung eihiger Zweifel wider die 
Sorhergehende Geſchichte und wider meine A 
danten von der Erziehung junger Geiſtlichen 
dl . VL 
.V. 74. 
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feinen ng." Xu 


V ibhandinmgvan der eig dich“ 


gie: mit angehenden Gelehrten. zu treiben waͤre. 


IX. Mas iſt Aahrhent Nſachricht von einend 


catechetiſchen Werke. Es iſt feine‘ darumer; bie 
nicht geleſen gu⸗weeden verbinde, und wie brauchen 
Bio Aufſaͤtze · tines Worf. nicht il ampſehlen / deſſen Dias 


me: allein ſchon ein Lob iſt. Er futinbarwegenfdnen _ 
Gedanken uͤber die gewoͤhnliche Erziehung Ze 
ger Geiſtlichen, welche hier auch unger N. V. abge 


drukt worden, manchen liebldſen VBeurthellungen und 
Verketzerungen nicht entgehen kdanen, allen win dene 
en, man wird mit feiner befcheibenen Vertheidigungs⸗ 


antwart sufrieten ſeyn. Gepife. Wahrheiten mollen . 


Zeit haben, ehoſie alte eingewurzeile Bormtheile very 
draͤrgen koͤnnen, und fo wirb es auch in dieſer Fiat 
sehen, wiewahl wir nicht durchgehends sit Dem. iepfi 
Anerley MenımngTind.. "Gorki ift:auagemacht,, daft 
" Sarfee jungen Gelfttichen in der. Anführung zu ber rech⸗ 
ten Art zu predigen fehr vernochläßiger und darin fall 
gänzlich ohne Wegweiſer gelofien merhen, und map 
müßee lcht hörsn und ſehen, men, man lengnenmollte, 
daß ſchlechte Yrediger mit igrem, Arte wenig, aber big 
guten viel Mugen ſchaffen. Wie ſehr wäre alſo zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß zum Vorteil der Neilgipn und bes Staats 
ym Wachsthum dee Moralicär,, ber Tugenb. und 
Sluͤkſeligkeit unter den Chriften dafür geſorgt würde, 
der Kirche mehr erbauliche und gute Prediger pizuzle⸗ 





hen. Indeſſen fteht es lediglich bey denn, hie die 


Gefesgebende Macht in Händen Haben, daß fie durch 
heliſane Verfügungen und Befehle geroiffe Mängel abe 
Reiten, welche bie berrfihende Mode in den Unterrich⸗ 

ME kung 
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0 Jacobt wermiſchte Abhanklungen, 
fumasmerhoden auf Afelttınien euuemfühetnat.' Warn 
einſt die gluͤkliche Zeit komm ‚-Dgh-die. Hohen und 
Großen der Welt feikit.Die hoͤchſſe Augelegenheit der 
Minfchenyreine-aufgeflärte Rehjgion, für. wichtig hal⸗ 
ton une ſolche afs.Die.fiebetiier Stihe des Sants und 
der mehfchliten Eriitfeligfeit anſchen merden, das 
wird nenh Die aͤuſſerlichs und. innerliche Mirbeflesung 
der Ghiſllichen Standes wohl einstalgur Wirfiipfetz 
gedethen, aber eher nicht. Eo lange die Hilfenidt von 
Vaher: fummt, voo-fie hehfeininen muß;fa lange bleiber 
alleꝰ gemünfchten und Dorgtfiagenen Berbefferingen 
von famer umpoligegdi-" wi 
Heer J. fägt"jedergeit viel site Siden und: et 
er ed auch In dieſen Abhandiungen gethan. Damit 
Ir’ Ber unfern Leſern, die fie. etwa auch nach dretz 
Sufren noch nicht fennen möchten, werigflens von eis 
her'eingigen daraus den: nähern Inhait vörlegen, fi 
wollen wie dazu die Neunte näßlen,, worinn er die 
wichtige Frage: Wos iſt Wahrheit? heantmertet 
und z Deren Prüfung!gewiffe Proben angiebt.. Or 
will feine Erfiärätig'dadon geben, da ſolche · dekannt 
henag öl, ſondern derlangt zu wiſſen, „nad man bep 
s; ber großen Unelnigkeit der Gelehtten unb aufgetlär» 
» ‚töten Köpfe über unzaͤhlige Ban ohne Gefaht 
„iuirten für Wahrheit halten fol: ;, "Man antmorteb, 
dasjenige iſt wahr, was mir durch gefunde und unver 
Teste Sinne bey $enugfamer Aufmerkſamkeit auf die 
Sache und durch richtige Schläffe aus richtigen Gruͤn⸗ 
den dafür erfenden.” Das beruhigt mich nicht, fagt 
Hr. J. mit Recht, denn woher weis ich gewiß, daß 
i meine unverlegten inne in gehßriger Rahe und 
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ı Erle auiuce yte Damlaug <a 
ai SinldugiichB Wafmertiendeis cf Kie Bade ge · 
richtet habe? Woherteiß rich; Buß ihnlumer Varig⸗ 
Srie de angtripmmenen und auo deiligon ricigqeſchloc⸗ 
fen habe — 1: Das Imre Apulien eilge baber 
Yelyr, ide ein jedet glaubt Hank wuir Eine ch eg 
Home qu feyn / und die Meihen Bettler und ünheibten 


Unfänger.in dev Gelehrſamkeit gemewigiich nodiniie 


Wis: wirklich große Meiehtten — -Worfehfitg Johren 
Teenie alt@Die Brachemänit aus dem Sturm? "Eicine 
Unrichtiakenen verbefferte Wotß bern Seäftekiie 
Veria chere Witldiitgteiten geyRigt“ hat ; ind gaſtner 
’eusbefe Saitfnewrettch unbem eckte $ücheit da en 
Viſchen Beiöitfiyationen.: "88 -fo‘Finden "REF 

GER Geleetenh'fften: Bordälhlin immer jurotrden : 
Vi, fogae ka Wiffehfchäfterr ‚be die Berdeissiilide 
Why am Räklichften und leichteſten findı— Da die 


Piper oft fehl! ie Bann i 
ich er —— — 
—2 ee ni 
:habe? Der Hr. Verf. bie 
—& RER —* 


Är iO verbädeigänanen, 
Mdat er AfL deß ir AEGIE Satze (ehr ſuche 
Atnih giaude⸗bh he Ach die Gefede für net dad⸗ 
rfinherH, pr et Bay’ gt Fi Gi ahnen 
„Pewtflanben, ae fe du bble abu⸗ 
i geüllgen, eole’fndeiich, bafı(yn.cin 
Simertttpen 'Yyiitohe pervirachtact;"braudet Man 
YyRyenale ihn gu‘ erhalten, Witt: mon yrößen Mthe 
SEA, wenn mann fenget; ſeher ich bie Mektuhft 
bcar aufgehen ?GRöpfe:bägehen;;"TBAIS"fe'tue 
¶dteyheii rent gaben, AR ak Anal 
a \ Na „ 


» 
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j a j 
zur Ngcablneniitichte Ahhmbhrngin, ' | 
döltig, ehe ich wodiy:eitmaf. die Brlihe ange; | 
Fan ‚vorioder geieber.Deufokben ſuib. 

1 IR ernten Gay; darıavf —E | 
Sie em Gehrpierigfeiten unterworfen. find, oder 
zenf Fünßlihrg Denafiratioun berufet, ganz u - 
und hat er ſich in auſgeklaͤrten Zeiten amd bey einer | 
m dälligen Frepheit zu denken noch kein Zap pipe 
‚ohne geheblichen Widerſpruch erhalten, ſo bin ich 
—* en — ul vod dumal, dee 
* geſgorfen ꝓrde. 
gr — S—— man bap-ckarı Gap Grehricgn 
he sehe und er iſt von. — Kopfen 

Ihrhondirtz uggenfigbt arten, ‚HABE bleibt.aflge ° 
—c ſy exſſcheide ich in meinen Gemuͤch eg 
nichts „ oder denke. dgben, daß ich nich 

,.. Ep mocht es ein jeder welſer Mann 


— 


red “ —*— en: bung Wie u 
hohen. kann mehr,..als An Slyn dazu. gebmmauhe 
awahen ah Rimmen;ipre Eimpfinpungen mit einan⸗ 
der überein ; IR. fa bey Gulehyten. up, Ungelpheteg 
geben. —** bieibet fie noch Johren und Durch wuch« 
xexre Geſchlechter wad-hey Mnserluchung ‚aufgeffärten 
uRöpfaelnengen, fein ich beufelblger nollfommen ruhig 
und holte ſie fün richtig m . Zipegteng bin iöfhe 
lichen ven den Sägen, welche Kch. da, wo Wiſſen- 
ſchaſten bkaͤhen uud. eine völlige, —* über felbige 
I Ma bei, ergalten und bugper allgemeinen 


Ey 
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u zweyte Scanemhing. - TEE 


Aberden. — Ubi; Sẽͤtzen): welcht 
„in aufgeklaͤrten Laͤndern und Zeiten ohne ichiſches 


Inter rſohne Liſt und Gewalt, bios durch die Deut⸗ 


„lichkeit und Staͤrke ihrer Gruͤnde, wider alle Phl⸗ 


vloſophie, wider allen hergebrachten und eingewur⸗ 
7 Glauben, I, wider gie. Gewalt ftegen und 
Jahekhimderte unter Allen Gelehrten’ und Ungh⸗ 


—** Alten. Ich ſchließe von ber Wirkung auf 
De Kraft wir Beiveifenbeh Wrkide,, 
> Dies Wird mie ver vom Vergilius im’ ale 
Pahetyunberlblhauptetin Meynung von den“ 
füslern ud bein Copernikaniſchen — * er⸗ 
Nuieit. He. NIi verſichert, wenn jemand beſſere Pros 
den zur Peufr 18 der Wahrheit angeben koͤnne, woran 
wie-foft zweifelt, wei Bieft pnftreitig (ehrlicher find, 
fo warde fie'niemand-als et, vmb wie geſeclen ini Auch 
hierinn gu m, niit geöffern Freuden annehmen. Nur 


= 


Wie angählgemäl''gegebenen Rigein wurben Bm diche 


—*2 2*8* man · ſelne Sekelenkrafte rocht anftren. 
gen; le Begriffe genau'auseinander ſehen, behntkſam 


im urtheilen ſehn imd ſeine Schluͤffe nach ven Regeln 


fogit muͤſſe. aber es 
mega ep ode —6 wirklich 
Beh babe. unjb d ſtehliat unſerer Urtheile und 


gi richtis (ey. R' ‚Ende fügt ber Ih u 
Freunde hätten hn juwellen Gen dergleichen Reuf⸗ 


ferungen,, de le von ihm an eseigt haben, mol ge⸗ 
frage wie es denn um feine eherzeugung von der 
Religlon ſtuͤnde? und darauf giebt er eine Antwort, 
dle ſeinem Verſtende und Herzen vor Gott und Mev⸗ 


gen wahre Ehre macht. Wenn zung Dar ein DR 
ey (a 


284. Tiſſetz Alekeitsung; fie Dad, Lonwoll 


1 ———— Bien 

u TLEe 26 or 
u 7 en B ea tree”, . ir. 
— — — - “ * — 
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* Hartn. S. A. 2. big: D.md — 
lichen Lehrers in Lauſanne, Mitghed: der 
Koͤnigl. Geſeuſchatf per. Wiſſeuſ, in Londem 
. der.mebiginifchphpfüshen, Rtademie zu Baſel 
.. und ‚Bar dkonomiſchen. Geſellihaft. in ran 
RZoleſtung für dob Landoojten dibſicht 
an. feine. Geſundheit. Nach ver. dritten von denm 
Ri. Verfoſſer ich ei Be ee 
u age Sun n uͤbe 
Dr Me: Dei großen 
a erfieg Sladiqht in Bürich.. Mit 
‚Quer Der. Alauamtichen Gefelifchaft. in. Ber 
„AN der Rrasnptankchenden, Hetglichaft-im Sir 
rich, Zimich Fuͤeblin 1767; 1. Sue | 
in 8. Ohm ah. Seijen Vorreden 


er: D. Tiſſots agiehringen⸗ 
ei ‘und — won Anleis 
tung. uw. naher dritten ſ. w. Auflage "zum 
J—— iche derer, — die Zi 
Außftage vom 1763. befit hr en, ‚jeräfältigft zu— 
" fammeh getragen und b ſondets Pyedruth 
Zurich Fuͤeßun 1767: ° 
3% Anfeitumg für den geringen: Monn in Stir 


ten und auf dem Lande. inAbſech auf 
7) . u. (Ele 
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in ficht anf ſeine re a5 


»+feine Geſundheit "von Herrn Tiffot ,:. des 
. Heil: Dobt. f. m. nach Der dritten verhumaßb 

m ‚geh won Verf. fehbft vernichreen Oxiginalaus. 
gabe aus dem Franzöfiichen. uͤberſeznund mit 
zwoen ſfremden aͤbhaudiuugen begleitet. Die 
eine: von ber Unvollkommenhen der meiſten 
deutſchen praktiſchen Hondbucher und DM 
0: WVorugen ded Diſotiſchen. Die zweyle: von 
den Mitteln, ein hohes Alter zu efeeichen, 
aut dem SEhleaighien BER en. DSqulz 
Abetſeit ee‘ ih? Vetlage dei? dpo⸗ 
IIraph Bart er. No. 7. 724 Seiten 
tr sohite a8: Seiuena vorlaufthe dibhand⸗ | 


Anger tor verımdn ,. 














ee bat er Sintfaroßne giäldhen gemacht. 

Ri Yu F, „da — heraus tam, haben 

wie Plok 16. fran e und 6. de tfche Aurß- 

god erholen A war ile Eprachen uropeng iſt | 
es no Ro N er — iſt, ols Glut m 

Au jem bies rd Mir Hoffen a 
N, RB Ä, übetong. 

n dem eig Ks ennt eine der ‚Pop 

ierben un Hr Zelten, e ee t ein. Berk. eicht,, da⸗ | 

us ber Fülle des Wfften genögamen, ‚mit dem reiofen 

—— berfaht, un Kl ſchonſie ‚Beblaoien 


st. 
tach ber ehe Partfer Auaaabe gr Heibeile 
—— gerfertigt und Dusch einen beſondern "Abe 
* ufüge dieſer lezien Nufloge den Weßigern 
— eich er Die Anſchaffung der neuen exſeart 
in N Fu Faͤlle, fagt der Vorredner, N 
die 


es 


/ 


. 186 SAfots dinleitung für bad Landdolk 


Die Gründfäße der Meblichkete (wit haͤcton yefagt;tden 
Semeinliebe) anders lauten, als die Grundſaͤtze ‚ber 
KHanklung., Das ift.rühmlich gedacht und Iubiefem 
Stande nicht alltaͤglich. Bench. 
Dem gangen Werke ſiad eitige,bedimenig betraͤcht⸗ 
liche Zuſaͤtze eingewehti- Das wichtigſte find zwey 
gan, uene Capitel van Einpfropfung der Pocken 
u Pr und von Schleichkrankheiten und 
ehenn.. 3 1 
. De Tchat die Einpfropfung ebey ſo gloͤllich Hera 


| theidigt, sale ing Werk. gefegt. Enfogtfege wahr: 


„tie habe ihre Feinde: aber auch ihre Finshrflaften. „, 


Man ſoll dje Finpftopfung, nicht pfe ‚aim Heitapjttel 


anfehen und alfo kraͤnkelnden und ſchwachen Bubjeften 
dadurch helfen wollen... Gegen das früße Einpft 


In den exiten Monaten bes Lebens ernährt er noch 
ge Biel." Ex at den Anfang dag erbf, disg 


‚Hielmehe das Ende des Sommers old eine günfligere 


Jahrzeic, denn das Fruͤhſahr befunden, und wir end 


Sinnen uns, eben dieſe Bemerkung ‚von Linem nleber 
Fichſiſchen Arpte, der init Kupme inoculrt , gehört zu 
Baden. „De frepe Luft, fagt Or. %., In ber fe'9 
lebt die Bewegung die fie fich gemacht; die Früchte, 


die fie‘ gerioffen haben, geben ihnen eine günftigere Nıra 
lage, als die ift, fo fi jr Ende bes Winters,paben.,, 
(Und vielleicht hat auch die im Fräßling vorzuͤgl 
herrſchende Difpoficien zu Gaytausfchlägen und € 
Sungen einigen Anrpeit Daran. . Gie —R 


zu ſehk init der Krankheit. Im Herbſte iſt das Blu 


in der Regel aͤrmer und bie Haut weicher und fmels 


iger.) Es giebt Faͤlle foge unfer veradnfige Sehe 
| f | Bu . 0 ‘ de J 
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&r Der Füßlnbudpeilart, da eine Bußereltung noͤchtg 
ſeyn kann, die gerade das Wöerſpiel derſelben If. 
Ir. T. iſt doch ſehr von dem Mugen der Baͤder bey 
Der Vorbereitung überzeugt und · den Tag vor der Ope« 
ration giebt er eine Abfuͤhrung. Am meiſten hat es 
uns gewimdert, daß Hr. T. Die Einfihnitte an den Bei⸗ 
men denen am Arme vorgeht; auch macht er zween, 
Boch ſehr flache Einſchnitte. Er hat durch Faͤden ·au⸗ 
geſtekt, die 26. Monat alt waren. Wenn bie Krau⸗ 
Zen unter 50. Blattern hatten: fe war ber Puls nicht 
merklich geſchwinder. Go bald aber mehr norhanbes 


waren: ſo warb auch ſchon etchas Fieher und. Unrubhe 


bemerkt. In Helvetien ſcheint ſich doch das Ren 
immer. mehr auszubreite. 

.: Bas von Einpfropfung ber, Men PR # 
ans. dem: Home entlehu. | 

Dos. Rapteel von Eesieiöfnanffeiten ober, vom | 

Bude (das niederfächfifche Kraͤnkeln brüfe bieſen 
Zußand, wie ung duͤnkt, ſehr gut aus und verbiente 
das allgemeine Dürgervecht zu haben) iſt, wie alles, 
- poll von wichtigen Sehren, Die Erinnerung, ſchwach · 
gebohrne Kinder nicht mi vielen Arzenepen heimzuſu⸗ 
den; ſondern durch eine gute Lebensordnung an. ftäre 
ben, iſt Yan unglaublicher Wichtigkeit. Und nicewer 
niger ſind eg die Raͤthe, die Hr. To wegen des ſchwachen 
Magens und wegen des Rränfelns, beſonders nach 
ühel hepandelten hitzigen Fiebern, giebt, warn entwe⸗ 
ber a safehler, oder. eine. Anlage zur, Faͤulniß der 

te, ober eine Schwaͤche ber feſten Theile ſich aͤuſ⸗ 

. Vom Gchlerlingseptraft.denke Hr. T, moch ſo 
dorcheilbaſt, eiß er zehn sebact, "Man fir das 
28 eug⸗ 








183 Aſſote @teiteng fuͤr dus Lahdrolt 
Beugniß diefes forſchenden Arzeer ax dem Vergeiche 
a sen Bio. 57. ſelbſt. 

Berble Ausgehen find noch, bie Homburgiihe mit 
zum Abhaadlangen und die Zuͤrecher mir Der ſonen 
VBorrede des Herrn Hirzel berelchert, worin er die 
Abzeichen des wahren und falſchen Ares und bie Vor⸗ 
züge-des: Ehffotfihen erde angiebt. Es veber darin 
Ber vernünftige Asgeundverwarme Patriet. Das bey⸗ 
Uuſig eingeſchaltete ob des gelcheten Conr. Gesnero 
der zugleich in hohem Verſtande ein Wuͤrdiger war, 
haben wir mit Ehrfurcht und Ruͤhrung geleſen. Cine 
Fig in Heiner Art: und mehr als ſokratiſch — chriſtlich 
ſchoͤn duͤnkt ung. dag feiner Familie verordnete Liebes 
mal, von weldhem alle Glieder der Familie, weiche: dam 
Seinbfchaft zufanmen: teben, ausgejchieffen ‚werden, 

wenn fie fich nicht vorher untereinander ausfößnen. 9 
— Schulz iſche von In. Haft. Syringer übers 
PR Abhandlung von den wahren Mitten, eis 
hohes Ater zu erlangen,’ iſt vornemlich eine Diätes 
tik, die Gier an ihrem Orte ſteht. Ele enthält viel 
fehrreiches, obglei wie alles in dieſer Art, auch 
manches, das ju a gemein gefagt und noch allgemeks 
her verſlauden wir. Abhaͤrtang umd Maͤßigkeit, 
Arbeit des Leibes und Ruhe der Seele bleiben das ei⸗ 
Hige Algemeine. Das andre alles, ſo gul es’ 
du wiſſen If; iſt, wenn das Allgemere beobadit 
wird, nicht wichtig, und wenn Boff-ibe vernachlaßigt 
wird, nicht von Nutzen. Sanus homo, qui et beit 
valer et fuae pontis’eft’und es darnakı macht, 
er fo dieiben ann: nulkisöbligare fetegibusdebet, 
Mir das Motto über: dleſe: dib hanblung ſeyn. Aber 


ges 














Rohr? auf Ei PR 
genetwägrich Beftkweinen wir die Dide in — 
gen fo viel undebenbachten ſe ohne Schaben ſu wenig? 
DRE wir aufhoren, fie fuͤr wicheig su halten und ſie 
weicht wirt Höher: aM für Muterie zum Gehptache bild 
ſchlagen. Wo Re alſo eigentlich in ihre Norh wendis⸗ 


Per cintelt, bey kleinen Unbatlichkeiten, ſehen wir fie | 


etif ſnoͤdes Deſchwaͤz an, daß wir fogfeich za 
greifen, die doch billig für Die großen Kruukhei 
ten bieiben. - Ueber die‘ Fruͤchte nach: Liſche 
mõchten wie nicht daſſelbe Urtheil ſprechen man: Ser 
Schulz Aber Zidterbafwerf und: eingemachte Slalten 
G. 9%. faͤllet. Auch zwelfen wir, ob der Schwever⸗ 
bakne · Mehikuchen die Weiße und Gefimtieie 
* verurſuchen Und: das broſamige Red de⸗ 
Deurfeben ſie ſchwarz und migefand machen Bhrfte: _ 
Kalm · ſagt dam Ben Zähnen des ſchwibiſchen Fenuen⸗ 
Anmers ht Sefietbe, und faft glauben UNTER 
daß das peifk Trinken und Effen dem Sehmeh der 
Zahee den llfeigiten Grhavei:zuplepen mäapld, " 


Bon den Vorzügen. bes Tiſſpeſchen Werke Gar 
Hirzel etwas und ein Ungenannter in der hamburg 
giſchen Ausgabe vieles; beyde auch viel Outeg gelagtn 
Der fegtere ſcheint uns mit einen Seele geichriehen Jun 
beben,, du vol von Erkenntniß ber, Sehlen.ipb,..fp Die, 
Morſchen berochen. und unberachen ap an ihrer Veſundq 
beit begehen. ¶ Aber en ichale⸗ zug auch Darüber, ſich 
in vielas nicht, um ——— werwickelt ‚up Ban 
ben, F haben iſt: ſeine Macerie icht treff uh geni 

Wan: in mu. , 1 


| . at 


voeher /for fo tnjubertäßig ib imfedfiig, Aue | 
üten 





an Tiffort Anteitung fündas Lambeoif 

Nach umaͤhlig vielen chriften, hie: Aberglaube 
and Charlatannerie, der liſtigſie Eigannuz. und Die red⸗ 
Scfle Naͤchſtenliebe dietige.harten, hat Hr, T. dem. 
Uncerricht Der Laien in der, Medicin Abernammen — 
dies nennt bie hamburger Auegabe des geringen Man. 
ned. — und Hr. 7, Benple:fiheind 45 qu biflätigen» 
Aber au wen Hr. T. eigentlich mis.feinem Unterrichte; 
will, ſagt er in der Einleitung felbft. - Ea find Prebie, 
ger, Serefcheften, Dorfbarbierer, Wehmäütter und, 
beſonders alle Perfonen, vorzüglich weiblichen Ges 
ſchlechts, binfo mitleldig und leucſelig denken, daB fie. 
uͤlfloſen Reanken mit einem Eifer zu Dienes wünjchen, 

n Unverſtand nicht nachtheilig macht. Won dem 
Landrolke im Großen ſagt Hr. T. felßfit. „niele were 
den es nicht leſen koͤmen und eine weiß. groͤſſere Anzahl 
"Wird es nicht verſtehan, ſo einfältig es auch iſt ,, Dee, 
Zaricher Erinnerer und nach ihm ‚He. Zimmer⸗ 
mann (non ber Rufe So 279.) haben deher für den 
geringen. Mann.eiuen hurzen Auszug aus dem Tiſſot 
vorgeſchlagen, der deſſelhen Megriffe und Beduͤrfniſſe 
noch naͤher angepaßt waͤre und wir vereinigen unſre 
Wanſche mit ihnen: aber wir Teen Hoch: den binu, 
ms doch endlich eftimal die Landesherrn und ihre“ 
Diener ihr Auge Über dem Morden des wohlmehnen⸗ 
Ken Unverſtandes und Ber liſtigen Bosßeit aufthun 
und die Yoldfchede auf dem Lande und das ganze Gea 
ſchwader von Unterat jten / gefunden Verftand zu ha⸗ 
den anhalten und fie iibeſſen unter Tiſſot's Gehors 
fine gefangen ießnten möchten, Aus dieſem Geſichts. 
punkte und aus bern: Ruten ‚' den- mitleibige Freywil⸗ 
De vum Beſten ber Geringern, aus dieſem ; 
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A TE auf feine Geſunbheit. Fi 
opfen kweinen, iſt eigentlich ber Tiſſot, wie er da 
beurtheilen. Und da koͤnnen wir ſagen, er fep 


kin Meiſterſtuk, beydes im Plane und in ber Aus⸗ 


« 
a 


D 
4 


Eigeiiklich iſt ımb bleibe SIE Mebicin eine der felts 
fen Künfte, eine der weitläufigien Wiſſenſchaften, 
die unmöglic; der große Haufen In Wollkommenheit bes 
figen kann. "Aber wir wollen Eodh alle gefund werden, 


wenn wir Frank ſind und konnen doch nicht alle einen — 


Arzt gaben. "Wie ännen ihn auch nicht ſogleich pü« 
ben, ats es oft nöthig iſt. Wir arbeiten unter fo viel 
Worurtheilen/ die ale Anftartdeb'Arites vereitelt, 
fbenin er da iſt! md unter —— — wodutch 
wit ſthori guta voraus feine Muftatr Früchtlos inüichen 
Bevor et Forime, dafs dadurch ein aflgemeiner Uinsers 
kicht iöchig wirt⸗ wofür man ſuß zu hũten Wild was 


—— 


dazu: der Trieb Rath zu geben und KR ' 
berlangen iſt in feiner Quelle fe ſchön, in feinen Ad 
brächen fo unaufhaltfam, der Menfchheit ſo eirigeprägt, 


Hiper afifetefgeti Schwaͤche fo’narürlich und ver Gh 


meintiebe fd frökritch, "daß @tiiche erſt umterdrüft 


Ani errfäfden, ſonbern gerichtet \t’'birtcheige werdet 


muß; daß man auf eine Heilkunde für dern Nenſchen 
benfen muß, deren ſein Verſtand faͤhig If, damit er 
wicht irre gehe wid, deren er zur Befriebigurig' man 

üben ebein Triebes bedarf, damit derſelbe hicht habe; 
daß es endlich bey einem ſolchen Unterrichte vergeiche 
NS und mon kaun fagen, heilſam titß, men man 
für die Eeibiteuren und dle mirfefbige Emplrie einen 
Sehritt weirer in die Medicln chut, als blos das Scha⸗ 

DB. VII. 23.188. N den 
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199 . Siſſots Anleitung fuͤr dan Gaudcolf 


Den verfjten aud ber Syf:her SE e erbefihen., Bicht 
£8 doch ‚eine Mpral für, bie Menfchen, ‚bie aug dent 
zeichen Schachte der. Nhaloſophie ifkumb. für das gemieig 
ne Seben zurecht geprägt worden. Und fo giebr.ag er 
eine Medicin, die aus,geguen Erfahrung und ciefe 

Deufen Gerauf gehalt ‚und zum gemeinen Nutzen zu 
Tage gebracht und unter bas Wolf ausgefpenber wer⸗ 
ben kann. Beybe aber behalten noch ihre Tiefen ung 
Gänge, wohin man nyr,unter fayrer Arbeit gelanget 
und warian nur der zur Kunſt Eingeweipte ſich zu⸗ 
sehe finder und etwas gewinnet. Und dg den Punch 
du treffen, mas und gie viel von biefen Schaͤten gang 
sund gäbe zu machen und in.hen Zirkel bes gemeinen 
Lebens zu bringen — — und zwar 48 zuerſt zu tref⸗ 


fen,.— das duͤnkt ung das Werk einer ſeinen und 


boc ‚keifen feflgeroardnen Urtpelistcals „In ‚fegn „un 


as, glauken wir in Tiſſot Plan zu figden. ‚Gr un 
* Senf na —* ‚aber. e;mertf 
giuem Punkt aus, ag Dpr.nuzeeiche. Untecticht, wenn 
ex, weiter ginge,. Khaen-fönnte, wo dep geſunde Men⸗ 
ſchenverſtand aufhört ud die cieferbelehnee Kunſt an⸗ 
bebt. Da, wo Stzgiucheln gefchreinn wodilich und dere 
wünftige Hülfe leicht gap ſicher AR. de gebe Tiſſot 
feinen Freunden treullch hors aber, wo an den Vexzu 

nicht eben Der Tod geheftet iſt, mo die Art der, Hülfe 
fo ſehr mit den Urſachen verwoben iſt, die nicht jeder⸗ 





manas Ermeſſens ſind, da verlaͤßt er ſie, weil er fie 


nur ene mißiche Empirie lehren würde, In dieſen 
Puncte haben alle feine Vorgaͤnger gefehlet und viele 


- ad) ipm haben ihn auch uͤberſehen. Einige glaubten 


duech Anmerkungen zu erfegen, was Tiſſot, aa 
a . Kr⸗ 
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in Ablicht anf ſeine Geſundheit. 793 
fie, vergeſſen und Fermin har’ gär voriftändfg öde 
"Mängel zu erfegeri gefuche, die ziffots Beuetheilung 
Ehre machten. 

Tiſſots Worgänger beſchreiben ihre Krankheiten 
je kunſtmaͤßig oder zn allgemiein/ innmer aber undeut⸗ 
Kdy und verworren. Sie fcheiden'bie Haupt. und Res 
benumftände nicht ab und eben fo wenig find die Pe 
tioden abgeſezt. Ihre Ürfache ſchmiegten ſich an ihre 
Hypwatheſen; die Curart war ſymptomatiſch und den 
Vorurthellen gemäß; bie Dide ward meiſtens very 
nachlaͤßigt; die Mittel waren durch⸗Signaturck bes 
Kimmt, burds:Abergtauben geheilige;: munbentich‘ gan 
miſcht; Humpenweife serfchwender;: meiſtens fperififh 
und biswe· len geb. Arcana. Der. ganze Uncẽrricht 
war ñchtig der lateinlſche Piafter der Nome, den mah 
terre, ohne Ein sei begreifem in Die Thitecriſhl 
Serte hatodia meifſten: Handbücher: deranlßo Nun Mb 
dietler ſio nd, x:mehr haben Ne HE gemacht:n· 


m; Hr. Kiffot iſt in: feinen Beſchreſbutig eubtig a 
wien Dan Hi 


Fpehifage, velt hidokvatiſcher Benaukgtez 
er tritt feiner Krankheit nahe und chärafteriftee Ra fd, 
nicht migbannt;werden Fann;, er utterſcheidet 
Das Zufällige und Weſentliche; er verfolge.die Kranb⸗ 
beie In ißrem Saufe.und ſezt ihre Periohen.richeig one 
einander. Seine Urfahen iap-pich, Meynurgen ung 
Hpporhefen; fie Rad aus ber Makır und aus Der. ala 
sen Erfahrung. Seine Eurart it wernünftig, des 
Krankheit angepofit, vereinfacht und mie einer wohl 
gewäßlten Sebansordnung gepaart. Seiys Mittel 
find kurz, einfach, wirkfam. Sehr recht fagt der Un 


genamites „Unser den Ur ſachen ber Keanpeicen find 
u Na be 


\ » \ 


— — — — — 
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‚Die gemoͤhnlichſten, unter ben Kennzelchen die enrfchek, 
benflen, ımter ben Seilungsmitteln die smentbehrlich- 
ſten oder nur die ongegeben worden, die fräftig und 
wwirkſam, aber.nid;s foRbar, durch Erfahrungen bee 
währt, aber leicht zu ‚erhalten und bequem za verfer ⸗ 
tigen, nicht. gehäuft,. aber allemal zur Abſicht zur 
Hend ſind ſ. w. W 
Der Vortrag iſt eben fo von der Huud eines Mel⸗ 
ſters. Man kann ihn als ein Muſſer des dogmati. 
ſchen anpreifen. Wie die Sache, fo iſt Die Schreib⸗ 
are Dem. gefunden Menfchenverftaribe hegreiflich mb 
anlauchtend. Er ſagt nichts, was er nicht fagen muß, 
and er iſt kurz ohne Dunkelheit. Bisweilen hebt ſich 
Br Sel, wenn er der Thorheit mis Mitleid und dem 


Alnſime mit treuem Eruſte zuredet. Aber die Staͤrke 


Liegt in ber Sache und. nieht in don Worten und wir 
6x cialaͤlig iſt, ohne poͤbelhaft zu ſtone ſo iſt er berede, 
obre: indie Schoͤngeiſterey zu fallen. .” 36 bin nic 
mals, fage Hr. Hirzel; von dieſem Werke weggegan, 
ger daß ich nicht meine Einſichten vermehrt und mein 
Dex verbeſſert fand. : 0 ni 
Eo iſt uns angenehm,’ daß dieſes Werk, dem der 
verewigte Abbt mit ſo vielem Rechte einen hohen Grab 
von Verdienſt beygelegt, auf einmal durch zwo Ueber⸗ 
fetzungen gemeiner und wohlfeiler gemacht worden. 
Wir ſehen zwar, daß barilber Buchhaͤndler zaͤnkereven 
vorgefallen find, die die Zäricher nicht hätten anfans 
gen und die Hacaburger nicht fortfegen follen, Ale 
haben nür bep Verqleichung beyder Meberfegungensnd 
Anmerkungen gemacht, a | 
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Bery der Hamburger wünfkten wir, daß fie N’ 
anch nicht bie geringfie Aenderung ⸗ im Terte erfaubt 
Hätte. Die Abſicht dabey, ihn dadurch den nieberfäcdh 
fifchen Begenden brauchbarer zu machen, iſt ruhmlich: 
aber fie konnte in Noten erreiche werben. Und wie‘ 
wollten gerne den Tiſſot, wie er if, Doch And die 
Aenderungen auch felten und gering. Ungern haben 
wie auch bie Tigforfehen Worreden vermißt. Sie find 
ſchoͤn und nicht weitläuftig. Daß wir wegen bes- 
geringen Manns f. w. nicht Einer Meynung find, 
haben wir ſchon merfen faffen. 

Die Züricher Ausgabe empfielt eine gewiffe Stätte 
Bes Styls, die body nicht immer ohne Steifigfele iſt, 
und an Richtigkeit dee Sprache dürfte fle ber Ham⸗ 
burger ſehr nachftehen. Auch ‘hat fie viel offenbare 
Gallicismen und nicht felten Provinzlalausdrüce, die 
wir eher loben als tabeln würden, wenn fie durch bey⸗ 
geſezte allgemeine deutſche Benennungen waͤren erklaͤrt 
und auch in anhern Provinzen veerſtaͤndlich gemache 
worden. 3. E. ©. 598. in den großen Indien für 
Dftindim ©. 570. dergleichen Unklughelten haben bie 
erſten Ungläcte hervorgebracht. S. Gas. man würde 
die Gefahr ausweichen. ©. 609. die Verwicklung 
onbrer Krankheiten ſeyen es hitzige dder langwierige, 
für es mögen hitzige ſ. w. S. 612. ſich Beweguag 
geben. Den Titd des 36. Kap. giebt ber Hamb. 
ſebr gut das Siechen, was der Zuͤricher langwie⸗ 
rige Krankheiten nennt, wobey noch dazu eine Zwey⸗ 


deutigkeit ſtatt Hat. ©. 632. flepe Felſen, warm 


man ſcheitert, für Klppen ©. 635. fie machen aus 
einen, mm waßleingeheigen — ſich ein Brad, in wel⸗ 
N 3 dm 


» 


06 Nelfons Antideiftiſche Blört. 
chem fie auf die elmbefte Weile:Feinten,: ‚flatt ‚! ein 
Pflanzenleben fuͤhren. ©. 646. Gie belien nur · gang, 
gufälliger Weile, worauf nur ein Chor zählen Laum.: 
Bey einge neuen Ausgabe, ift dergleichen per keicht 
abzuhelfen. Und mir muͤſſen mehr, als eine, noch. 
erleben, wenn dag. Publieum fertfähre, geucht zu 


fon a u 
en D. ». 
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anf Nelſons, der heil. Schrift Doktors, 
Antideiſtiſche Bibel, das ift Die heilige: 

, Schrift des A. und N, Teſtaments mit An⸗ 
. merfungen und Erklärungen erläutert, wo⸗ 
durch die fchweren Stellen entwickelt, Die 
unrechten Ueberſetzungen verbeſſert und Die, 
in dem Worte der Wahrheit vorkommenden 
Scheinwiderſpruͤche mit einander pereiniget 
find. Aus dem Engliſchen uͤberſezt und mit 
nöthigen Zufägen vermehrt von M. Georg 
Wolfgang Panzer, Diakon der: Haupt 
pfarrtirche zu St. Sebald in Nuͤrnberg. Der 
erfte Theil, welcher das erſte Buch Mofe ents 
Hält. Erlangen, verlegts Wolfgang Wals 
ther 1766. 4. ı Alphab. sy Bogen, nebſt 

4 Bogen Zukchrift und Vorrede. 

W wollen von Herzen wuͤnſchen, daß der Nu⸗ 
hen, den Hr. P. ſich von der Ueberſetzung 

dieſes Werks vorſtellt, der Muͤhe gleich kom⸗ 


wen mögt, Die Di als ie 
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babeh gegeben bat. Allen wir zweifeln daran and 
mehe als einer Urſache. Wenn der Ueberfeger das 
undenkende Gefchleche der meilten ſogenannten Freygei⸗ 
fler genauer kennete, fo würde er wiſſen, wie man biefe 
Sente kaum dahin bringt, wenige fcharffümig und gut go⸗ 
ſchriebene Bogen für die Religion mit Bedacht zu leſen, 
zu geſchweigen, dah fie ein Werk wie dieſes, welches leicht 
In feiner Vollftaͤndigkeit, wenn es fo fortgeht, ein paar 
saufend Bogen ausmachen koͤnnte, zu ihrem Unterricht 
in.die Hand nehmen ſollten. Nelſons ‚Arbeit bedeu⸗ 
ser ſchou am ſich nmicht ſehr viel. Seine Uebetrſetzung 
iſt an ımgäßtigen Stellen viel zu woͤrtlich feine Aumers 
kungen haben einen Veberfluß anunbeflimmten Sägen, 
ſeichten Yuslegungen, [wachen Beweisgrunden und 
überhaupt an bekunnten Yon andern tauſendmal und 
grünblicher gefehrlebenen- Sachen, daß fie um deßwillen 
sielmals ganz ummüz find, und Die Antworten, welche 
den Deiften enfgegen gelegt werden, geben uff fo we⸗ 
eig Senugthuung, daß nicht ſelten bie Schwirrigkeiten 
vermehrt und neue Zweiſel dadurch erreg werben, 
Or. P., der dies Werk nicht weiter, als aus Hrn. D. 
Plitt Ampreifung muß gekaunt haben, mache’ fid fo 
nen, wie es aus Engelland fomme, über die Veberſe⸗ 
Kung her unb vermehrt auf den eben nicht fehr überlege 
ten Rath guter. Freunde Nelſons weirfchweifige An⸗ 
merkungen mit unzähligen anders Anmerfungen, die 
er aus dem Stofhonfe, Delany / Saurin, Lilien⸗ 
thal, aus Baumgartend Noten zur allgemeinen Welt⸗ 
gefchichte und dem englifchen Bibelwerk zuſammen⸗ 
geſchrieben hat, wobey man Urfache findet, mehr die 
mühfame Arbeic,als die Bourtheilungal vaſt dis Com⸗ 
. Ra pilas 
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198 Nelſons Antideiftiiche Bibel, 
pllators zu beroundern. Fuͤr Unglaͤubige iſt einer fe 
weirlänfige und muͤhſame Lektuͤr ehe der. Weg, fie von 
Leſung der Bibel und der Unterſuchung ihres Inhalte 
ahzuſchrecken, als anzutreiben. . Dem gemeinen Chr 
flen nuzt ein ſolches Werk eben fo wenig; ber balbge 
Irhrte, eg. nun ber hat ge wiſſctmaſſan einen Teöfler dar⸗ 
an, der ihm zuweilen aus der Noth Hilft, oh gleich Feie 
nen fichern Führer, und ber wahre Gelehrte kann es 
gar nicht-braud;en, Denn er ſieht allenthalben Maͤn⸗ 
gel und verſteht die Bibel heſſer als fie ihm Nelſon 
und Panzer auslegen, Die nicht ſalien den erfien na⸗ 
tuͤrlichen und gefimden Verſtand daraus wegerklaͤren. 
Wozu ſtehen nun die ins unendliche gehäuften Moten 
gu den Moten bes Tertes da? Und wozu ſollen bie zum 
Theil hoͤchſt unzureichenden und ſchwachen Beantzore 

tungen diefee und jener Zweifel? Wozu bie Widerle⸗ 
gungen anderer Einwuͤrfe, welche nicht, leicht einen; 
Leſer, wenn er auch ſogar ein Spoͤtter wäre, daben 
einfallen ? desgleichen ‚Die Anfuͤhrungen ſo verſchiede⸗ 
ger Meymungen der Ausleger? die, nur. Verwirrung 
machen, weil ber Sefer, dem es ſelbſt an Sprachienum 
niß und Beurtheilung fehle, gemeiniglich ba der Unge⸗ 
wißheit bleibt, welche er wählen ſoll, oder ihm wohl 
gar zum Beſien der unwahrſcheinlichſten vorentſchie- 
den if. Wir werden zur Rechtſertigung unſers Urs 
theils aur wenige Beyſpiele brauchen. Oleich bey den 
erſten Worten Moſes: Im Anfang ſchuf Gott den 

Himmel und die Erde wird überflußiger Weiſe dig 

Meynung von der Ewigkeit der Welt in den. Annıere 

Bungen widerlegt, Wozu das? Welftändig darf und 

Ban: die Widerlegung hler nicht ſeyn, und. unvohjlän 

. dig 
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dig DR ſie nichts, das bleibt fie aber der Zyſate des 
Meberfrgers chnerachtet. Eben fo wenig erwartet man 
©. 3.1 B. Mof. 1, 10. Gedanken über bie Tro, 
ckenheit der Erbe und den Nutzen des Meers — 
S. 11. zu V. 17. ſteht eine mweitläufige homtlerifche 


Betrachtung über bie Größe des Weltgebaͤndes, die 
ganz wahr iſt, aber da nicht hingehoͤt ©. 16, 


zu B.26. läßt ſich Nelſon ouf eine umfländliche Bes 
ſchreibung bes göttlichen Ebenbildes ein und Hr. P, 
findet in dem: Laſſet und Menſchen machen, einen 
Bewels von der Mehrheit der Perfonen in ber Gotts 
heit. Solche ſchwache Gründe, womit der Delft ung 
nur aufzieht, follte man doch ja nicht brauchen — 
Wird wohl jemand fo leicht einen Widerſpruch zwiſchen 


1B. Moſ. 1,28: und ı Cor. 7, 8. finden? Indeſſen 


hat man gut gefunden, feiner hier Erwehnung zu thun 
und ſich mic deſſen Hebung aufzuhalten — ©. 44 
fofl die Gerechtigkeie Gottes wegen Zurechnung des 
Gindenfalls befannterniaflen dadurch gerettet. werben, 
baß Adom der Repräfentant feiner ganzen Nachkom⸗ 
menfchaft gemefen. Die Nachkommen müffen Mugen 


und Schaden mis ihm eheilen, nachdem er feine Sa⸗ 


üben gut oder fehlecht ausgerichtet. Das müßte ſchon 
kin gang gelehriger Deift fenn, der fich mic der Antwort 
begnügen life — ©. 48. zu Eap. 4, 1. laͤßt Nelſon 
Bie Eva glauben, fie hätte den Meßias zur Welt ge 
Bopren. Hr. Panzer fagt nein, hält aber doch für 
richtig, daß Eva durch den Namen, den fie ihrem er⸗ 
ſten Sohn beygelegt, habe zu verſtehen geben wollen, 


mie fie Ach Hofnung mache, daß aus ihren Nachkom. 


men Lünftig der Botsmenfch und Bee ber Weirfi« 


N 
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nen Urſprung nach’ den Fleiſch haben werde. Meldet 
gruͤndliche Exeget wind. dasaug.den Textesworten Ketä 
ausbringen? Von der Benennung des zweyten Sohns 
Abel, Eitelkeit, muthmaßt Sr. Pr, Eva wolle ba. 
mit. wielleiche anzeigen, daß ihre Hofnung ben Maßias 
Doch noch zu gebähren, eitel ſey. Am @nbe foll fie mie 
obigen Worten: , FÜT AN EN WUD-die Were 
wunderung üßer bie Geburt eines willigen Menſchen 
aus ihr, dergleichen zuvor nie geſchehen mar, zu erken 
nen geben. Wie vlel ÜberKüfige Dinge und Phan⸗ 
taſten bey fo werfländlichen Worten. — ©. 138. zu 
Eap. 19. V. 6. und 8. macht ber Leherfeger bie An⸗ 
merkung aus Eßkuchs Erläuterung aus morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Reiſcheſchreibungen. „Abraham hieß bie Sarah 
„eilends Kuchen baden. Dieſe konnten auf die Weife, 
„vie man fie noch heutiges Tages in: biefen Gegenden 
„‚zusubereiten pflege, bald fertig werden, Man macht 

. „ginen duͤnnen Teig, breisst ihn über den Heiffen wohhl 
„abgekehrten Heerb ober über eine eiferne Platte und 
„Steine aus, welche Heiß gemacht worden, fo daß bie 
„Kuchen faft den Augenblik fertig finb, fo ‚bald man 
„fie überzogen hat, und man alfo einen nach bein an⸗ 
„dern überziehen kann, u... - (Niemend verlangt 
wohl das hier zu wiffen? Es ill ja eine bekannte Sa⸗ 
che, daß Leute die damit umzugehen vwiffen, Beine gan 
lange Zeit gum Kuchenbacken brauden) „V. 8, 
„Sie aßen; d. i. ſie machten dem Abraham nicht etwa 
„ſo ein Blendwerk für die Augen, als ob ſie etwas von 
„den aufgeſezten Speiſen verzehrten, ſondern fie aſſen 
„wirklich. Die Frage, welche man bey dieſer Gele⸗ 
sigenheit aufwirſt, wie dieſe deeh himenliſche Sühe der 

ur o 
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„ben effen Plnmen, uub wo bie genoffene Spelfe hinge⸗ 
„kommen fen, ift mehr vorwigig als wichtig. — ‚Da 
„fie eine Zeitlang einen menfchlichen Leib angenommen, 
„fo vesrichteten fie auch foldye Handlungen, die Men⸗ 
„fen gemäß waren. Dieſe hörten wieder auf, fo bald, 
„fie den angenommenen Leib wieder ablegten, wo biefer 
„pinfam,; da werben auch bie genoffenen Epeifen Hirte 
„gekommen ſeyn ꝛc., Dergleichen ragen und Autors 
ten kommen foft auf allen Seiten vor. Wir wollen 
es bey diefen wenigen Proben beenden laffen und unfre 
Leſer werden daraus fühlieffen Fönnen, wie in diefem 
Buche mit dem wenigen Guten und brauchbaren noch 
weit mehr fehlechtes und unbrauchbares wieberhople 
werbe, was man In ungählig viel andern Commenta, 
toren findet. Daß man doch, wenn man ja Gchrife 
ten der Engelländer überfegen wollte, nicht auch alles 
ohne Unterſchied überfegen und eine beffere Wahl erefe 
fm möchte! Wir fehen überhaupt nicht, was bey ders 
gleichen unerträglich weitläufigen und unzehlbar ver⸗ 
mehrten Auslegungen ber Bibel heraus fonimt, Ein 
weit größerer Dienk würde der Welt damit gefcheben, 
wenn man einmalauf eine bloße dem Erundtert ges 
treue, nad) unferer. heutigen Redart eingerichtete und 
jedermann verſtaͤndliche deutſche Meberfegung der biblie 
ſchen Bücher benfen wollte. Es brauchte alsdenn nur 
95 weniger. und kurzer Erläuterungen zur Auffläs 
rung biefes und jenes hiſtoriſchen Umflandes unter dem 
Tert; ſo würde. ein jeder Leſer die heil. Schrift leichten 
verſtehen lernen und gegen die Srepgeifter mehr dadurch 
gewonnen werden, ols durch alle Commentatoren von 
der. Be, wie Nelſons antideiſtiſche Bibel, —5 
erleden 
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202. Juſti, volifkindige handlung 


erleben es erſt unfte Nachkommen, daß ware Goties. 
gelehrte Hand daran legen. 9: | 


| XXVUR 0 
Vollſtaͤndige Abhandlung von den Manufactus 
. ren und Fabriken. Erſter The, . weicher. 
die allgemeinen Grundfäge und Betrachtuns 
gen in fich enthält, von Johann Heinrich 

. Gottlob von Juſti, Königl. Grosbritani⸗ 
fehen Bergrathe und Ober⸗Policey⸗Commiſ⸗ 
fario, wie auch Mitglied der König. Gross 
britanischen Gefellichaft der Wiſſenſchaften 
daſelbſt. Koppenhagen auf Koften der Ro⸗ 
thenſchen Buchhandlung 1767. 240.8, 8. 


ies ift nur ein neuer Abdruk der’ Ausgabe von 
5) 1757. es iſt auch Vorrede und Zuſchrift 
| noch diefelbige,; am Terte ſcheinet alfo nichts 
geändert zu fenn, fonft es gewiß auf dem Titel gemek, 
det worden feyn würde, Vielleicht würde aber auch 
der Hr. Verf. verfehiedenes zu ändern gefunden haben, 
In Zeit von zehen Jahren Finnen ſich die Umſtaͤnde 
fo fehr Ändern, daB was 10. “jahre zuvor eine Wahr 
heit geweſen, nad) andern 10. Jahren ganz aufhört, 
es zu ſeyn, entweber, weil wir zu dem Werficche-eiug 
allzukurze Zeit genommen haben — denn zd verſuchen 
in Staats. Wahrheiten, bie man nicht unter die Muſ⸗ 
fel bringen kann, gehören öfters halbe Jahrhunderte 
oder auch weil unfer Geſchmak zu veraͤnderlich ift, als 
doß er ſich zu lange für gemeine Wahrheiten, bie * 
m 

















don den MNanufacturen und Fabriken, 203 
dem enigegen geſezten Buflande.der Dinge ımmittele 
bar ſlieſſen, erklaͤren koͤnnte. Die große Rechnung, 
die H. v. J. vor 10. Fahren aufdie Gerraid- Ausfuhr 
in Engelland und auf die Unmöglichkeit einer Getrald⸗ 
Theuerung gefegt Hat, IR in unfern Tagen durchſtri⸗ 
eben. 0, , . , 


ueberhaupt glaußen wir, daß Hr. v. J. jezt gang 
anders fihreiben wuͤrde. Wozu nügen alle die Critiken 

übte die Hinderniſſe der Manufacturen,überden Vorzug 
derjenigen, die am erften follen angelege werben, über bie _ 
ifüffeeligkeit eines Landes, das in feinem eigenen luxu 
lebt, über die do ne Goldes, womit Deutſchland woͤchent⸗ 
lich aus feinen Silberbergwerken bereichert wird? und 
über die Ungereimtheiten, daß wir unfer. Silber niche 
ſelbſt im Lande behalten? Man beffere die ſchlimm 
Straßen und Wege, ‚helfe ben Juſtiz. Gebrechen ab 
imb führe eine ſtrenge und ſchleunige Verwaltung der 
Gerechtigkeli eln, fo find alle Hinderniſſe gehoben; 
bie Fabriken werben ſich ſelbſt aufrichten, ohne „ daß 
txſchaften ihre Caſſen dabey angreiften oder die 
ee — Auflagen vermindern dürfe 
ten. ... 
Den Herrſchaſten, bie nicht @eld vorraͤchig Haken, 

anf ihre Rechnung Fabrifen angurathen,, :iR.ohnebin 
eßlemeleinäbler Rath; aber wenn es darauf ankommt 
die Habrifangen ut Worrechten gu untenflügen und 
die Frage entſtehet, bey welcher. Fahrik am nüglichRien 
der Anſong zu machen fop; ſo waͤrde es auf elmeübere 
triebene, Spefulation hinauslauſen, mit Hn. v. J. 
me derjenigen den Worzug zu geben, in ae 
aa⸗ 
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Waaren verfertigt würben, um welche bisher viel Bel 
aus benz Lande gegangen iſt. Die Gelegenheit bes 
Dres, die Menge. der Künfller, der Ausweg mie 
Den Debit, muͤſſen entſcheiden. Waaren, die auffer 
Land verſandt werden, ſind allzeit beſſer als der inn⸗ 
laͤndiſche Abſaz, und fremd Geld ermuntert den Fabrik 
kanten. Wir machen in Deutfchland Thau- und 
Seegelnadeln, ziehen viel Geld dafür herein und in 
den fanden, wo fie gemacht werden, iſt zuvor nie eig 
Heller Geld dafür aus dem Sande gegangen. 


. Das Sand welches in feinem eigenen luxiu lebt, m 
ben Verderben fo nahe, als das Volt, das fich in ſei⸗ 
giem eigenen Brandwein beſauft, weit’ gefehlt, dag 
diefen eine Gluͤkſeligkelt ſeyn follte; vielmehr ift eben 
. hiefek Juxus in den eljenen Produeten, dem ſich die 
größten Künftter und Sabrifanten insgemeln aͤberlaſ⸗ 
fen, eine von den erfteg, Hinderniſſen dei Aufpapına 
ngs Sandes in den’ Manufactuten, Die der Hr. U, 
ji ynie Stlllſchweigen übergeht: Was würde ung 
y dieſen  nnländifchen 'luxu unſer woͤchentlichet 
Reichchum Aus den Bergwerken, davon wit den Cafe 
kul dem Hu. v. J. in unfern Tagen wo man bald dert 
Nahmen von Ausbentzeuchen nicht mehr-fennt, ver. 
Antworten‘laffen wollen, Helfen? Das Silber ſelbſt 
flille weder den Hunger noch den Durſt; folglich wuͤr⸗ 
de es uns auffer der Beziehung mit andern. Reichen 
nicht mehr nugen, als.eine jebe. Kupfer -kawbmünge, 

ber man einen hohen oder geringen Werth geben kann. 
R C. 1 
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abe pen — bay bei a (Bfichen Beranfil 

tuhgen dagegen und unferer jegigen Unbefannf; 

(haft damtt, wird vielen biefe Schrift vfelleicht 
werkäiteherbkdffchehnen: fie iſt ed aber in einent’ hohe 
rede.” Fir einen Peft⸗ Arzthuben wir Fehie'vertränfe 
ügere An weiſmnu geleſen Durchaus iſt alles aus Be⸗ 
vbochtungen zufanmengewebt und md man urfheifd, 
Ebheorlen fidfert, ober muthmaßet⸗ geſchicht es mie el⸗ 
Br pipe Nãchternheit. Die derſchlebenen 
Orten; wie th die DER äuffere, Wie hach dee 
Tenſuuci⸗ ver Fit nach Ab Beſchaffenheit dee 
Malen ; HER DEN Genle des damit verfnüpfeet 
ro nbaͤnvert/ werden deullih Audeinander geſezt. 

Ha — währen Geftait 
Urt He verfchiedrnenZuͤſatte mit einer dern 
niqdafgen Prognoſtee. Manꝰrichtet die Curart mark 
ugfalcig mb Arten verſchiednnen· Bedünfiäffen ſo alle 
gewahlt ehr Mgemein, woran kann; und ſympto⸗ 
en Wo nice muß’ daß der IE, verdlent nicht 
— ſondern ſtadire za werden; daß er DaB 
EHRE verbient) das er gehabt hat, in Diefer vom Octob. 
uyss. bis Jan. 1757: In Blebenbürgen herrſchenden 
Belt, soon fuͤnf ſeiner Rrianken.nur zween zu verlieren, 
da im Ganzen von .brtgen nur einer genas. Und doch 
ſaufe er, nud wir hedauern es mit ihm, daß auch une 
ter ve pinen Bra ſeinen Heilungaeifer fo niel. Si 
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derniffe gelegt worden. DSey der allgemeinen Furche 
des Arjtes, und des Kranken, daß die Kunft der Pak 
nie etwas anhaben werde, iſt die Tabelle bes Hra, €, 
ein wichtiger Troft, und. eine ſtarke Aufmunterung, alle 
Gehnen der Kunft anzufpannen, wenn ſich bie aber 
da, eine Anſteckung äuflern ſollte. Aber. wenn man 
auch nie eine Peft zu curiren erhaͤlt, fo wird man Boch 
noch Daraus in der Kunft gut zu beobachten befefligee 
werden, Man wird ſehen, daß fich Die Peſt, wie die 
Poren, an anhaltendeꝛund Wetchſelfieberʒ aunſchleichen 
be, gallige und bösertiger an die, untre Stafel dat 
kurzen ſich mit einem Schweiſſe brechenden. Fleberubex⸗ 


faufs eben fo gut, als: an bie bödhfle Stufe: ber Ente 


yiubung, ols an den. fuͤrchterlichſten Grab des fünlige 
ſten Sagarechfichers — kurz, daß die Peſt aich an ie 
bes Sieber wie es hejffen mag, anflicht, und nur neh 
eu daffelbe, mie bie Posten, das ihr eigane Epepifiiche 
anfängt, fo ſich in Neftbeuten,(Bubangn), und = 
blastern, (Carbunculi),äuffere, "uud. Daßem aus, jener 
einfachen. Krankheit eine complicirte sage‘; „May 
wich lernen wie in ber Pefl, mit eiuer ſpeciſiſchen Sum 
, art im Banzen nichts ausgerrichten-feng: onbere, daß 
. Bad. aflgemeinen Indicalionen jebem Sobjecte feine 
Eurart angepaßt warden muͤſſe. Man wirb 
achtungen die Fuͤlle finhen, Die über die Matin der 
Bieberausichläge, Auffchläffe geben, bie ber Merf * 
nicht allemal ſcheint wahrgenommen zu haben: Man 
wird vermerken, daß die Peſt Feinerfo ſche ſich ausnc 
- ende, feine fo abartige Kraukheit fry ; ſordern wiell 
lich, bey unfern andern Krankheiten, mit zur Famß 
Sie gehöre, °. Dan wird endlich von einem m... 














-"CHena, de; Pete, i zo, 


nech:ohne Nahmen Hk, der aber recht Im vollem bes 
nbachtste, at. ber Stille Aerjte vom Nahmen wiberiege 
finden, die aus wenig Erfahrungen eilig Schluͤſſe zw 
sen — Gpläfle bie eben Deswegen Hypothefen teste 
Bar — Man wird von Spdenham's Enzünbung 
der geiſtigen Theile bes Bluts eben fo urploͤzlich zurüg 
tormmen, als von Schreibers Alcali fracidillimo. . 
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E iſt wohl ſonſt wider unfre Gewohnheit, oki; Ä 





9; demifher Differtacionen Ermehnung zu chun, 
aber eine folche wie biefe hier, verdiene ſchon 
eine Ausnahme von ber Regel. Sie iſt mit eben fo 
vieler Gelehrſainkeit, als theologifcher Finger Vorſich⸗ 
tigkeit abgefaßt. Die Materie, wovon gehandelt wird, 
war nach der ihigen Lage der Sachen delikat genug, 
aber der Verf. hat ſich ſehr in Acht genommen, weber 

anf ber einen noch ber andern Seite anzuſtoſſen, und 
ber unpartheyiſch denkende Leſer muß ſich über die mo⸗ 
deraten Geſinnungen deſſelben freuen. Orthodoxie 
iſt an ſich ein ehrmürbiger Name, wenn nur nicht fo 
manches dafür ausgegeben würde, was doch Im Grun⸗ 
DB6LVOLBLE.. . © de 


N. 


so IP. MUér, de Orthonoxia 
Ge und nach einer richtigen Schriftaugtegung niches 
weniger ale bibliſch At: Wir wuͤnſchten! fehr, daß ges 
. wolle ſogenannte Gottesgelehzrten und Prediger dieſe 
Differtation mit Gelaſſenheit leſen moͤchten, und wie 
wollen: davor ſtehen, daß ſie ihren ſehr nüzlich ſeyn 
würde. Sie wuͤrden wenigſtens daraus lernen koͤnnen, 
daß fie ſich auf die wahre Auslegung der Schrift am 
flärfften legen müßten und barin noch manches zu were. 
beffern fen; daß, man nicht in ber Theniogie auf die 
Worte des Lehrmeiſſers ſchwoͤren, fondern von bem im⸗ 
mer zunehmenden Wachsthum der Wiſſenſchaften, auch 
it dieſer vornehmſten Wiffenfchaft Gebrauch achen 
muͤſſe; daß Chriſtenthum und Theologie nicht einerley 
ſey; daß theologiſche Fragen ſuͤr den geineihen 
Chriſten nicht gehören und jemand in dein Cpriffens 
chum völlig orthodor ſeyn koͤnte, ohne ed in der Theo⸗ 
ogie zu ſeyn. Sie wuͤrden von dem Verf. darauf 
aufmerkſam gemacht: werden, daß. man diejenigen 
Wabrheiten am meiſten treiben muͤſſe, bie nach dem 
jebesmaligen Umftänden der Zeit und nad) ber lage 
der Religion am nöthigften find ; (mir haben Hierin die 
Appftel zu Vorgängern, und die Rirchenverbefferer deg 
fechgehnten Jahrhunderts machten es eben fo) daß 
objectiviſche und ſubjectiviſche Orthodoxie oder He, 
terodorie und Ketzerey nicht mit einander vermengß 
werben müfle; und was zwiſchen äufferlicher und im, 
gerlicher Rechtglaͤubigkeit für ein Unterichied ſtatt fig, 
be; baß bie fogenannte Analogie des Glaubens aug 
ber Analogie der Schrift, aber nicht umgekehrigeſchoöpft 
werden müffe, wie nicht felten zu gefcheben pflegt; daß 
man nicht von jedem einzelnen Chriſten eine —— 


> 
‘. 
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ſche Orthodoxie verlangen könne, und bie innerliche 
wegen ihrer moraliſchen Beſchaffenheit fich niemanden 
aufdringen und anbefehlen laffe, weil bie Orchoborie, 
die wir für wahr halten, bey andern nur eine vers 
meynte fern Fann, und daß felbft die theo:ogifche Or⸗ 
thodorie nur auf die wefentlichen Grundariickel der 
Religion einzuſchraͤnken ſey. Sie wuͤrden von ihrer an⸗ 
gemaßten Untrieglichkelt und von der unedlen Verketze⸗ 
rungsſucht ziemlich zuruͤk kommen, und vlelleicht mehr 
als bisher davon uͤberzeugt werden, was es für ein 
Unverſtand fe, wenn man ſich einbildet, daß andere 
Chriſien und Gottesgelehrten, Die nicht zu unferer 
Eirchlichen Parthey gehören ,. durchaus irren und Die 
Bibel unrichtig erfiären müßten. Inſonderheit wuͤr⸗ 
ben.fie auch ihre Einfihten, in die chriftliche Ethik und 
über, das, wäs es mit den moralifchen Reßereyen und 
mie dem genauen Bande zwiſchen Glaubens und Site 
tenlehren auf.fich babe, derqus um, vieles verbeſſern 
koͤnnen. — Allein ob der Verf. big wichtige Frage/ 
was bey nachtealigem Mangel det. innerlichen Ogtho⸗ 
doxie für jemanden, der fich in.einer, chriſtlichezx Kite 
chenparthey zur äufferlichen verpflichter har, gu thun 
(ey? zur Genuͤge beantwortet babe, das iſt eig. ande⸗ 
zes. Er glaubt, (H. 34:) daß die Antworten. in fele 
wenn vorhergehenden Behauptungen lägen, und berüßre 
deshalb wirklich bie Saite kaum mit der Zingerfpige. 
Alkin, wenn mir genau zufehen, fo ſcheint er uns mit 
der andern Hand. wieder megzunchmen, wag er mie 
der einen gegeben hatte. Er geſteht, man fönne bey 
der aufrichtigfien Ehrfurcht gegen Gott und bie Wahre 
beit in biefem und. jenem Seide von ber Meynung fee 

. 2 ner 
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tier Kirche abgehen, wenn nur der wahre ſubjeetlolſcho 
Glaube niche darunter litte. Aber man müßte das 
nicht merken laſſen und noch weniger feine Meynung 
ausbreiten, weil man doch bee Kirche freymillig unb 
heilig verſprochen haͤtte, daß man nach Ihren Bekenne⸗ 
nißbüdhern der chriftfichen Gemeine das Chriſtenthum, 
und auf Hohen Schulen bie Theologie Ichren wolle; 
Die Kirche aber als eine Gefellfchaft zur Erhaltung 
des Öffentlichen Friedens das Recht haben koͤnnte, mit 
ihren Lehrern über die Form ber öffentlichen Lehre einen 
Vertrag zu maden. Wenn bu noch bey Bir felbſt 
zweifelhaft biſt, lauter der Rath mit wenig Worten, 
fo unterfuche die Sachen näher und lehre unterdefien 
Bfientlich fort, mas die Kirche lehtt. Glaubſt du aber, 
die Kirche, zu der du dich bisher bekannt haſt, irre, und 
zwar auf Feine geringe Weiſe, ſo lege bein Amt nieder; 
damit du Bein Heuchler werdeft, und huͤte dich nur, daß 
Dir nicht hachher eine Sehre der Gyrhdelen mit Bittere 
beit Augreifil- (mit Bitterkeit muß es niemals geſchehen, 
das idhuſireitig) und Unruhe in der Kirche aurichteſt. 
*: GER, ſagt hier nichts weiter als das gewoͤhn⸗ 
Adhe, "Was mar über biefen Punkt zu fagen pflege! 
ader-damit ift bie Frage nicht aufgelößt, denn man 
rann din halb Hundert Gegenfragen ıhun, worauf die 
Beutfchen Gottesgelehrten bis jezt no) die Antwort 
ſchuldig find. Wir wollen hier einige davon, wie ſu 
ins einfallen, nach einander herfegen. Kann eine 
wahre ebangeliſche Kirche ihre Lehrer anders uf 
ſymboliſche Bücher verpflichten, als in ſo fern ſie mit 
der Heil. Schrift übereinftimmen ? „Handelt bie Kirche 
recht, die ſolche Verpflichtung weiser ausdehnt —* 
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Ihren Lehrern aicht ſtillſchweigend die Vollmacht giebt, 
an der immer groͤſſern Reinigkeit ihres Lehrbegrifs zu 
arbeiten, und ihr das zu entdecken, was ſie darinn der 


Heil. Schrift zuwider gefunden haben? Ja da die 


Zanze Wahrheit der chriſillchen Lehre lediglich auf dem 
Ausfprüchen Chriſti, ihres einzigen allgemeinen Obere 
haupts, und feiner Apoftel, ihrer erften unmittelbat _ 
von Chriſto ſelbſt verordneten Sehrer, beruhet, welcher 

Ansfprüce wahre Bebeutung zu unterfuchen, doch 
einem jeden, der dazu fähig ift, natürlicher Weiſe era 
laubt ſeyn muß; ſtehet da der. Kirche Aberfaupt eigent⸗ 
lich das Recht zu, anf immer und’ewig nach gewiſſen 
Symbolen, welche doch nur von Menſchen und in noch 
nicht gar zu aufgeflärten Zeiten gemacht find, einen 
Sehrbegrif feftzufegen ? Dbder hat fie fich ſolches Recht 
wider bie Abſicht Eprifti und ber Apoſtel, bie auf Era 
forfchung der Schrift, auf Prüfung und Wahl bes. 


beften Verſtandes derſelben dringen, unbefugter Weile . 


angemaßt? — Und wenn man ſich dabey beftändig 
auf Societaͤtsrechte der Kirche beruft, läßt ſich denn 
von Verträgen, die eine Gefellfhafe über policifche 
Augelegenheiten und bürgerliche Verfaſſungen nad, 
ihrem einftinmigen Gutbefinben allerdings zu machen 
befinge iſt, auf Vertraͤge über Religionsbegriffe und 
Gewiſſensſachen, bie ja von ganz auberer Art find, 
worüber wir wegen ihrer moralifchen "Befchaffenbelk 
niemanden als Gott Rechenſchaft zu geben haben unb 
wörinn bie Heil. Schrife allein entſcheiden muß, ein ge⸗ 

gruͤndeter Schuß machen? Woriun ft bie proteſtan⸗ 
eis: Kirche in Auſehmg ber Gewiſſensfreyheit von 
der Nabſtichen unterfileben, sr Symbola und den 


er2 1. P. Miller, de Orthodoxia 

meln in jerier fo gut gefesfräftig fenn füllen, als in dies 
fee? Hat die Freyheit anders zu tehren, als die Kirche 
kehrt, wenn man Unrichtlgkeiten in ihrem Lehrbegrif 
wahrgenommen hat, und fie als folche beweiſen kann, 
. mit ten Zeiten ber Reformation aufgehört; oder muß 
fie jest fo guf gelten alsdamals, und ihrer Natur nach 
heſtaͤndig fortwähren? Wenn lehrer auf proteſtanti⸗ 
ſchen Unirerfitäten und gelehrte Prediger evangeliſcher 
Gemelnden ben $efitbegrif der Kieche Ih allen feinen 
Haupt und Nebenpunften nicht nad) der Schrift prüd 
fen füllen, wer foll es denn Chun, da es feine Sache 
für die Salen ift? Härten Luther, Calvin, Zwin⸗ 
get, Melanchton nach erlangten befferen Einfichten 
ihre Aemter niedergelegt, um Feine Heuchler zu were 
ben und ganz flölle gefchwiegen , um nicht den aͤuſſer⸗ 
lichen Kirchenfrieden zu ſtoͤren; mürde dann jemals 
eine Kirchenverbeſſerung zu Stande gekommen ſehn, 
. oder würden mir dann noch in allem Aberglauben und 
In allen Irthuoͤmern der vorigen Zeit- Reden? Und 
wenn bie-Obrigfeit einen akademiſchen Lehrer oder ei⸗ 

nen rechefchaffenen Prediger, der. nach erfannten Un⸗ 
richtigkeiten in dem Lehrbegrif feiner Kirche Davon ab⸗ 

weiche, und aus Gewiſſenstrieb bie. Irthuͤmer derſek- 

ben amſdekt, in feinem Amte laͤßt, weit fie damit zu⸗ 
feleden iſt, kann er denn noch weiter Gründe haben, 

baſſelbe niederzulegen? Und wuͤrde er nicht Unrecht 

thun, wenn er es thaͤte? — Dieſe Fragen unterſu⸗ 

che und beantworte man aus Gruͤnden, ſo wie es die 

Naiur Die chriſtlichen Religion und bie aufgeflärte 

Vernimſt mis ſich bringe, und darnach wird ſich here 

— die Sache ent{eiben laſſen. Rat 
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"Bas unſern Hrn. Verf. änbetrift, fo wollen wir 
zur aus feinem ganz richtigen ‘Begriffen, ſo wie er uns die 
Praͤmiſſen dazu gegeben hat, eine einzige Schlußfolge 
gießen. Hr. M. dat im vorhergehenden zugeſtanden; 
wie es zugeſtanden werben muß, daß die Auslegung 
mancher Schrifeſtellen noch mehr berichtiget werben 
muͤſſe; daß fombolifche Bücher zwar eine Norm für 
Den Prediger, aber nicht für den alademifchen Gottes⸗ 
gelehrten wären; ja, daß es’in gelehrten Schriften 
freyſtehen mäfe, wenn man Grund Dazu Hätte, von 
dem Syſtem, ja felbft von Luthern und ben Refor⸗ 
matoren in Mebenpunften (es fännen auch Haupt⸗ 
punfte ſeyn, wie uns duͤnkt, wenn es die Nothwendig⸗ 
Feit erfordert) abzugeben, und lobt bespalb bie Billige 
keit der ebangeliſchen Kirche, Die bas erlaubte und ihre 
Lehrer nicht Deswegen zur Verantwortung zoͤge. Wenn 
wir nun alfo den Fall fegen, daß, Sehrer auf Akade⸗ 
mien diefe und jene Saͤtze aus der Theologie (denn 
som Chriſtenthum ift nicht hie Rede) ruhig unterſu⸗ 
chen, und nach einer richtigern Auslegung der Bibel 
fe nicht In den Schriftftellen finden, wo die herrſchen⸗ 
de fogendnnte Drrhoborie fie bisher: gefunden bat: fo 
wird das Reſultat foscher Unterſuchungen nothwendig 
biefes fenn, daß mit Einftimmung gründlicher Schrifte 
forfcher ein vorher nermeinter heterodorer Soz num 
mehr in gelehrten Schriften als ein wahrhaftig ortho⸗ 
doxer behauptet wird; fo wie wir ist 5. B. manches 
als orthodor lehren, was die Kirchenväter zu ihrer 
Zeit für heterodor erklaͤrten. Diefe Schriften, wenn fie 
auch, wie der Verf. will und wie niche misbiiigen, Ars 


ini geſcheieben Kub, weiten vech oa den Kern 
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ber chriſtlichen Bemeluben gelefon werben, Die Pre⸗ 
biger werden alfo ihre theologlſche Erkenntniß daraus 
verbeſſern. Da fie nach biefer Berbeflerung nun über 
manche Punkte nicht mehr innerlich orthodor ſeyn koͤn⸗ 
. nen, und es aͤufſerlich doch ſchlechterdings fepm fellen; . 
fo werben fie mit der. Zeit alle ihre Aemter niederlegen 
müffen. Und auf ſolche Art wird bie Kirche am Em 
de entweber gar Peine Lehrer mehr haben, oder lauter | 
foldhe behalten, die ohne eigene Einſicht die Symbole 
nachbeten, weil fie ſich um deren vollſtaͤndige Richtige 
Felt und um die Verbeſſerung ihrer theologiſchen Ein⸗ 
ſichten niche befümmern, und von ben groͤſſern Aufldr 
. tungen in ben Schriften der akademiſchen Gottesge⸗ 
lehrten Beinen Gebrauch machen. Dis Uebel wäre 
doch unfers Erachtens in ber That fo groß, als es feym - 
Fönnte, Und denn fehen wir eines shells nicht ein, 
was aus ben abgebanften Prebigern werben fol, an ' 
derntheils würden wir die Kirche beklagen, daß fie ſo 
manchen einſichtsvollen und gewiſſenhaften Sehrer ver⸗ 
loͤhre, der ihr ſehr nuͤzlich Härte ſeyn köͤnnen. Nicht 
zu gedenken, daß der Anſtoß und Schade, der daraus 
nothwendig für die Religlon der Laien aus leicht einzu⸗ 
| fpenben Urſachen entſtehen müßte, ſehr groß ſeyn 
e. | 
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. 2766. in Ber Drnckerey der Atademie 558 
Quartſ. 20 Kupfertafeln. 


athematiſche Claſſe. J. Ar. Euler zeigt 
wie Differentialformeln auf die -Rectificae 
ion dee Kegelfchnitte zu bringen find. Er 
* Mae Laurins und d Alemberts Unterſuchungen dar⸗ 
über beſonders durch bequeme Zeichen, welche die Recch 
nung erleichtern, vollfommmer gemacht, Wie bey dem 
Rreife den Halbmeſſer, fo nimmt er hier den halben 
Darameter zur Einheit an, und beftimmt das Zeichen 
bes Bogens durch die zugehörige Abfeiffe, und bie hafa 
be große Are. II. Deffen Eleınenta calculi variatio- . 
num. Er verfteht darunter: wie ſich Functionen von 
X und Y verändern, wenn fich das Verhalten zwiſchen 
X und Vunendlich wenig ändert, 3. E. wie fih die 
Länge des Bogens einer frummen Unte ändert ; wenn 
fh der Parameter unendlich wenig ändert. Bey den 
Irajeetorien, ber Hoperimetrifchen Aufgabe u.a. m. 
kommen fchon Beyſpiele der allgemeinen Methode ver, 
die Hr. €. Hier lehret. III. Deſſen analytiſche Erlaͤu. 
rung der Methode der Groͤßten und Kleinſten. He. 
E. hatte gewuͤnſcht, daß die Gründe dieſer Mechode, 
die er iu feinem Buche davon aus Betrachtung krum⸗ 
mer Unien hergeleitet hatte, ohne Geometrie bios aus 
amalgtifchen Grunbfägen möchten geriefen werben. 
Hr. de fa Grange Tournier hat dieſen Wunſch erfüllt, 
mid was ihm derſelbe dieſerwegen aus Turin gefchries 


ben, traͤgt Hr. E. hier nach ſeiner eigenen Art ver. 


Dieſe Methode giebt noch vorzüglich bie Beſtimmung 
der beſtaͤndigen Groͤßen, weiche die erſte unbeſtimme 
veſe es folgt auch aus Inc Sefefag, ber. in —* 
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teqralrechnung dienlich iſt. IV. Deſſen ‚Erweiterung 
ber verkehrten Methode ber Tangenten. Die teichtes 
ſten Fälle auf.welche man biefe Mechobe gleich anfangs 
angewandt hat, waren, no eine gewiſſe Beſchaffenheit 
der Tangenten Mormallinle etc. für jeden einzelnen unbe⸗ 
flimmten Punfe der krummen linie gegeben iſt. Schwer 
ger wird es, wo zmeene zufammengehärige Punkte mife 

‚ fen betrachtet werben, wie bey einer Frage bie Hr. Eu⸗ 
ler vor diefem in den Actis Eruditorum ‘aufgegeben 
bat, und die Oechliz, Baͤrmann, Kaͤſtner in diefer 
Monatsſchrift, Klingeftjerna In den ſchwediſchen Ab⸗ 

handlungen beantwortet haben, die krummen Linien zu 
finden, bie, Licht dag aus einem gegebenen Punkte ans, 

‚geht, nach zwo Neflerionen wieder in dieſen Punke 

bringen. Jetzo aber unterfucht Hr. E. folche Fragen, 
weicht gweene, fondern unzehlich viel nach einander 
folgende Punkte vorfommen. Dergleichenwäre: Eing 
krumme Sinie von folgender Beſchaffenheit zu finder; 
wenn man durch ben Punkt der Are, wo. feine Nor 
mallinie eintrift eine Ordinate ſenkrecht ziehe, fol diefſe 
Drdinate der Rormallinie gleich ſeyn. Wo num diefe 
Drbinate in Die krumme Linie .eintrift, ba giebt es 
wieder eine Normallinie, der eine folgende Ordinate 
gieich iſt u. ſ. w. Hr. E. betrachtet noch einige ſoiche 
Aufgaben, und zeigt worauf die allgemeine Methode 
ihrer Auflöfung berudet. V. Deffen Erläuterungen, 
son ben Tautochronis in wiberftebenber Materie, ie 
betreffen befonbers bes Fontaine Methade die vor Her, 

Eulers eigner u. a.den Vorzug hat, daß fie ſich zugleich 

auf unterſchledne Geſetze des Widerſtandes anwenden 
taͤßt. VI. Deſſen Erwels des Vexneulliſchen Lehrſa⸗ 

.. hes. 
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Ges, daß bie Abwickelung jedes Stuͤckes einer krum. | 


wen Linie, deſſen äufferfte Tangenten ſenkrecht auf eine 
ander ſtehen ohne Ende fortgeſezt, Cycloiden giebe, 
VII. Hr v. Kotelnifom erweiſt eine Formel, welche alle 
gemein ongiebt, wie vielerien Verzeichnungen einer Fi⸗ 
gur von einer gegebenen Menge Geiten, aus Eeiten 
ind Tiogonalen möglich find. Die Formel iſt in der 
Pecenfron einer Abhandlung des Hen. von Gegner im 
VIE. Teil der Nov. comm. mitgetheilt, vermuchlich 
von Hrn. Euler, ' 

Phyſiſchmathematiſche Elaffe. J. Hr. Euler 
von der Bewegung eines Körpers ber zugleich nach 
zween Mittelpunkten gezogen wird. In ber Anwens 
dung ber Medanit auf die Aflronomie, ift man bisher, 
eigentlich nur mit dem Falle zur Richtigkeit, wenn ein 
einziger Koͤrper einen andern anzieht. Da aber der 
himmliſchen Körper die einander gegenfeitig anziehen 
fehr viel find, fo beträgt das bisher unterſuchte nur einen 
fehr geringen Theil dervölligen Unterfachungen. Man 
hat einen Körper betrachtet, ber von zweenen zugleich 
angezogen wird , aber da muß mon bie eine anziehen 
de Kraft in Bergleichung mit ber andern ſehr geringe 
annehmen, mie zum GOluͤcke beym Monde bie Kraft 
der Eonne, in Vergleihung mit der Kraft der Erde 
it. Wäre der Mond vier oder fünfmal weiter‘ vom 
ber Erde, fo wäre feine Bewegungen zu berechnen faft 
unmöglich. Weil es num ben einer fehr ſchweren Huf 


gabe nuͤzlich iſt, fich mic aͤhnlichen zu befchäftigen, dig 


zu jener den Weg bahnen Fönnen, fo unterfud;e Hr. 


€, hier die Bewegung eines Körpers, den zweene ums 


beipegliche zugleich re R daß ae vr. Imre 
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in einer Ebene bleiben. Cine fehlerhafte Aufläfung 


‚ auf die er zuerft geräch, führe ihn zu eier vollfomme- 


nen, und. er zeigt wie fich ſolche zum Gebrauche anwen⸗ 


den · lieſſe, wenn der Fall in der Natur vorfäme 
11. Deffen Unterfuchung der Schwungbewegung ber 
Teummeln, Bisher hat man nurdieSchwingungen 
der Saiten Betrachtet. Da auf einer ausgefpannten 
Ebne, gleichfam der Sänge und ber Quere nach ©ab 


ceen gehn, ſo iſt dieſe Unterſuchung viel verwickelter. 


Hr. E. nimmt anfangs ein ausgeſpauntes Fell ober 
Leinwand von viereckigter Figur an, wo fi) die ver⸗ 
ſchiedenen Töne, die es giebe, fehr unharmonifch ver 
‚mengen werben. Bey Kreifen ober andern Seftalten, 


‚ap die Rechnung noch nicht fehr zum Gebrauche ang 
wenden. III. Deffen Unterfuchung vom Klange der 
. Bloden. Here Rameau ſucht befanntermaflen den 


menſtimmend Hält, und hat bey ben Glocken feine Mey 
nung beftätige gu finden geglaubt; aber wie Hr. E. 
fon mie Hrn. Bernoulli gefunden, daß elaftifche Ble⸗ 


„che, nicht zufommenflingende Töne geben, ſo geigt er 


GSrund ber Harmonie barinnen, daß ein klingender Kir. 
„per umterfchledne Töne zugleich gebe, die er für zuſam⸗ 


hier ein gleiches von Den Bloden, Er ftellt fid) bie 


Glocke in pargliele elaſtiſche Ringe getheilt vor, und 


zeigt daß die Töne welchein einem einzigen Ringe koͤn⸗ 
nen erregt werben, irratlonale Verhaͤltniſſe haben und 
von aller Harmonie weit entfernt find. DieRingedie 
er zuerſt betrachtet, entſtehen durch wagrechte Schnitte 
ber Glocke; Er unterfucht alsdenn auch Ninge die 
durch Schnitte welche auf her Flaͤche der Glocke ſenk. 
recht wären, entfianben, bekeunt aber, daß überhaupt 

unſe⸗ 
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unfere Kenntniß von ber zitternden Bewegung Korper 
son alleriey Geſtalt noch fehr unvollkommen ſey. IV. Hu. 
Aepins, zur Optik gehörige Bemerfungen. Sie enta 
Balten einige Zufäge zu Hrn. Buffons in den Abh. den 
parif. Akad. 1743. befindlichen Auffäge von den zufällle 
gen Farben (Man findet ihn deutſch im Hamburgi⸗ 
ſchen Magazin 1.8.4. Et. 6. Art) Hr. Ae. bes 
Rirmuitfpie Befegeder Empfindung, weiche nach bepger - 
ſchloſſenen Angen dauert, wenn man die Sonne nahe 
am Horizente oder durch bünne Wolfen eine Zeitlang 
angeſehn bat. Er ſchlleßt daraus, der Eindruf, den 
ſtarkes Licht verurfacht, gehe, nachbem- bie Strahlen 
ſelbſt nicht mehr Ind Auge würfen, zuerfl in ſo etwas 
über, wie gelbe Strahlen verurſachen, denn in bie 
Wirkung grüner, zulezt in die Wirkung blauer, eder 
die Nerven fommen, nachdem die Souneaſtrahlen in 
fe zu wuͤrken aufgehaͤrt haben, nach und nach Ir ſeiche 
Zuſtaͤnde, als ob gelbe, gruͤne, blaue Strahlen in ſie 
wntten. Der Eindruk, den das Sonnenbild auf den 
Boden des Auges macht, breite ſich in die umliegenden 
Theile ber Nezhaut ans, und verurſache ba fo eine 
Weränberung wie unmittelbar von rothen Strahlen ent⸗ 
ſtehen wuͤrdr: u. d. g. m. Bon den ſchwarzen Flecken 
bie ver den Augen zu ſchweben ſcheinen, führt Hr. Ae. 
auch eigne Erfahrungen an. (Man bat davon eine 
ausführliche Abhandlung des Hrn. Prof. Muſters in 
Göttingen, ich Hamb. Mag. 23. B. 3. ©. 7 Art.) 
und endigt mit ben Farben ber Schatten. Schatten 
bey untergebender Sonne mit einer weiſſen Ebene auf 
gefangen, hat er fchön grün gefehen, bie Atmosphäre 
aber war voll zerſtreuter golbfarbener Wolten 
gla 
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gloubt baber, bie Eihatten wären elgenelich blau gene. 


fen-und hätten bie grüne Farbe durch bie Beymiſchung 


ber gutüfgemorfenen gelben Serahlen erhalten. V,Defa 


fen neue Probe der Aehnlichkeit der magnetifchen und 
elektrifchen Kraft. Einer Nadel die an einem Faden 
haͤngt, wird auf: einer Seite ein Stuͤk ungehärteteg 

Eiſen auf der andern ein Fünfllicher Magnet genaͤhert: 


Es erfolgen einerley Wirkungen bes Anziehens und 


Zurüfftoffen, wenn man ſtatt des Magnets einen efela 
wifchen Eplinder von . Glas oder Echwefel nimmt, 
"VI, Hr. Zeiger befchreibt eine zweyſache Werrichtung 
dey dem Eonnenmilroffop, große und kleine undurch⸗ 

Gchtige Begenftände bequem zu betraghten. VII. Eben 
derſelbe bat Hrn. Bouguers im Trait& du navire 
35% ©. beichriebeuen Windmeſſer, fo verbeffert, da 
man die Kraft des Windes mit Gewichten verglichen, 
wozu er fich einer Diafchine von Gmeaten Phil. Tranf.. 
Vol. 5 1. bedienet. 

Phyſiſche Claſſe. 1. Hr. Bram erzähle beta 
mometriſche feltfam fheinende Verſuche. Daß das 
Thermometer in diftillieten Dele mit Weingeiſte vera 
miſcht, gefallen, haben einige Naturforcherworgegeben, 
und badiefe Materien Hisig find, bewundert. Hr. DB, 
‚ bat nichts dergleichen weder bey deſtillirten nach benaus⸗ 
‚gepreßten Delen wahrgenammen. Es nehmen aber 
oft Dele und Geifter die Wärme eines Zimmers niche 
voͤllig om, wenn fie gleich länger als einen Tag darin⸗ 
nen geftanden haben, nicht alle Stellen eines Zimmers 
find gleich warın, kleine Verſehen in Abſicht auf dieſe 
u. a. Umflände , Pönnen ben erwähnten unerwarteten 
Eeſolg verurſacht bobe der auch andern — 

ern 
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Rhern'wicht gelungen ft. Sewiß aber it, doß das 
Thermomerer, gleich nachdem man es herausgezogen 
Ber, einige Grade manchmal bis 9, ſtaͤrkere Kälte 
aateigt sts das Zimer ſonſt hat. Richmunn harges 
steubt diefes beyan Woſſer zuerſt geſehen zu haben, Hr 
Br. aber eriinmwevog Amontons mid Muſſchenbroͤk 
es ſchon dagezeigi Härten. Da biefes Fallen des There 
momstens anfäng? indem die Kugel zu troknen anfaͤngt / 
unbe. wenn.fie trocken iſt, aufpärt, fo leiter Hr. Br. es 
Wahn, daß Diaskuft erfäfter. merbe, indem ſich die ſtuſ 
Ehe: Poateeie die an der Kugel hieng, in Dunfte auflds 
tet.‘ Banneis; daß z. Es Sinmer, in benon man 
BAHR: ſvxrengtKuͤhl werden. Daher FAR Das Ther⸗ 
momxeer ſchneller wenn es ans Geiſtern gejogen wird, 
Die geſchwind derdunſten, gar nicht, wenn’ es aus Oe. 
Im gezogen wird, da vermöge der Erfahrung, ausge⸗ 
preßte nichts, deſtillirte winig-obee. nichts aucdunſſen. 
Aber aus Virrioloͤle gezogen, fleigt es. Das Bitrieisk 
vehe nemlich befanntermaffen Feuchtigkeit aus der Lufe 
ai ſich; wrdy Arle derſelben wermengt; ertegt es Wärme, 
Salprerrgeiſt und Salzgeiſt geben mit Waffer auch 
Waͤrne, und wenn alſo das Thermometer aus ihnen 
gezogen wird, und was von ihnen an der Kugel Il hans 
gen geblieben, Feuchtigkeit an fich sieht, fo wird das 
die Urfache ſern, warum es wenig ober garnicht finder; 
aber auch nicht ſteigt, wie beym Witrioföle dag mehr: 
Säure enthaͤlt. II. Hr. Koͤlreuter beſchreibt unters 
ſchiedne ſeltne Fiſche aus der petersburgiſchen Samm⸗ 
lung. IH. Eben derſelbe beſchreibt ein großes ameri⸗ 
fauiſches dentalium. IV. Hr. Braun theilt peters⸗ 
burgifche. Wönterungsbeobgehtungen von 2759. ni 
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Er hat das ganze Jahr alle haitere Tage, Fleclan Im 


der Sonne bemerkt, Die Laiee wor den as Decemb 


um 10, Uhe Vormittag 21%. Dellslifche Grabe, vor 
dem iſt fie vermöge zwoͤlf jaͤhr iger Beobechtangen nich 
Kaͤrker als 201. Er. gemeſen. V. Daffen Wieteruuge⸗ 
beobachtungen 1760, im: Joͤnner warder. Froſt 3% 
Boll in die Erbe gedrunghn. Die ſtaͤrkſte Dicke des 
Eiſſes found ee 29. Londner Zoll. Die ſtaͤrkſte Waͤr⸗ 
me fiel in den May, da fie gewöhnlicher Inden Janis 
etrer Julins faͤlt. VI: 3. ©. Scham; tiefere bie 
GSo⸗ſchichte und chymiſche Unterficung: bes Japieid 
nephaktich. - Die Merkmale bie er davon angiedt; 
Find: Der Stein beſtehe ans Schichten und Safer, 
fey dicht, mittelmäßig hart, verhärte im Feuer, win 
derſtehe ſauren und kuliſchen Auflöfimgsmktteln, laſſe 
ſich poliren, feine Farbe ſey mehr oder weniger gruͤn, 
und er ſey weiß, zum Theil durchſichtig. In Stuͤl⸗ 
chen, polirt, Heiße man ihn auch Malachit, und won 
einem Aberglauben, Schroͤkſtein. Kr. & beſchreibt, 
welche von Zöblig in Gachſen, von Zehterberge, Im 
Herzogthum Gchweibnis,. ber ba Miermer genaum 
wird, und aus den Arbeiten. zu Potodam und Saus⸗ 
ſouci gu fehen find, ferner aus dem Herzogthuu Münse 
Kerberg bey Reichenſtein. VII. Derſeibe von Schramm 
benſtein, und einen noch unbekannten Petrefacte. Er 
erklärt jene für einerley mis den Entrochis und Alte- 
riis columnaribus. a 
Aſtronomiſche Claſſe. 1. Hrn Aepins Abhand« 
fung von ber Wirkung der Parallare ‚beym Durch⸗ 
gauge Der ‘Planeten Durch bie Sonne. II. Deſſen An⸗ 
wendung biefer Unterfuchung. auf den —— der 
| j enus 
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Bes 1761. 111. Hru. Prof. Heinſius zu Selpsig, 
Beobachtung diefes Durchganges. Fuͤr das Merh⸗ 
mal bes Anfangs zum Ausiritte der Venus aus ber 
Sormenfcheibe wid Hr. H. nicht gern Die innere Des 
‚rüßrung ber Ränder annehmen, babep man bis auf 
26. Ser. un eviß ſeyn koͤnne. Auch das geriffee 
Merkmal,’ die gänzliche Verſchwindung des \dichld, 
würde wegen verfchiedener Reinigkeit der Luft und des 
Unterſchiedes der Fernroͤhre, nicht von allen Beobach⸗ 
tern zuglelch ſeyn geſehen worden, wenn auch bie Pa⸗ 
rallaxe nicht waͤre; und daher mengt ſich die Hieraus ent« 
ſtehende Unrichtigkeit, in die Parallaxe, bie mar ans 
ſolchen Beobachtungen fchlieffen wil, Won einem 
Zrabanten ber Venus bat Hr; H. nichts wahrnehmen 
Tönnen. IV. Deffen Unterſuchung von der Wirfung 
der Parallare beydiefer Begebenbeit. V, Hn. Eulers 
Betrachtungen über die Bewegungen der Himmels⸗ 
korper. Zu Unterſuchungen die jetzo noch unſte Kraͤfte 
ũberſteigen, mie bey der erfien Abhandlung der phyſi⸗ 
ſchen Claſſe angezeigt find, einigermaffen den Weg’ zu 
bahnen, betrachtet Hr. €. hier einige Faͤlle, die der Na⸗ 
tur freplich nicht gemäß find, da z. E. ein Mond der 
etwa viermal weiter als der unſrige don uns entferne 
wäre, beftändig mit der Sonne in Conjunctlon feyn 
würde. Ein folder Mond würde mit gleichem Rechte 
unter bie Hauptplaneten und unter die Mebenplaneten 
gezaͤhlt. So giebt es auch einen Fall, wo der Mond 
der Sonne beftändig entgegengefezt wäre, | 
B. 
——— nme — 
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Hiftoire de I’Ac. Roy. des Sciences et des belles 
lettres. Annee 1765. Tome XXI. Berfin Haus 
de und Spener 1967. jc4. Duattf. 9 Kupfert. 
hyſiſche Elaffe. J. Des Hrn. Graf Rederu 
RP Dritter, vierter und fünfter Aufſaz von Betrach⸗ 
- ecungen über bie Erdfugel, Sie beiteffen.bie 
Sudlander und die ſalomoniſchen Infeln, IE. Hn. Cothe 
nius, non den wirkſamſten Verwahrungsmitteln gegen 
die Blattern. Er glaubt es ſey rathſam, die mit Blattern 
ehafteten von andern voͤllig absufondern, wodurch ſich Die 
Blasrern, wie die Peſt ausrotten lleſſen. TIL. An. Gledite 
ſchens neue Erfahrungen.über die Abweichung der Pflan⸗ 
en, yon der Lochrechten Richtung nach Beſchaffenheit 
der Witterung. Daß die Staͤmme der Pflangendurdp 
Aufferliche Umſtaͤnde gezwungen, z. E. Bäume bie zwi» 
Shen andern ſtehen, ſhre natürliche Richtung ändern, 
Ur befannt. Hr. Gl. ergäple hier viel folche Aenderun⸗ 
gen Die von Feuchtigkelt, Witterung u. d. g. herrüßs 
ren, wozu er ein befonderes Werfjeug, einen vertie 
ealftehenden: Transporteur braucht, an welchem bie 
Pflanze durch ’elnen Weifer den. fie verſchiebt, Diefe 
Vexaͤnderungen anjeige. IV. Herrg Merkels ana« 
tomiſche Bemerfungen, über die glandulam pinea- 
fem, das feptum transparens, und den Urfprung 
bes weichen Nerven vom fechften Paare. Die jum 
Verſtande nörhlgen Kiguren, find zweymal, im bloſſen 
Umpuge, und fchattirt beygefuͤgt. V. Hrn. Samberts 
Abhandlung von der Bewegung In einer widerſtehen⸗ 
ben Materie. Er führe diefe Unterfuchung aus Ihren 
eiſten Gruͤnden, bis fo weit als man jezt Damit gefom- 
EZ men 
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wen If, zeigt Im, was vori andern darinnen iſt geikan 
worden und bringt Anwendungen aufErfahrmgendey " 


Mathematiſche Claſſe. J. Hr. Euler, uͤber die 
Wahrſcheinlichkeit der Folgen (Sequences) in der 
henueſiſchen Sotterie. II. Zwd Abhandlungen Herrn 
Beguelin über eben ben Gegenſtand. III. Hr. Daniel 
Bernoulli, über die Schwingungen ſolcher Saiten, bie 
nicht durchaus gleich dicke find. Faſt zu gleicher Zeit 
mit Ken. B. ift dlefe Unterfuchung ihm unwiffend von 
gem Euler und Herrn la Grange angeflellt worden, 
r braucht dabeh einen In ber Integralrechnung auffere 
dem nüzlihen Saz: Wenn q eine Function von x, 
Und a, unveraͤnderlich IR, fo IR die Differentialgleichung 
—ddy=y En — —— ihre Integrale 4ũn * 
denn wenn man die leztere zweymal differentiirt, kͤmmt 
die erſtere nad) gehoͤrigen Subſtitutivnen heraus. 
IV. Hr, Euler über die Bewegung einer Salte, di⸗ 
anfangs nur in einem Theile erfchüttere worden, Die 
Deren Bernöuli, d'Alembert, la Orange, haben wider 
Hrn. E. Theörie von den Schwingungen der: Saiten 
Einwendungen gemacht, die er Hier dadurch zu heben. 
fucht, daß er zeige, feine Theorie gebe für diefen Ball, 
der in ihren Auflöfangen nicht enchalten ift, eine Auf 
Löfung die durch die Erfahrung beftätige wird, Here 
d Neinbert glaubte, die Theorie ſey nicht im Stande 
die Bawegimg einer Saite zu beflimmen, wenn bie Salse 
anfangs eine Figur hat, bie in der angerammenen 
Gleichung micht enthalten iſt. Dagegen erinnert Hei 
S. daß bey fehr viel Berechnungen etwas angerioms 
men wird, das im Anfange nicht wahr If, wies E. 
oo Pa bie 
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bie Vorausſetzung, daß das Wachothum der Seſchwiu⸗ 
digfeit eines fallenden Körpers in Vergleichung ihren 
unendlich klein ſey, im Anfange des Falles falſch iſt; 
ein ſolcher Irrthum verſchwindet, In Vergleichung mit 
ber ganzen Berechnung. Eine andere Erinnerung 
Hm. E. die auch auſſer gegenwärtiger Unterſuchung 
brauchbar ift, beſteht darinnen, daß die bisherige Ana⸗ 
Infis, die ſich faft auf Functionen einer einzigen veräne 
berlichen Größe einſchraͤnkt, auf bie mechaniſchen frume 
men Linien nicht anzumenden iſt, die in Feiner Glei⸗ 
ung enthalten find, oder wo das Geſez der Stetig⸗ 
kelt ſich nicht anbringen läßt. Man Fann aber Fun⸗ 
etionen von mehr als einer veränderlichen Größe bes 
trachten, wo 5. E. die Ordinate eine Funetion nihenue 
ber Abfeiffe, fondern auch der Zeit ift; dieſe bisperwes 








- ng unterfuchte Analpfis erſtrekt fich auch aufdie vor 


erwähnten Faͤlle. V. Hrn. Eulers umſtaͤndlichere Era 
läuterungen über den Urfprung und die Fortpflanzung 
des Schalles und die Entſtehung des Echo. Die erfte 
Mnterfuchung ift bisher noch mit fehr viel Schwürig« 
feiten verwickelt, eben weil fie auf Betrachtung ſolcher 
Eunctienen beruht, wie nur’ jezt find erwähnet worben, - 
Alles was wir danon wien, ſchraͤnkt ſich wär Luft ein, 
die in Röhren eingefchloffen ifi, und die Echo, bie 
Hr. E. betrachtet, entfliehen auch .in ſolchen Röhren, 
nicht durch Reflexion, ſondern ohngefaͤhr wie Reſon⸗ 
nanzen. Mon den Abaͤnder uage:, die ber Schall in 
Hoblen von jeder Geftalt leider, wiſſen wir gar noch 
nichts. Wie unendliche. Weisheit würden mir nicht 
ſonſt in der Bildung des Mundes bewundern! VI. Hr. 
be la Grange von ben Taulochronen. Linien zu ge 
—W or au 
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auf denen ein Kötper durch jeden" Bogen bis an bi 
unterſte Stelle in einerley Zeit koͤmmt, iſt, alsbenn 
wenn der Widerſtand mit betrachtet werden ſoll, die 
Vnterſuchting nbthig: wie zu dleſer Abſicht Dis be⸗ 
ſchleumigende Kraft deſchaffen fehn muß, wenn ſie ei 
Functiön’som Räume und von ber Gefcheofbigfeit 
zugleich iſt , und dieſe wird vom Hm. de la Gr. hler 
angeflelle. VII Hr. d Alembert Aber bie Tautochro⸗ 
nen; diefe Betrarptungen"fAd Burdy Die Büttmel je 
Auflöfung dieſer Aufgabe verawlaßt worden / dirꝰ He. de 
la Grange Hrn: b’Alembert mitgetheilt hat, und ent. 
Halten vieles, das ſowohl dien Unterſuchung vollſtandi⸗ 
ger zu machen, als aüch beh andern dienen kann. 
YIH. Hr, I. Euler, über die Keöfte, mit denen 
Die Himmelskörpers gesogen werben, in ſo ſetn fe niche 
volfommme-Kugeln find. "Bein man nur das Fort⸗ 
gehn eineh Spinnmelsfätper Bertähter,. fo fiehe man 
ihn als eine vollkommene Kugel ai, und ſtellt ſich vor, 
aus ber Wirkung der aflgimelrien Schwere in alle feis 
ne Theile, eniſtehe eben das, ald ob ſeine Mäffe im 
Mitteipunfte der Traͤgheit verelnige wäre. Wenn 
abır ein Körper. der Feine Kugel iſt, won einem an⸗ 
bern angejogen wird, gehe die mittlere Richtung nichg 
durch den Mittelpunkt der Trägelt, und’ die mitchere 
Kraſt verhäft fich nicht verfehre wie das Quadrat der 
Ersiernung, ob ſich gleich die Kräfte, die in die eins 
geine Theilewürfen, fo verhalten. Diefes würde gang 
andere fortgepende Bewegungen als die wirklichen, bey 
ben Himmelskoͤrpern werurfächen, wenn fie nicht zum 
Sluͤcke nur fehr wenig von. der Kugel abwichen, und 
weis von einander wären: Aberben dem Waͤlzen eines 
| 23.07 Dim 
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Simmelsförpers ; giebt andy eine-Eieine Abweichung 
betröihsliche Folgen, So hat Hr. d'Alembert das Bon 
ruͤcken der. Nochtgleiche und das Wanfen ber, Erdaxe 


aus der geringen Abweichung ber Erde yon ber Kugel⸗ 
sehalt hergeleitet. Man iſt alſo noch meit von den 


. Mlgenseinen Beantwortung folgender Frage: Dep 


einem Körper, beffen Geflale und bie, Befchaffenhrig 
feinen Maseria gegeben iſt, wird jeden Thell nach eis 
wm. Munfte, burch Kroͤfte getrieben, bie ſich nach einen 
durch die Entſernung gegebenen Gefege richten; man 
ſucht die völlige Kraft, Durch weiche der Körper getrie⸗ 
ben wirb. Hr. €. hedlewe ſich bayıı ber drey Haure 
Fen du fidh in jedem Kärper finden, gegen deren jed⸗ 
die Kräfte weiche in ben Körper wirken, ein ander Mige 
went gehen, wenn bie Momente der Traͤgheit gegen 
dieſe drep Aren nicht anerley find, Wie aber hieburch 
die Geſchwindigkeit det. Körpers:und die Are bes Um 
breheus ſelbſt geändert, perden, das If nach. ſehr chwer 
Auszumachen, und nur ein befonderer Umflanb hat 
dleſe Uncerſuſdung ben ber Are ber Erde gluͤtlich ger 
ma 4. 3 | 


Brose, Cioſſe. J. Herr Formey von 
dem Grade ber Gewigheis, deren die Beweisgruͤnde 


für die Erifteng Gottes qus Betrachtung der Wele 


Koia find, und welches die beſte Art ift, fle au brau, 
en, Hr. F. zeige ſehr richtig daß die Übrigen Be— 
weisthümer ohne metaphuftiche Betrachtungen nicht 
qurelchen, bie allgemeine Begriffe ber Metaphyſik era 
klaͤrt er mit Rechte für Orumdfäge des gefunden Mens 
ſcdenverſtandes. II. Hr. Merian handelt von der wah⸗ 

ven 
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ven Beſchaffenhelt und dem Werthe Der Metapheſt, 
die ſich freylich in ſelnem Vortrage ganz anders zeigt, 
als in ben Abbildungen ihrer, gewoͤhnlichen Verehrer 
und Verächter, III. Hr Sulger betrachtet die Energie” 
Der ſchoͤnen Konſte, er findet fein bequemer Wort, } 
augzubrücken, was In jedem@egenflande bes Sfhmale 
acer Spiritus et.vis in verbis et rebus (Horay, 
Serm. I, 4.) heiſſen kann. Es iſt das was hie Gerle 
in Vemegung Ih. en eh 
°  Efaffe der ſchdͤnen Wiſenſchaften. 1. Serk 
Z ouffaint, ‚son den Folgerungen die ſich in Abſicht auf 
Die Aufklärung und die Sitten einer Nation aus ihrer 
Epyradye ziehen laſſen. Diefes-Miteel eine Nauten 
kennen gu lernen, fegt en mit Rechte der Geſchichte an 
die Seite/ Von der deutſchen Sprache fagtier: 51H 
ſer unter allen va denen er einige Kenntniß habe, am 
weiften mechodiſch, am wenigen, mit fremden Woͤr⸗ 
term vermengt / am menigſten in langer Zeit verändert, 
Sie kuͤndigte ein gruͤndlich denkendes und verſtoͤndiges 
Wolk an, auf pelches der. Unbeſtand der Moden Pin 
ber Einfluß des Umganges mit Ausländern, kein r 
walt gehabt habe; Man errathe noch Das Deutſcho, 
dqs wor acht aber. neun Jahrhunderten geredt worden, 
es ſey jegt mepr bereichert als ausgeartet. Sein Reiche 
nur komme nicht non auffen, von feinen fruchtbaren 
Grammmörtern guf unterſchledne Art verbunden, ſen 
fein unermeßlicher Wachgthum entflanden. Selbſt 
die Kunſtwoͤrter habe es nicht ‚wie anbere europaͤiſche 
Sprachen aus dem griechiſchen und lateinifchen, ſon⸗ 
dern aus fich ſelbſt geſchoͤpft. Vielleicht Härte nicht 
joder Deutſcher dieſe Lobrede auf feine Mutterſprach⸗ 
— DPD. gewagt; 
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gewagt; jeder Patriot wird wenigſtens wuͤnſchen, daß 
bie Deutſchen ſich beſtreben mögen fie vollkommen zu 


verdienen. II. Sen. Lamberts ſchen gedrukte Rede 
bey feiner Aufnahme, worinen er feinen Vorſaz, bes 


fonbers die Pyrometrie zu unterfüchen,, mit dem erfina 

deriſchen und ſchoͤnen Geifte,ber ihm eigen iſt, eröffnet. 

AL. Hrn. Thibaults Rede bey aͤhnlicher Gelegenheit, von 

den Vorthellen, die Akademſen ihren Mitgliedern ner 

fihafen. IV. Leben Hrn. Premontval, V. Leben des 
en. Dar, von Dankeimann. 8 
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Munnich, der Arz. Dock, und der Stade 
Haldensleben Phyſicus. Quedlinburg, Reuß⸗ 
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ſich felbſt. Sie ſchwaͤchen ihre Seſundhelt und 
kuͤrzen ihr Leben. Sie darauf aufmerkſam zu 
machen und Warnungen dagegen ansjuſtreuen, iſt 
bot und iſt loͤblich. Man muß, uinfrer Einficht nach, 
teriber einfättige Wahrheiten mık faßlichen Gründ 
Bortragen, In einem Ausdrucke, der Dem gemeiniten 


1%* begehen bie Menfchen diel Unrecht ark 


. 
’ 


Verſtande einleuchtet, der von Herzen kommt und zu 
Herzen geht. Man muß die Quellen dieſer Art Bern 


gehungen in dem Maße des Verſtanbes in der Geund. 
miſchung der Denkungsart, in dim Zuge ber Triebe 


‚ wand Inden gefeiligten Vorurtheilzu enge Darlenasifu 
er Ze “ j n. 
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chen. Die Sprache bes Mitleidens vorzüglich: gu 
Zeiten und befonders, wo Bosheit und Eigennus Opfer 
von Menfchen veranlaffen — des Eifers; felten aber’ 
und vorfichtig des Spottes ; diefe ift, unferm Bebün: 
Ben nady, bie Sprache, fo die reine Menſchenliebe zur 
Ueberzeugung und Belehrung der ſchwachen Brüder 
erkleſet, die fo ungluͤklich fie, i in ihr eigenes Schwerd 
zu fallen 

Eerdem der Arzt ein fo verdlentes Gluͤk gemacht 
hat, haben wir eine Menge Schriftſteller erhalten, 
die in Abſicht der Geſundhelt den Zuſchauer und den 
Schwaͤtzer gemacht Haben. She herrſchender Tom 
äft Lachen und Spoͤtteln und mit den Menſchen, der blind⸗ 
lings feine Geſundheit zerruͤtet, wollen fie ſich durch⸗ 
aus eine Kurzweile machen. Ob fie uns beſſern wer⸗ 
ben, wiffen wir nicht. Wir gehen hey ihnen kr die 
Komödie. Wir lachen mie und bieiben, wie wir wah 
ren. Auch forgen wir, daß über den Spaßen unb 
Wigeln bey traurigen Vergehungen die Herren aus 
der rechten Gefichtsftellung kommen möchten,“ woraus 
fie doch eigentlich die Vergehungen der Menſchen an⸗ 

äufehen haͤtten. 

Voltaͤre hat eine Geſchichte der Voͤlker geſchrie 
ben, worinn er Re Thorheit über Thorheit begehen und 
beydes Regenten und Untertanen äufferft widerfinnig 
hendeln täßt, damlt er in Verwunderung ausbrechen, 
in Autitheſen glänzen und ſinnreich laͤſtern möge. Den 

Charakier der Zeiten, die Eonftitution des Staats, die 
Sage der Umftände, die Denfungsart der Nation ſ. w. 
kennt er nice oder will fie nicht Fennen. Ein Deuts 
ſcher kaan lächerlich werden, weil er kein Pariſer vom 

| 5 n 
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bon ton if. Er beurtheilt die Menſchen aug felneng, 
wiche aus ihren Geſichtepunkte, kurz, er macht alle 
gu Norren, auf daß Er weile ſey. Dies iſt Prine Tas 
bei, es iſt eine Geſchichte: aber fie fen, was fie wol⸗ 
‚ le, Modelehrer der. Geſundheit, mutato npmine de 
te narratur. Die Welt iſt fo laͤppiſch nicht, als 
man ſie vorſteſſet. Manhandelt nicht recht an ſich; 
aber man handelt nicht widerſinnig. Auch der Irr⸗ 
thum hat feine Regeln und das Vorurtheil feine Grun⸗ 
de, aus denen es fo richtig, wie bie Wehrheit, herah⸗ 
fließt. Man begeht Fehler: aber man begeht feinen 
Frevel. Der Menſch iſt wohl ein Unwiffender: aber 
er iſt; kein Geh. Mit welchem Rechte behandelt man 
jhn denn ſo? Man kenne den Menſchen, man res 
- Ihn in, feiner Sage und in ſeinen Umftänben doheim und 
auffer ich ganz: fo wird vian ihn. bedauern und ihn 
pmienfens aber man wird fein nicht fpotten, noch we 
niger ihn prellen. . + 
So weit auch ber Weg, ber Wabrhelt und ber 
Abweg beg Jerthums allendlich von einander entferns 
fortitreichen fo war bach bey dem erften Auslaufe vom 
Bepden es nur ein kleiner Abſtand, wo Weg und Abe 
weg auseinander bogen. Mach ˖ den Menſchen aufs 
merkſam, daß er.babin nicht kommt, mahin ex. benkt; 
Daß er mehr ft, wo er pu.fepn glaubt: fage aber nichg 
zu ihm, er fen unrecht, ohne hm zu meifen: noch mer 
niger lache feiner, weil er nicht weiß, was du weißt, 
Laß ihn den Abgrund inne werben, damit er ſtutze; 
ſprich ihm gu, damit er nicht verzage; gieb ihm freunde 
lich bie Hand, damit er bie willig folge: führe ihn 
fakratifch vos Augenfchein zum Denken, van Folgen 
| im 
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gu Gründen Fuß vor Fuß zurüf, bis er gewahr wird, 
wo er des rechten Weges verfehlet, wo er, nun wan⸗ 
dern mügle, bis er ſich freue unb dich fegue. — — 
Dies, duͤnkt ung, dies und dergl. würben wir unſerm 
Kerzen vorhalten, wenn wir das ehrwürbige Amt ein 
nes Lehrers der Befundheit übernehmen follten.- . 
Gecgenwaͤrtige Schrift hat die gewöhnlichen Tu⸗ 
genden und Fehler biefer Mobefchriften. Sie und ba 
gute Stellen: aber niel Schimmer, viel färmens über 
nichte. Philoſophie aus dem Syſtem ber Medlein, 
das fein Sale in Parcelen verftehen Bann: aber nicht 
bie andre aus ber, Wiffenfchaft des Herzens, aus der 
Eenntniß des Geiftes, der irre gefuͤhret iſt und wor⸗ 

er die ſelnſten Bemerkungen ſo ſchnell einem jeden 
uchten, weil ein jeder ſich einer Bekanntſchaft dun⸗ 
gl erinnert, bie er ſchon zu Hauſe und bey ſich damit 

gemacht hat. Wenn Hr. M. ernſthaft ſeyn will: ſo 
thut er prächtig und affectirt, und wenn er munter ſeyn 
wid: ſo iſt ey iuſtig, well er es ſeyn wollte und ſchua⸗ 
kiſch ohne Laune. Briefe.mit’poetifchen Ueberſchriften, 
iind Unterſchriften bleweilen dazu in Verſen — Briefe, 
workun „med Herr, und ich habe die Ehre zu ſeyn, 
den Wriefftyl oft, aflein charakteriſirten. Modewoͤrter 
die Fülle, hie aber nicht ſelten wie aus dem Glüfstopf 

en ba fiehen. Suͤß, ſchwarz, gaufelnd, pm: 
— kritiſch — ſeibſt auf die Beförderung der . 
satürlichen Ausführungen bes. Körpers foll man mit 
kritiſcher Sorgfalt bedacht ſeyn. Und doch kommen 
bisweilen auch ſolche Redensarten vor, ſchmunzeln, 
munkeln, der Herr von Satyr hat zuweilen auch 


feinen Dieyer. dazu „ande Im le or F 
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Hr.‘ M. „Mon glaubt, daß die Merſchen Eigenticbe ber 
fühen. Der Arzt ſindet bey jedem’ Tritte Das Gegen⸗ 
iheil.Es iſt wahr: aber — „ih verbitte die 
ſchalkhafte Wendung, ſich etwd zu überreben, als 
ob ich Hier In übereriebenen Ausdruͤcken fehriebe,, Iſt 
das ſchalkhaft, wenn man jemand des Uebertriebenen 
anſchuldigt? wie paßt fish das? Um feinen Freund gu 

" überführen, daß es nicht uͤbertrieben ſey, ladet er ihn 

zu einer mediciniſchen Reiſe ein und führe fort: „Aa 
Jlenfalls will ich mit einer fompatherifchen Gegenwart 
„, abfeiten Ihrer äufrieben feyn, und-um ber Bequeme 
» lichkeit willen, daͤchte ich doch wohl, koͤnnten wir 
ſchon einmal bie Selenwanderung ein Weilchen mög; 
„ (ich ſeyn laſſen, oder doch wenigſtens gewiffe Kräfte 
3, der freundſchaftlichen Sympathie glauben. Es ſchein | 
«ohnehin doch wahr zu ſeyn, daß menfchliche Geoan 
ken, Im weitlaͤuftigen Verſtande, 'allgegenwaͤrtig fi ind, u 
3, Nach diefem Grundſatze iſt es möglich, daß fie ſchon | 
os jejt bey mir find, ,„ Und folcher Stellen find viele, I 
wo Hr. M. gelehrte witzige Mine macht und ſich wohl 
ſchwerlich ſelbſt deutlich verſteht. Brief IT. iſt an eis 
nen Mann, der ſein Kind behert glaubt, der es mie 
Fenchelſamen und Johannisbiunchen raͤuchert und 
mit neunerley Kräutern baͤhet. Wir bachten Hr. M. 
wuͤrde mit ihm die gemeine Menfchenfprache reden und 





achen fagen, die einem jeden geſunden Hausverflane 


be begreiflich find, Aber man ſchwagt ihm von aufs 
fernatüclichen Urfachen, vom Geſetze der Sparjamfeit 
vor. Dem Manne mit den neunerley Kräutern werben 
feientififche Minen bepgelegt und in voller Geſellſchafe 
Bates Hr. R. der Apelfteren rg Es muß 
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am Haldensleben fonderbare Geſellſchafter geben. 


©. 45. heißt es: „Der Mund und die Sippen wurben 
fo gebaut, daß fie ſelbſt ſchon nach Art der Raͤnde und 


Kuͤſſen der Billiardrafel das Herausgleiten der Spk 


gen ziemlich verhuͤten koͤnnen., Brief 27. will Hr 
M. die Medicin vermuthlich gegen Rouſſeau vers 
cheidigen. Er llagt über deſſelben Sophiſmen und 
daß man fo baͤrbeißig auf die Aerzte darum fey, 
weil fie mit gu ber Welt gehören, bie diefe Schmet⸗ 
terlinge wicht lelden Fönnen.,, Das ift uns nun viel 
Ehre, um unfrer Welt willen gehöhnet zu werben, 
Aber eben fo richtig hat. Hr. M. auch den errſchenden 
Geiſt des Seculi entdeft, „ Die Siebe zu dem, was 
man naio nennt, iſt nun einmal die Are, worinn ſich 
Die Welt unaufhoͤrlich herumdreht. Nichts fol faft 
mehr von der Herrſchaft dieſes ſchoͤpferiſchen Geſchmaks 
ausgenommen ſeyn und ſelbſt die wichtigſten Wahrhej⸗ 
ten werben darnach verhunzet. Ehedem liebte man 
Bas Bründliche, jego aber das paradere, das muthwil⸗ 
lige, fehr richtig — „oder wenn ich dem’ Pathchen 
ben echten Namen geben ,, — thun Sie es nicht, es 
BR ſchon recht getauft — „und bas egeitihe Kunſt⸗ 
wort gebrauchen foll, das Schöne. aid, ſchoͤ⸗ 
sferiicher Geſchmak des Naiven, das muthwik 
lige Schöne, ums Himmels willen, welche Verwir⸗ 
zung, ‚welche Halbſeherey! Der ganze Brief If} von 
dem Schlage· ‚Qui Pythia cantat tibicen, didi- 
cit prius extimuitque magiftrum. 

Und das ift nie zu ſpaͤt. Es wäre auch Schade, 
wenn es nicht geſchaͤhe, zumal wo fo viel Anlage iſt. 
e⸗ 8 werfigiebne ern, die man mis Vergnuͤ⸗ 
gen 
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gen Sleft und wo Hr. M. nur zu gebehnt,'gu wottreich 
iſt. Im 4 Briefe iſt Eins und das andre komiſch 
genug erzähle. „Es giebt Beweiſe, fagt Hr. Mi 
©, 8., die in den Willen des Menſchen eben fo wire 
- Sen, wie die Waffertropfen in den Stein. ,, Ein gluͤk⸗ 
Sich angebrachtes Bilb, das genau bie Art auszeichnet, 
wie die Lehrer der Geſundheit die Menſchen zu Ihrem 
elgnen Beſten umlenken. Won dem Efnflufe 6 
Magens in bie ganze thlerlſche Oekonomile heiße es 
©. 200: „Er fiheine einer Spinne ähnlich zu ſehn, 
Die in ber Mitte ihres Gewebes über alle Faden gebie⸗ 
thet., Gewiß gut verglichen. Hr. M. fieht hier⸗ 
aus, daß man auch fein Gutes nicht unbemerkt gelafe 
fen hat, wenn man feine Fehler ruͤgt. Man tadelt 
jezt, um bereinft loben zu können, 
XXXIV. u ' 
Chrifian Fridericl Schmid, A. M. raeulu 
Philofophorum Lipfienfis Afefforis, obferua- 
ziones fuper epiftola ad Hebraeos hıftoricae, 
eriticae, theologicae, quibus verba difficiliora 
collatis locis litterarum S. et verſionibus ve- 
teribus graecis pariterque orientalibus vtrius 
que Foederis iHuftrantur, ritus facri emarrant 
tur, res tradtatae explanatione perpetua de- 
clarantur: cum praefatione S. R. D. Chri- 
fliani Augufli Crufii, Profelforis Primarii et 
- Facultatis Theologicae h. t. Dedäni &c. — 
- Lipfiae apud B. C. Breitkopfium et Fitiuch 
A. N. C. ero 153 CCLXVI. 8.1, Alph. 3. pt. 
Eine 
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und Joſephus, fo wie alle neuere critifche 
Ausleger des Briefs an die Ebräer derbe Wera 
weife befommen und an ihrer Statt Hn.M. Schmid, 
als der Bertraute bes Hn. D. (Schmidius meuſ) 

dem Publicum empfohlen wird — eine zwmepte Vorre⸗ 

de, in der num ber neue Ausleger ſelbſt auftritt, um 
Vergebung bittet, daß er Worte und Redarten Got⸗ 
kes einigemal mit menſchliſchen zu vergleichen gewagt, 
und doch gleich darauf in einem Federzug erkannt zu 
haben vorgiebt, maximam obſeruationum mearum 
partem collatione alexandrinae verſionis niti de- 

Bere (als wenn das Worte Gottes wärn!) — — 
Zwo folche Vorreden lieſſen ung nichts geringers fuͤrch 
ten, als eine dunkle lateiniſche Ueberſetzung, eine und 
die andre Befrhreibung vom Throne Gottes bep k. 1, 
g. und die Abzeichnung von den im Himmel auf jenen 
Ifraelitiſchen Bilder. Gottesdienſt ereffenden Kenlitäs 
ten’bey k. 5, $. Und am allerwenigſten wärben wie ' 
body erwartet haben, Grotium gebraucht, ja gar ein, 
mal magnum in allem Ernft betitelt gu leſen? ‘Doch 
fo ift est Nichts von jenem Geſchwaͤtze einer falſchbe⸗ 
ruͤhmten Kunft, wenn wir menige Stellen ausneh⸗ 
men; Dagegen aber in den Vorerinnerungen Über die ' 
Urſprache, den Berfaffer, den Inhalt und das 

canonifche Anfehen des Briefs viele gefunde Beur⸗ 

cheilungskraft; in der Ucherfehung, die jedem einzeln 
Theil der zu erklaͤrenden Periode ſogleich bergefüge tft, 
eine geſchmakvolle Wahl des lateiniſchen Ausdruks, 

ohne den Sinn darüber aufzugeben; in den unfergelsg« 
sen Etklaͤrungen eine ſehr fee Eprachtenatviß m 

; | ur 
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hurchs Ganze Beleſenheit ohne pralerifche Weitlaͤuftig⸗ 
keit — das alles alſo, daß wir uns nicht genug wun⸗ 
bernfönnen. An biefer Befeembung unfte $efer Ancheil 
nehmen zu laffen, wollen wir Die vorchellhafte Ueberſe⸗ 
Sung einiger Zeilen d. 1. K. im Zuſammenhang herſchrei⸗ 
ben: „poſtquam deus de partibus multisvarieque = 
praeceperat majoribus noftris, uſus interpreti- 
bus prophetis, tempore N. T. per I. C. (perfe- 
&iorem doftrinam) nobis propofuit; quem con- 
ftituit dominum univerfi, per quem mundum 
fecit; qui ejus majeftatern perfectiſſime refert, 
fimillimus natufae patris füftinens univerfum. 
verboomnipotentiae [uae; quique fadta expiatio- 
ne peccatorum noltrorum fuo fänguine, inthro- 
no majeftatis divinae locum occupavit in ſummo 
eoelo: Hoc major factus angelis, quo majorem 
prae illis adeptus eft majeftatem. Cui enim 
tandem angelorum dixit, filius meus tu es, ego 
seternum te genero et rurſus, ego ipfius Pater et 
ipfe erit filius meus? Rurfusvero cum tradit re- 


'fum univerfitatem regundam primogenito, di- 


cit: omnes Angeli dei eum venerabuntur; de 
angelis quidem dicit, qui vehitur angelis fuis 
tanquam ventis et apparitoribus Juis uti flamma 
ignis, de filio vero, imperium tuum o.Deus eft 
deternum, juftiffima eft et indulgentiflima im- 
perii tui adminiftratio. — Nun das iſt ſchon zu⸗ 
reichend, wie ung bünfe, den Verf. als Ausleger ken⸗ 
nen zu lernen. Denn was wir unterflrichen haben, 
find Heine Flecken, die — entweber uns nur fo vor, 


komme, wie Die Ueberfegung, des raus asus durch 


mun- 


4 


x 
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“nundum, die uns fehon deswegen niche gefallen will, 


zweit In dieſem Fall das ſtuſenmaͤßige ber Rede erfobert 
Hätte zu fagen, per quem mundum fecit, quem. - 


wonfituit dominum univerli — ober ſich mit bee 
Zeit verlieren fverden, wie der eingeblibere Nachdruk 
In der Redverbindung gmuerns durausais, welches doſb 


gewis nicht mehr und nicht weniger ſage, als enpen . 


. dusesrov, und das bloße fublimior eſſe viderur des 
Verfaſſers, ohne Rechenfchafs daron geben zu Fönnen, 
Beweiſes genug iſt, daß es ihm nicht fo hätte ſcheinen 
ſollen — oder auch von der Menge fuͤr Schoͤnheiten 
augsfeben werben, als das iu ſummo coelo. Denn 


ganz gewiß verhält ſich iv ups, zu dem vorhere 


— peayasracuvn, als ſein Beywort. Nach einem 
Fehe bekannten ebräifchen Idiom, helßt ſummus, mit 
Dem gebachten Nennwort verbunden ſummus Deus, 
und eben fo klar beweifen es die von dem Verf. für feia 
ne Ueberſetzungen angeführten zwo Schriftſtellen. Iu 


her legten (dur. 2, I4e)- würde nichts gejagt werden, 
wenn man nichtüberfegen wollte: „Ehre fey Gott dem 


Auerhochſten.· Barum nun eben nur im Himmel, 
geürde der gefchäftige Dogmatiker fragen und nicht auch 
auf Erden ? Und in der erften gewinnt. bas Erhabene 
weit mehr, wann wir überfegen: „Maͤchtiger als das 
Braufen gewaltiger Waffer, und das Toben ‘des wil. 
den Meers, ift Jehova der Hoͤchſte!, als warn 
der Schluß wäre, Jehova IM Himmel, Einem 
ſolchem Ausleger machen wir gern Öegenerinnerungen, 


weil wir gewiß find, daB er nach feinem Geſchmak fie 


wenigfiens der Prüfung werth finden muß. Mie 
größtem Wergnügen verweſlen wir ung alſe noch einen 
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Augenblif. bey ihm, und wollen ihm folgende Gedan⸗ 
Ben zur Beurteilung übergeben, die ihn vielletcht elmis 
ge feiner Auslegungen obgleich Sum Vortheil des Gan⸗ 
gen zuruͤk zunehmen beflimmen Fönnten! Wenigfiens 
betreffen fie ven herrfchenden Ton des Brief. _. Die 
Wörter Priefter, Hoherprieſter, das: Zelt oder 
Hütte, das Heilige oder Allerheiligfte, der Him⸗ 
Mel Co ougves) die himmliſchen Dinge (ru drouge- 
vux Oder Fo dv Tess ovgevess) Der Gnadenſtuhl uf w. 
— Wir ſind einig, daß ſie aus der kirchlichen Verfaſ⸗ 
fung der Juden gu erklaͤren find. Aber wie nun? 
Nach dem älteften orientalifchen Gitten, duͤnkt uns, 
nach denen der große Bott als unmittelbarer Souve⸗ 
kain feines Volks feinen Hofflaat einzurichten ſich ges 
falten ließ. Da mar alfo der Hoheprieſter gleichfane 
‚fein eritee Staatsminifter, die Priefter feine geheimen 
Käthe, bie Leviten fein Hofgefinde — das Tabernas 
kul fein Pallaſt, das Heilige die. Auſſengemaͤcher ober 
Borsimmer, das Allerheiligfte das Cabinet Gottes 
(man erlaube uns menfchlicher Weiſe zu reben,) das 
“Ganze eine fpmbolifche Abbildung des Himmels, und 
der jüdifchen Kirche als des ımterfien Himmels und 
baper nenne 5. E. der Apoftel va ayın ayıov, auch 
ſchlechtweg rov augaivor, brauche beyde Austräde gleiche 
gültig, und Foayıo, To Erroveösyia d. 1. die chriſtli. 
che Kirche im Gegenſaz jener, und: daher iſt freylich 
die dee des gedoppelten Himmels, bie der Lehrer und 
"Sreund des Hrn. Sch, fo oft anführt, ſchriftmaͤßig, 
aber bildlich. Die Kirche Gottes über den ganzen 
Eroboden ift tropifch der unterfie Himmel und nur 
We Gache, daß mir, die wir nicht In jener re 
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Haushaltng Gottes auferzogen And , lleber gleich die 


Gemeine Gottes bafür benfen , nicht den Scharen zu 
etmas reellen machen, ſondern uns dankbat freuen 
follten, daß wir Das Wefentliche Haben, Wir übe 

laffen dem Verf. hiervon die Anwendung aüf einzeine 
Stellen des Br. an die Ebräer zu machen. Hr: D. Cr. 
wird nad) feiner Vorrede zu urtheilen unfer Hort ebin 

nicht achten. Indeß wollen wir Doc) fagen, - mag mie 

bey bebädhkiger Durchleſung feimer Gedanken vermiſtt 

haben. Er will den Nutzew und bie Nothwenvgkete 

des Br. ar die Ebraͤer zeigen und Tänftohingefäht das 

Batıze darauf hinaus, daß durch ihn die richtige: Ein 
ficht in den typiſchen Gotceadienſ des A. T. ſorohl 
erleichtert als verſchoͤnert werke... Wir wollten Tadee 
fagen , daß edae gegenſertige Morgbeichung dazu go 
hoͤre! D ſey drum! Aber wer leugnet auch uͤber⸗ 
haupt den Nutzen! Das mußte gezeiget werden, wo 
wir nicht ganz irren, daß fein Gebrauch für Chriſſen 
aus dem Heydent hum cben famapı.heftimme fen, als 
für Chriſten aus dem Judenthum. Eben ſo unbe⸗ 
ſtimmt iſt die Erlaͤuterung, wenn geſagt wird, Jeſus 
bezeuge allenthalben: die Schrift muͤſſe durch ihn 
erfuͤllet werden u. ſ. w. Und wer leugnet denn auch 
bas? Aber für wem legt er dies Zeugniß ab? für die 
Juden. Wie follten fie ſchlieſſen? Wenn, fo duͤnkt 
ums, Mofes und. die Propfeten, die immer ernfllicher 
auf Rechtſchaffenhelt drungen, von Zeit zu Zeit den 
hohen Gedanken von dem Dienft der Ceremonien zu 
ſchwaͤchen fuchten, göttliche Geſandten gewefen find, 
fo muß durch den Jefus, ber mit. göttlichen Anfehen 
kommt, biefen Dienft aufzuheben und jenen durchaus 
ne u Da 2ein⸗ 
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eingufüßren, jene Schrift erfül. ſeyn. Ganz veche 
hat auch der Hr. D. wenn er einigemal die Meynung 
beſtreitet, als ob J. €. nur Pflichten und nicht auch 
Mlaubenslehren gelehrt, nur Lehrer und nicht auch 
Hoherprieſter gemefen ſey; wenn er befauptes, daß 
FJeſus auch von ſich und feiner Perſon Unterricht ers 
Sheilet habe; ı Allen nun iſt ja immer noch die Brose, 
welche Gtaufensiehren er gelehret, was er von ſich 
gehaiten wiſſen wollen, in welchen Verſtande ee 
Doherdrieſter fen? Mit dem Machtſpruch agnofce, 
Dil ipfe,denızoo fis iſt es doch wahrhaftig nicht aus 
gemacht, und ein: profeflor primarizs nicht Im ſcho⸗ 
laſtiſchen ſondern Eieeronianifchen Berfianb, wird ihn 
auch alsdaun nicht thun, wann ernach fo richtig ange 
wirst un wa Po idas beweftn dat Bi 
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Kurze Nachrichten, 


Zn 1. Gottesgelahrbeit. 
Johann Melchior Goͤtzens, Paſt. zu St. 
Cathar. Eines Hochehrw. Miniſterii Senio- 
ris, und Ephori der Schulen in Hamburg, 
.Actenmaͤßige Vertheidigung des im Jahre 
2766. an das Licht geſtelleten Zeugniſſes der 
Wahrheit E. Hochehrw. Hamburgiſchen Mi⸗ 
niſterii, gegen die fogenannte Rettung der 
Unſchuld der reformirten Gemeine in Worms. 
Hamburg, gebruft-und zu befommen bey 
Dietrich Anton Harmſen. 1767. 10 Bogen 
in 4. 
De hat He. Senior Goͤtze aus ben Stadtacten 
zu Worms wohl bewieſen, daß bie bortige re 
formirte Gemeine bey Prägung der Schaumünze auf 
Ihre neuerbaute Kirche gegen ihre Obrigfeie niche die 
ſchuldige Achtung beobadytet .Wenn ſich ber 
Geiſt, darinn die Miniſterialſchrift aufgeſezt iſt, eben 
ſo gut durch Aeten vertheidigen lieſſe, ſo wuͤrbe der Hr. 
Beier für ſich und für das Zeugniß der Wahtheit 
mit Recht alle Stimmen der Unpartheyifchen haben. 
Aber freylich müßte dabey ins Licht gefegt werben, war⸗ 
um dag Miniſterium nicht mit dem Ausſpruche fehr 
ner Obrigkeit zufrieden geweſen; ſondern eine Private‘ 
Sereitigkeit über Parochial.Rechte, ober wenn man 
will, über eine beſondere firchliche Angelegenheit, da⸗ 
rinn das Minifterlum ein Gutachten, und bie hohe 
Obrigkeit nach dm Seſeben bie Eatſcheidung zu * 
CL " . 3 
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bat, auf eine ſolche Art für has große und kleine Pub, 
likum, gebracht hat: wodurch beyde Kirchen in Bes 
wegung gefest, alte Vorwürfe rege gemacht, ein alter 
Groll erneuert, und ſchaͤdliche Leidenſchaften der Mit 


. bieder, die man doch auf der Kanzel verdammen muß, 


intereßirt werben konnten. Solche Waffen nennet die 
Welt jezt nicht mehr geiftliche Waffen Wir fragen 


den Hrn, Senior; Wenn ein Geiſtlicher bey der loͤb⸗ 


lichen Gleichmuͤthigkeit des weltlichen Standes gegen 
die Glieder bender profeftantifit en Kirchen, und bey 
der unloͤblichen Gleichguͤltigkeit vieler Menſchen gegen 
das Chriſtenthum überhaupt, den geringſten Anlaß 
ergreift, feinen Eifer zu zeigen, und ber liebe Affeck 
miſcht fih mir ein, wie er faft nie ausbleiben wird, _ 
und er fchreibt nun dos auf bie Rechnung des Eifers, 
was oft wirflid auf. Rechnung bes Affects zu ſiehen 
koͤmmt: Was hat fein Eifer für Erfolg? Schwache 
Köpfe-tauchzen, vebliche. Leute zucken die Schultern, 
Spoͤtter ſpotten; der Stand felbft verliert von feiner 
Achtung , und was nody mehr zu bedeuten hat, auch 
die Religion. In Privatitreltigkeiten fündigen ges 
meiniglich beyde Thelle. Aber diefe Privarfinden bes 
gansen Geſellſchaft beymeffen, iſt ungerecht, und eing 
algemeine Angelegenheit daraus machen wollen, iſt 


umuͤberlegt. Wer bey ſolchem Etreit, wenn einmal 
—38 ſeyn muß, am gelaſſeſten iſt, und am wenige 


en das Auge der Welt ſuche, der iſt der kluͤgſte und 


beweiſet die meiſte Achtung gegen die Religion. — 


Die erite Zugabe-zu diefer Schrift aus der Zimmer⸗ 
mannfchen Bertheidigung würde ber Hr. Genior 
vielleicht niche zugegeben haben, wenn er die Antwort 
bes Recenſenten darauf bereits gelefen hätte; noch 
auch des fel. Zimmermanns ſchnaubendes Urtheil ges 
gen unſre Bibltothek durch wiederholte Bekanntma⸗ 
"ung gebilliger haben, wenn er ſich erinnert —* 
® L . 
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aß er ſelbſt in feiner zweyten Schrift von der Bibel -. 
zu Akcala-das Urcheil diefer mamenlofen und veräche 
lich ſeynſollenden Verf. der Biblioth. aufgefordert hat. 
Auf die Frage in der zweyten Zugabe, wegen ber ka⸗ 
choliſchen Kirche gu Wiedrunkel, koͤnnen wir nach 
Dem Einue Tes Recent. des Zeugnifles der Wahr⸗ 
beit antworten: Was dem einen recht iſt, ift dem an« 

dern billig. Wenn feine befondere Wertraͤge wieder 
ſpyrechen, wenn bie Befugniffe der hohen Obrigkeit 
nicht eingeſchraͤnkt find, wenn die Klugheit es nicht 
»erbeut; fo kann Die hohe Obrigkeit zu Wiedrunkel 
auch den Farhelifchen eben fo wohl Die frege Religions⸗ 
übung beg ſich verſtatten, als Lutheriſche Obrigfeiten 
fie den Reformirten, und Reſormirte fie den Luthera⸗ 
nern rechtmäßig verflatten koͤnnen. Aber einen Klo⸗ 
ſterbau möchten wohl felbft kluge katholiſche Obtigkei⸗ 
gen nicht rathſam finden, on 


Vollſtaͤndige Einleitung in die Religion und 
gefammte Theologie, herausgegeben von 
» Heimich Wühelm Clemm, ver heiligen 
- Schrift Doctor. und oͤffentl. Prof. der Theo⸗ 
logie auf der Univerfität Tübingen, mie aud) 
vierten Frühepredigern, Superintendentn 
und Paftore der dafigen Gemeinde. Vierten. 
Bandes vierted Stuͤk. Tübingen, verlegts 
Johann Georg Cotta, 1767. 125 Bog. 
in 4. | | 
DI find an dem Verf. mehr Buͤndigkeit und 
I Schärfe des Urtheils gewohnt," als wir hier in 
Erklaͤrung des koͤniglichen und propbetifchen Am: es 
Chriſti angetroffen haben. So wahr es iſt, daß fein 
kaͤnigl. Amt mehr auf fe habe als daß ſein nr 
— Ms 
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Blos an bie -allgenıeine Vorſehung gränge; fo unvolk 
ſſaͤndig if} es doch bier beftimme,, und fo willkuͤhrlich 
ft die Auslegung ber Lobworte, welche in ber Offenba⸗ 
tung Gott und bem Lamme bengelegt worden, Das 
durch giebt man ſchwachen Chriften nur noch mehr 
Fug, Tih den Sinn der Schrift nach ihrer Fantaſte 
"auszubilden, — Den Bereit, ob Jeſas ein Gefagges 
- ber fen, halten wir zwar für eine bioffe Logomachte; 
‚aber wird er dadurch enrfchleden, wenn man beweiße, 
Daß das Geſez der Matur an fich vollſtaͤndig ſey? 
WMWenn e8 auch nach der Theorie von manchen Men⸗ 
ſchen ohne Offenbarung vollftändig erfanne werben 
folte, Haben denn alle Menſchen diefe vollitändige Er⸗ 
kenntniß? Hat diefe Erkenntniß für alle Licht genung 
zur Anwendung ‚- und Gewicht genung zur jedesmali⸗ 
‚gen Beſolgung? Und Hat Jeſus in diefer Abflcht durch 
feine Lehr e nichts bewirkt? Diefe Fragen, duͤnkt uns, 
aͤtten unterſucht und berichtiget werben ſollen. 
0 | - 
Beytraͤge zus politifchen Hamburgiſchen Hiftorie 
von M. Ehr. Ziegra. 1 Stuͤt. Hambrg 
1766. 6 Bogen in 8. | Ä 


Per einem Sammler, ber bazu verdammet ift, le⸗ 
SI Denslang zu fanımlen und nimmer zu benfen, 
Tann mon gwar nicht verlangen mas man. von einem 
Geſchichtſchreiber fordert; billig aber folltaer doch auch 
mit einiger Abficht und Auswahl gu unterfchelben wife 
fen was von feinen Materialien irgend einmal brauche 
. "bar ſeyn kann oder nicht. Kurz, biefe wuͤſte Samm⸗ 
bung enthält einige gang unbeträchttiche Briefe, Quit⸗ 
sungen, Reverſe, ein paar Kayſerl. Mandate, eines 
wegen Verhöhung bes Tonnen und Backen : Geldes; 
eines zum WVortheile bes luͤnehurgiſchen Salzes, * 
Pr . | 
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gan der Gotteßgelaßrheit, ö 847 
ne Achtserklaͤrung gegen Franz Herr. von Sachſen 


Dei an einem Schreiber aus Bergedorf Gewalt verüs u 


bet hatte; etwas von bem Geſamtamte "Bergedorf; 
etwas von alten Graͤnzſchneiden — — lauter Bagas 
Eellen. Doc) nicht zu vergeffen ein paar MWergleiche 
der Sambursifchen —* mie ihren Nachbaren; wie 
auch eine Verordnung bes Raths für die Finkenfaͤn⸗ 


ger. Wenn nun das löbliche Fifcheramt belieben wolle - . | 


te, den Hrn. 3. für feine kleine Muͤhe mit einem Ges 
richte kleiner Fiſche; umd das löbliche Amt der Finken⸗ 
fänger, ihn mit einem Dutzend kleiner Finken zu bes 
fchenten, fo wäre biefe kleine Sammlung nach Würe 

ben genug bezahlt, 


N. Wedekinds, ref. und Schuldirekt. und 
Pred. in Göttingen, Berfucheiner Erklärung 
ber ſchweren Schriftftelle Apoft. Geſch. 1, 
6. 7. Göttingen 1768. 5 Bog. in 8. 

as Hauptfächlichfte in dieſer Schrift iſt erſtli 
die richtige Erklaͤrung der Antwort Jeſu an 

‚ae Juͤnger von ber Aufrichtung ſeines Reichs, wodurch 

dem Zweifel vorgebeuget wird, als ob er ihren Irr⸗ 

thum von feinem irdiſchen Keiche ſtillſchweigend gut 
geheiſſen und gebilliget habe; und bann bie eingeſtreu⸗ 
sen Auinerfungen über den tief eingewurzelten Aberglau⸗ 
ben des Haufens und wie ſich ein an derer nach 
Dem Muſter Jeſu dabey zu derhalten habe 


D. J. G. Hofmanns, Lehrers der Goites⸗ 
gelahrheit und der orientaliſchen Sprachen 
zu Gieſſen, Gefchichte der en Davids, 

oder ausführliche Erklärung der fchmeren 
Schriftſtellen aSam. 23,839. und ıChron. - 
12, (11,) 10, u. f. 1767. 8, 105 Bogen. 

| 85 Du 
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2: Rune Nachrichten. 


an} 


le hauptfächlichfie Schwierigkeit in biefen beyden 
Verjeichniſſen der Helden Davids ift diefe, daß 

es in ber gemeinen Heberfegung heiſſet, Abifai war der 
Oberite unger den drenen, aber an die drey kam er nicht: 
und eben fo heiße es vom Benaja, er ſey der Oberſte 


‚ unter den drenßigen gemefen, aber an bie drenfig-fom 
er nicht. Diefe Schwuͤrigkeit m:rd leicht ge‘ oben durch 


die Anmerfung, die ſchon Walther (in harmonia 
biblica) gemacht, daß uyın und lie nicht allein 


- ein Zahlwort if, fondern auch eine Ehrenſteſle eines 


Dfficirs oder Hofbebienten bedeutet. Dies hätte Here 


. Hofmann nod) flärfer-bemeifen koͤnnen, wenn er nur 


Ü 


* 


ebgefaßte Anmerkungen. 


ausSimonis lexico manuali das arabifche. Gramm» 
wort bemerkt hätte. Aus eben diefen terico wie audy 
aus Simonis onomaftico würde er fi) auch leicht 
überzeuger haben, daß das feiner Meynung nad) von 
Luther fuͤglich ausgelaffene adino haezno fein eigner 
Name oder Beyname fen,. und Daß man nicht nörhig 
Babe, den Sa: er hob feinen Spieß auf undfchlug : 
einzufchieben, fondern daß bie bemeideten Woͤrter wirk⸗ 
lich nichts anders ſagen. Ohnerachtet diefes Fehlers, 
der dem Recenſenten ſehr augenſcheinlich duͤnket, und 
den Hr. H. vermuthlich ben genauerer Unterſuchung 
felbſt erkennen wird, finden ſich doch in dieſer Schrift 
manche gute, mit vielem Fleiſſe und geſunden Urtheile 


FAR 
a 


Kiftorifchmoralifche Beluftigungen des Geiſtes 
‚oder ermunternde Betrachtungen über Die 
wunderbare Haushaltung Gotted ın den 
neueften Zeiten, ates bis 24ted Stuͤt. Ham⸗ 
burg bey Harmſen in 8. \ 


"Mit 


* 
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N dem 24ten Et. iſt der Tte Band beſchloſſen | 


worden, Diefe Stüde find vollkommen eben 


fo gefchrieben, wie die erfien, alſo begieben wir uns . 


auf die Beurtheilung ‚derfefben in des III. Bandes 
II. St. S. 1 05. ’ ur & j 





En. 


2. Rechtögelahrheit. 


Guil. Aug. Rudloff jurium Dodtoris in Acade- 


mia Georgia Augufta, de jure gezınanico 
jufta methodo tra&tando commentatio. Goet- 


tingae 1767. 6. Bogen in 4. _ N 
ie Abſicht diefer Abhandlungiſt, ber gelehrten Welt 


zu zeigen, daß des Herrn Profeffor von Sels 


chow deutfihes echt ein Monftrum informe, cul 


lumen ademtum, ſey. Nah dem H. N. find die 


befonderen Stadt. und Landgeſetze nicht die ächten Quel⸗ 
len Des deutſchen Rechts. Mic dem Tacitus foll man 
anfangen, ‚nach der Zeitfolge von Geſetzen zu Geſetzen 
bis auf die neuften Zeiten fortgehen, abfonbern, zu⸗ 
fammmenfeßen, vergleichen, uad fobann einen herrlichen 
concentum legum, ein allgemeines deutſches Pris 


vatrecht von ſchiklicher umd leichter Aumendungermam 
ten. Wir denken von diefer Operation, wie von ber 
"Bubereitung der philoſophiſchen Tinetur. Nach aller 


angewendeter Mühe finder man nichts als die Ingre⸗ 
bienzien. Hier Schlafen und dort Alterthuͤmer. Der 
Herr Docter muß wirklich lernen, Quellen von Huͤlfs⸗ 
mitteln unterfcheiden, ehe er ſich mit Methoden be⸗ 
faſſet. Zwo Stellen koͤnnen wir ung wicht-encbrechen 
ans biefem Werke hieher zu fogen, und Re dem Hn. D. 
gu einer öfteren, reiflichen Vergleichung zu empfein- 


1) 


so Kurze Nachrichten 
Die erſte ſtehet ©. 6, „ Hifce fappofitis ommirig 


“ „et antiguiora juris patrit monumenta, nec teme- 
“ „re quidem arbitrot eſſe confulenda, ea inter {& 
„invicem comparanda es er eorum fantlionibus 
„ guss in nobiliflimis germanise inftitutis miriy 
„fice con(entire videbis, principia haurienda in 
„univer[a hufus juris theoria certepurifhma. Qua 
olura hic veftigia detegere, iora docu« 
„menta attingere licet, eo perfedius., eo ſolidius 
‚ „inde enafcetur ‚fyBema. Die andere finder ſich nur 
. „ein Blatt weiter, ©; 9. — Sequuntur — Jeger 
„Jalicae, ripuariae et aliae. — Quas quidem, 
„fi adfpicias pro ratione ftatus horum populo- 
» „rum fändiones criminales potiffimum com- 
„pleä&untur, es 'ita in jure —— priuate 
ufum nan praeflant. „ verbient einen bes 
Konberm Dank von feinen Pi für ben forgfältigen 
Math, den er ihnen S. % d 36, ertheilt wenn fie 
4. 3. wüften, daß bie V orrechte der Erſigeburt 
dem vierzehenden Jahrhunderte in Deutſchlande erſt 
aufgekommen ſeyen, ſich die Muͤhe zu erſparen ſolcha 
In den ſaliſchen und bergleichen Geſetzen aufzuſuchen. 
Dieſe Gefaͤlligkeit iſt dem Recenſenten fo angenehm 
teweſen, daß er am feinen Theile nicht umhin Bann, 
dem Hn. D, dafıle einen kleinen Gegenbienft, durch 
einen vice unerheblichen Beytrag zu feinem merbodia 
ſchen deutfchen Rechte —** —* daß der 
Seburtstag mancher Geſetze ſich niche diemal fo a 
wie bey bem Primogeniturrechte augeben laſſe. Die⸗ 
ſer Beytrag betrift ein merkwuͤrdiges Geſez von der 
— * ewiſſer Schriftſteller dey den — — 
einem mit ben Deutfchen eben nicht entferne verwande 
sen Volke. Mach dem Zeugniffe des Suetons iſt 
Key Ihnen ber löbliche Gebrauch gemwefen, daß biejends 
gen Schriftverfaſſer qui qui . maxiıne ige 
| Ä c 
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don ber Nechtsgetahrheit. msn 


Geripta fna fpongia linguave delere juſſi find, 


nifi ferulis obiureari aut Aumine proximo mer 


gi maluiffent, Cine weife Verordilung, zur Beta . 
ſchaͤmung berjenigen, bie allem, was fi) nicht aus 


Mom und Griechenland Herfchreibt, mit Verachtung 
begegnen. - Doch wir wollen es dem Hn. D. überlafe 
ſen, die Befchichte der Autorſtrafen aufzuftellen, die da⸗ 
- in einfchlagenden Gefege in einen Concentum jus 

ringen, ımd ihre Anmwenbung gu zeigen. Wir Haben 
&hm gezeigte wo er anfangen muß. Sein Latein iſt 


Dem Inhalte der Abhandlung volkommen angepaßt; - 


etwas pläster als das Samuel Strykifche und bier 
amd da mie Donatſchnizern nuͤancirt. 3. B. ipfi 
üllae methodo. ©, 46. , 

' | | u 


Codicis Inftinianei Ituftrationes atriga eruditos 


rum prefectae ob eximiam earum utilit. denud 


recuſae; quibus praemiffa eft, Dn. H. Ckr. 
L. B. de Senckenberg, etc. Disquifittio de ufu 


vtrium ultimor. libror. Codicis praecipue in 
Germ. curante Eufeb, Begero, etc. Francof. 
‚ © Lipfiee Proftat ap. ‘Aug. Lebr. Stettin, 
. Bibliop, Ulm 1767. 4. 207 Seiten. 
De Schriften die man hier ihrer Seltenheit 
| wegen zufammengebruft findet, find ‚folgendes 


1. Jac. Gothofredi Didtr. de armorum jure et ge- 


ftet, inter privatos ad L. vn. C. ubi armor. uß 
et fimiles. 1I. Franc. Gratiani de Garzatoribus 


de Conciliat. Legum Digeftor. et Cod. II: Hub. 


Giphagii Tr. An Codex deroget Pandedtis, Die 

Sammlung fol ein Gegengeſchenk für den Hrn. Mas 

jaus fepn, der feinen Vidania zu dem Corp. Jur. re- 
+soneinnato hergegeben und bie angezeigten aan. 
. ' zey 
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ten noch nicht befist. Die Senkenbergiſche Disqui- 
ſitio enthält verfchiebene gelchrie Anmerfungen. Die 
Otoffatoren lieffen die drey jegten Bücher. des Codex bey 
ihren Erklaͤrungen regelmäßig weg. Ayo hat feinen 
Commentarius auf alle 12. Buͤcher des Coder erſtrekt 
und. alfo auch auf Die drey lezten. Jedoch in feiner 


BSumma übergieng er.fi, und weil die Summa zu 


Vorleſungen diente, fo kamen fiebey den meiften im 
Vergeſſenheit, blieben. nur in bem fleinen Geferbuche 
‚ aufbehalten, und wurden anders als die ührigen Be 
«her allegirt. Accurfius bat fie zwar mit. der Gloffe 
beehrt, aber ihnen dennoch in dem. kleinen Geſezbuche 
ihren Plaz gegeben. Diefes kleine Buch enthielt bie 
Avthentiken, das Lehnbuch und die Inſtitutlonen. Jn 
Frankreich haben ſich die aͤltern Gloſſatoriſchen Rechts⸗ 
gelehrten um die beſagten drey Buͤcher mehr - bekuͤm⸗ 
mert, als bie drauf gefolgten Humaͤniſten. Jnzw 
ſchen haben die franzoͤſiſche und andre humaniſtiſche 
Rechtsgelehrten dieſen Gegenſtand nicht voͤllig verab⸗ 
fuer. Leber Gaffers Praelect. ad Cod. wird im 
Vorbeygehen gefpotter und Majans noch über den 
Kujaz erhoben. Aus biefen drey Büchern haben bie 
Bränfifchen Bölfer ihre Staarseinrichtung genommen, 
auch bie Steuern und Abgaben, und die Anorbnung 
der Städte: Beſonders Haben bie deutſchen Leibeige⸗ 
ven’ eine große Aehnlichkeit mie denen Roͤm. Ad- 
Acriptiis. oo 
Corpus Juris civil. Reconginnatum in tres par 
tes diftriburum. Cum praef. Ill. atq. Generof. 
H. Chr. de Senckenberg, Aug. Rom. Imp. in 
Confil. Imp. Aul. Confiliar. Excell. Autore 
‚ Eufeb. Begero, LV. Lic. et S.R. I. Lib. Reip, 
Ulmenf: Confiliar. Francof.et Lipfiae Proftat 
| am 
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ap. Aug. Leb. Stettin, Bibliop. Ulm 1767. 4. 
359 Seiten. 


en Entwurf zu dieſer Arbeit haben wir in unſrer 
Bibliothek in des II. Bandes II. Et. ©. 27. 
angezeigt. ‚Die Ausführung iſt fo eingerichtet worden, 
daß weder von Dem verſprochenen Umfange etwas ab» 7 
gienge, noch audy Die Käufer mit einem gar zu großen ' 
Buche beſchweret würden. Gegenwaͤrtiger erſte Theil 
enthält das Roͤmiſche Staatsrecht. Aus ben Pan 
deften und Inſtitutionen finden wir darin nichts; ſon⸗ 
dern blos das übrige, was im, Corp. Jur. Ciyıl, zu 
ſtehen pflege, iſt nach ber angenommenen Ordnung. 
verrhell. Der’ Verf. bat fünf Abſchnitte gemacht, 
1. De dignit. et muner. publ. Il. de difpofit. cis 
wit. II. dej jure Filci et aerar. IV. de jure circa - 
facra. V. de jure militari et jure feudali. Dep 
einigen Abſchnitten ift am Ende in die Reichsgefege 
gewieſen. In der- Eenfenbergiichen Vorrede wir 
von ben Gelehrten geredet, die ebenfalls das aange 
Corp. Juris in eine einförmige Ordnung haben brin⸗ 
gen wollen. ° Einige derielben haben eirie willführliche, 
andre die Pandefien-Drbaung gewählt; andre nur Ro 
gie verfertigt. Die Vorrede des Hrn. Begers hälf 
m Romiſch. Juſtinianeiſchen Recht eine Lobrede. 
Aufferdem erinnert der Werf., daß er ſich befonders 
bersüher im Eoder die Zeitredänung genau gu beri tie -' 
‚gen und hiezu fach des Buchs bedient, das den Titel 
fühst : Infcriptiones. Juftinienei Codicis a typo- 
graphorum incuriis vindicatae a Caudido Adi, 
niva Grananefo, mie auch der Arbeit des Freymo⸗ 
nius ın deſſen Symphonia juris utriusque-Chrono- 
‚Iogica. Das erfiere Werk geht nur auf das erfie 
Bud) des Eobder und ift von dem berühmten Gpand . 
ſchen Dediegelehete Majans, dem Werf. mitgetheilet 
wor⸗ 
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worden. Es geſchieht deſſen vom Brenkmann in Mes 
danbs Faltis Conſular. p. 828. und vom Wieling 
in Iurispr. reftit. Audtar. Indicis Cod. Nov. et 
Infiit. pP, 196. jedoch ohne Namen des Verfaflers 
Erwähnung. Der wahre Name bes Verfaſſers iſt 
. Didacus Vidania aus Arragonien. Diejenigen 
Ropferlichen Verordnungen, wobey Herr Beger bie 
Chtonologie verbeffert, hat er mit * bezeichnet. Er 
hat andy ſchon mit dem Corp. Iur. Canon. ein aͤhn⸗ 
Jiche Umarbeltung vorgenommen und wHl ſolche, wenn 
er mit dem Roͤm. Recht fertig iſt, der Welt ebenfalls 
bekannt machen. Dies iſt bie Urſach, warum er in die 
ige Arbeit aus dem kanoniſchen Recht, wenig oder gar 
nichtseinmifchen wird. Die Mühe bes Verf. verbiene 
Dank und Aufmunterung. Sollte er gar einmal die 
Arbeit übernehmen wellen, uns ein Werf, wie Nacvii 
Syftema Seledtor. jur. Iuftinian, et feudale con» 
cernent. bis auf die jegigen Zeiten fortgeſezt zu lies 
fern, fo würde ex feine Werdienſte erſt recht ſchaͤzbar 
machen. 
rt. 
I. Prolegomena juris naturalis — editio tertia. 
U. Jus naturae — auftore Gottfr. Achenwal 
- confil. reg. aul. juris nat. et gentium.atque 
politices.in Academ, Georgia Augufta Prof 
publ. ord. — editio fexta emendatior — 
Goettingae fumtibus Vict. Bofhgelii 1767. 
ieſe neue Auflage von zwey fchägbaren Schriften 
des Hrn. Hofe. haben auffer einigen DWerbeffe 
gungen mit Allegationen guter Sfpriftfteligr Feine weis 
re Zufäge erhalten, | . 


- doapeis 
| 





von⸗ der Nechtsgelcheheit. 2539 
—— lav Andreae IJ. V. D. &e juſta deiitto- 


rum et poenarum quantitate - Goettingae 
ex oßicina Barmeierians, 94 Bogen. .. 


wey Quellen ſind es ausnweichen bie Groͤße des 
Verbrechens ſowohl für ſich ale im Verhaͤltniß 
zur. Vergehungen von einer andern Art betrachtet, 
Beurtheilt zeig, nemlich die Menge der böfen Folgen 
iu dem Staet — die Bosheit * Herzens, welche es 
hervor racht h at, Der Ar. er. ſammlet mit eis 
—* rtheilung alles, was zur nähern Beſtimmiung 
vieſer Sehren hier und da zerſtreuet Vorgetragen worten, 
Bringt es in eine natürliche Ordnung und beftärigt es 
mit den Ausſpruͤchen der poſitiven Geſetze. Aus Ue⸗ 
berrilung hat ſich F. 12. ein Fehler eingefchlichen , wo . 
vermoͤge bes Zafammenhangs mit den folgenben Fate \ 
— iajucundis ſtehen ſollte jucundis in- 
ucundi. | 
r Das Maas der verdienten Strafe fliege aus der 
Enöffe: ber Mpraiitäe, allein :dies Uebel, @ — der 
Bösewicht wuͤrklich empfinden ſoll, muß, nach den’ Ente 
amede der Strafen. beflimue werden. Ein vollfonte 
mAenes peinliches. Geſezbuch das. nur abficafte Fälle 
annimmt, erhöbet Die Strafen ben einem einzigen Ber 
‚brechen, fo bald es mit einer gröfferen Bosheit began⸗ 
gen wird und richtet ſich alſo nach dem erſten Beſtim⸗ 
mungsgrund. Um aber bie Strafen von ganz ver⸗ 
Fchiedenen Miſſechaten gegen einauber zu pragortiomin 
ang — es hauptſaͤchlich auf ben Schaden, welchen 
Staat dr jedes Verbrechen leibet.. Wenn aber 
nach dieſem allgemeinen Geſezbuch in einem vorkom⸗ 
menden Fell ſoll geſprochen werden; ſo unterſucht der 
Richter nun oh die im Geſetze angenommene Umftän« 
de vorhanden find, allein. der Regent beureheilt ob das 
hl des Staats durch die feftgeigt Straſe mei 
D. Bbu. VILB.L- 


IF 


| . miftung des Marquefe Beccaria in’ 
geigen und deffen Einwenbungen m ibeiegen. 


—— 


a nn 


serbe, worauf er fie -entweber ſchaͤrft, vermindert dan 
gar erläßte ‘Diele Sedanfen, weiche hinlänglich ges 
gründet find, wendet ber Hr. Docter.an, ‚Die irrige Bere 

fer Sache zu 


Ludovici Augufli Wrfe, ok L: L. A. A: ne 
Phil. D. Jurisque in ſupremo S. R. I. camerafi 
judicio pradici jurisprudentia civilis definiti- 
va exhibens definitiones in jufis eivilis com- 
plexu obvias ad normam Logicae formatas - 
editio nova auctior et emendatior — recen= 
ſuit et brevibusadnotationibus auxit To, Henn. 
Chr. de Selchow, 1.V.D.& P. P. O. et adſeſſor 
facult. jurid. Goettingenfis — Francofurti ad 
Moenum impenlis Andrezeis. 1768. 39. Bog. 
in gros Octav. 


ieſe Ausgabe hat derch die Semribungendes Sn. 

von Selchow fehr viele Vorzüge erhalten. E6 

kurz manden die Veorbefferungen an einigen Orten 
cheinen werben; fo koͤtnigt find dieſelbe ben einer nd« 
ren Betrachtung. Die meiften Erflärungen find 
derichtiget, bündiger und beutliher ausgebruft und 
durch eine Menge von. brauchbaren, Allegationen bes 


reichert werben. Wir zweifeln alfo gar nicht, daß 


dieſes Wert in feiner neuen und gefhmüften Geftalt 
den DBenfall, den es. ſich vorber ſchon erworben hatte, 
mit mehreren Örunbe verdienen werde, 

sß. 
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3. Arznengelahrheit. 
Henric. Ioa. Nepom. Crant, etc: Claflis umbelli. 
ferarum emendata cum generali feminum ta- 
bula et Figuris’geneis in neceffarium inftit,rei 


herbar. fapplementum. Lipfiae impenfis Io- 


anris Pauli Kraus 1767. 126 Seiten ingr. 8. - 


n der Borrede handelt Hr. Er. die Geſchichte Died 

fer Claſſe ab. Die Unterabrpeilungen derfeiben 
nimmt er einig und allein von ben Saamen per, ins 
Dem er die Blättergen unter dem Eonnenfchlem Ju uns 
beftändig gefunden, und, wie en meynee, durch dieſelben 
eine Trennung verwandter Pflangen geſchiehet. Es 
äft bekannt, das Artedi dieſe Blärtergen der Methode 
wrgen für fo wichtig hlelt. Er ſchont Daher fo wenig 
biner ſche, als er feiner Heftigkeit wider den Sn. von 


inne, wenn er anders denkt, als Hr. Cr., Einhalt 


Ju — vermag: da doch dieſer große Mann jederzeit 
nebſi den Blättern des Gonnenſchirms auf die Saa⸗ 
men Achtung giebt. Mac der verfchledenen Geſlalt 
bee Saamen, die Hr. Er. annimmt, haben nothwen⸗ 
Dig neue Gefchlechter entſtehen und verfchiebene Gate 
tungen in andere Gefchlechter verſezt werden müffen. 
In welche Verwirrung müffen aber nicht zulezt, durch 
fo Dicke Neuerungen, angehende Kräuterkenner ges 
rathen .. 


Henric. Ioa. Nepom. Cranz etc. Stirpium Auſtria- 
rum Fafciculus III. umbelliferarum cum figu- 


ris aeneis 1764. Lipfiae impenfis loannis Pauli _ 


“Kraus 1767. 128 ©eiten in gr. 8. 


— 


2 uf die jedwedem Geſchlechte vorgeſezten Charaktere 


— 
. 
” 
. 


. 
> 


folgen bie Gattungen mit ihren Epnonymen, und 
| R 2 en 
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des Hrn. Verf. eigenen ſehr langen und auf alle Theile 
fidy erſtreckenden Befthreibungen und Beurthellungen 


annderer Schyuiftſteller. Einige weniger beſtimmte Ar, 





ten hat er abzelchnen laſſen. Nach Hrn. Er Grunde 
fügen würde man manche ganz bekannte ange ver⸗ 
kennen, wenn nicht Die Namen anderer Kräuterfenner. 
dabey flünben, So iſt bie Moͤhre und die Sanikel 
eine Caucalls, die wilde Peterfilge (Cynapium) ein 
Coriandrum, ber Wiefenfünmel ein Aplum, bay 
Phellandrium ein Liguſticum u. ſ. w. 


do, Frideriei Carsheufer, Med. Doct. et Profeffo- 
eis publ; ord. :Academide Regiae Boruſſ. So- 

- dalis'et Academise electoralis Moguntinae 
ſcient. util. Aſſeſſoris Fundamenta Materiae 

medicae tam generalis, quam fpecialis. T.T. 
604 Seiten. Tom. II. 636 Seiten. Editio 
“ novapraecedenteemendatior ac longe auctior. 
“ Francofurtiad Viadrum, apud Anton. Godo- 
, fredum Braun 1767. in gt. 8. 


Su der vorigen Ausgabe find bereits 17 Jahre 
verftrichen, in welcher Zelt diefe Materia me- 
dica allerdings, wegen der neuentdeßten Mitte und 
der genauern Kennmiß ber Alten, einer großen Ver⸗ 
befferung fähig geworden iſt. Hr. E. hat ſich diefe 
Welle zu Nuge gemacht, und fein Buch nicht allein 
. mit so. neuen Abſchnitten von Arzneymitteln bereichert, - 
> fondern auch fonft nuͤzliche Werbefferungen und Zufäge 

gemadit. Hin und wieder iſt die Ordnung der Capi⸗ 
tel etwas geaͤndert und bey den Pflanzen ſind mehren⸗ 
thells die bemäprteflen Benennungen der Botaniſten 
Biaguge ig? worden, 


Pro- - 


ww: “ 
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Prodromus Florae Argentoratenfis. Argento- 


xati. Apudloh. Gothofredum Beuerum 1766» 
s04Bogening. 


&: if dies ein bloſſes mit linneiſchen Beitledit und 
Trivialnamen verfafferes Verzeichniß von theils 
wild wachfenden, thells auswärtigen Pflanzen, Zum 
Theil hat man bey der Ordnung auf die Unneiſchen 
Elaffen gefehen. Hinten find die Kennzeichen der Ges 
ſchlechter der genannten Gewaͤchſe angezeigt, Wir fine 
Den weder von dem Verfaſſer noch feiner Abſicht die 
geringfie Nachricht. Die Anzahl der verzeichneten 
Pflanzen erwecken aber ſowohl für den Barton, als die 
Gegend ein gutes Vorurtheli. | : 


Accurate medendi methodus quantum fieri pot | 


eft ab omni hypothefi abftradta, duobus me- 


- dicinae fundamentis cerfae experientiae et ra- 


tionibusinde deductis fuperftrutta. Intrespar- 
tes divifä, Pathologiam univerſalem, particula- 
“rem, et Therapeiam per aphorifmos propo- 

. fita ab Henrico Iofepho Rega, in univerfitate 


Louanienli Medicinae Doetore et Profeffore. 


primario. Coloniae Agripinse, apud Franci£- 
cum Wähelmum Iofephum Metternich, a. 
3765. 436. Seiten in 8. 
We einiger Käufer wäre es nicht überflüßig ger 


weſen auf dem Titel anzuzeigen, daß biefes 
Werk nur ein Nachdruk iſt. Denn in dem Jahr 1737. 


if es zuerſt herausgefommen. Bey der Menge von 


Entdeckungen, durch welche nach ber Zeit bie Medicin 
und befonders die Phyſiologle bereichert. und vollkom⸗ 
vn a worden iſt, ve leztere ber ‚Befek 


‘ 


4 


260 Kurze Nachrichien 
fer zur Eelaͤuterung feiner. Säge zu Hulfe zu nehmen 
pflegt, wundern wir uns, ba Das Buch wieder auf 


. gelegt worden iſt. Es ift baben zum Sefebuche zu 


meitläuffig, umd um fi) fanft darinn Raths zu erhoo 


* 


len, zu kurz. Zu geſchweigen, daß ber Verf. viele 


.. ©edanfen duffert, die man ihm ohne Beweiß nicht 


zugeben kann. Wir läugnen dennoch nice, daß es 


viel gutes, infonderheit in der Semeiotif enthalte, zu 


dem, da der Verf. fi) ein Verdienft baraus gemacht 
Bet, viele feiner Säge durch Die Ausfprüche der alten 
erste zu beflätigen. . | 


Johann Hill Medic. Doct. Praktifche Ab« 
Bandlung über Die Natur und Eur der Krank⸗ 
heit, melche man die Milzkrankheit oder Die 

Hypochondrie nennt, aus dem Englifchen 
überfeget. Bremen, bey Georg Ludemwig 
Förfter, 1767. 3 Bogen in 8. = 
Her HU muß den Unterſchied zwiſchen der PIPppo-⸗· 
chondrie, die in einer Verſtopfung der Einge⸗· 
weide und Derjenigen, bie in einer Ner venſchwaͤcht ih⸗ 
ren Grund Hat, nicht gelten laſſen. Denn fonft würde 
er nicht blos ein geronnenes Gebfüt, das befünders 


die MHz verſtepfet, und fich oft bis in bie Leber und 


andere Theile verbreitet, angeklagt: haben. Es häts 


. ten ihn doch unter vielen andern Fracaßini und. Lorry 


von dem urfpränglichen Antheil Der Merven an diefer 
KErankheit überzeugen Pännen. Urſachen, Zufälle, 
Dlaͤt und Eur, alles hat daher auf dieſen Zuftand deg 
Gebluͤts feine Rüffihe. Das Zozanm oder Milge 


- Braut der Alten (cheint Ihm, wegen feiner gelinde aufs 


Iöfenden und abfüßrenden Kraft alle Übrige Mittel 
Aberflüßig zu machen. Wir wünfchten Hr. H. hätte 


. 008 diefes Kraut, das tr Imooth fpleenwort: nennt, 


kennd⸗ 
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kerntlicher gemacht. Denn die Alten laſſen uns noch 
immer in Ungewishelt ob ihr Aſplenum das Tricho- 
manes, ſcolopendrium oder Ceterach der Apothe⸗ 
Pen ſey. Wir rakhen auf das leztere. Um fo viel 
nöihiger wäre aber biefe. Erfdurerung des An. Verfe 
geweſen, ba er fetbft erzähle, daß man auf einen in die 
Apotheken geſchikten Zettel von jedweder ein verfchichen. 
res Kraut erhafter, hm ſelbſt, wie er anraͤth, das 
Kraut vor dem Gebrauch zu zeigen, wäre zu weitläuftig, 
vornehmfich in Deutſchland. Es möchte dann der dleber⸗ 
feßer einmal für allemal für feine Landsleute fich von dem 
Hrn, Hill eine hinlaͤngliche Aufklaͤrung geben laſſen. 


Nicolai Jofephi Tacquin S. C. R. A. Majeftati in 
fupremo de re metallica et monetaria Hıunga- 
riae inferioris camergrafiatus dicto officio a 
- conliliis, chemiee metallurgicae Profelloris, et 
focietatisagriculturae ftyriacae membri,Obfer- . 
vationum botanicarum, *) iconibus ab audto. 
re delineatis illuftratarum, Pars II. Vindobo- 
nae, ex oflicine Kranliane. 17767. -10 Bogen 
ir freum uns, daß bas neue Amt des Brn. V. 
ihm doch Zeit genug übrig läßt, die Botanik 
noch ferner Durch merkwuͤrdige Entdeckungen zu berei⸗ 
chern. Diefer Theil enthält fo wie der vorige manche 
Pflanze, weiche entweber gar noch nicht befchrieben 
worden, oder boch fe unbefannt bisher geblieben, daß 
ber Sr. von Linné fie in feinen Species nicht einruͤcken 
koͤnnen. Bey den Amerikaniſchen Gewaͤchſen vergiße 
Hr. J. dech auch der Oeſterreichiſchen nichts fondern 
Ze R ver⸗ 
2) Von dem erſten Theit jede man Allgem. deutſche 
Bibliother 1.3. ü. St ©, 207. 
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vermehrt feine darüber — Flora auch hler; 
wit neuen Bürgern. Für bie Aexgee be 8 gehoͤ⸗ 
‚ zen.die Nachrichten bes Hrm- V. von. bass: Myrius 
caryophyllata und der Cinchonq —*8 Auch im 
dem Stuͤcke iſt der Hu, V. bey ſeinar Gewohnheit ges. 
blieben, daß er bag. Trockene der Weshmibzaugen, durch 
eine zuſammenhaͤngende Schreibarf, „pls Die Erwaͤh⸗ 
nung. des Nutzens der: Pflanzen, woſern eu ‚befanuy, 
iſt, —*8 zu machen. geſucht· Fünf und, 
"zwanzig Die Pflanzen.in natürlicher Größe vorſtellen⸗ 
be und von dem Hrn, V. felbſt agenchuee — 
gen zieren ebenfalls dieſen Band. 


Je. Ern. Gunneri, Theologie et. piefophiae, 
Dokaris, nec non dioecefeos nidrofjenfis, in 
Norvegia, Epifcopi, Flora Norvegica, abfer- 
vationibus praefertim oeconomicis Panosqye 

- ‚ Norvegici locupletate. Pars prior cum ico- 

‚ fibus. Nidrolise, A. O. R. 1766. typis Vin- 
. dingianis. Proſtat Hafniae spud bibliopo- 
‚lam. Pelt et Nidrolige, apud, £ypographum 

Vindingium. ı Alphabet 2 ‘Bogen in Folio. 


DIS eben diefem Gelehrten lleſet man ſchon verſchie. 
dene die Thiere und Steme. betreffende Aufſaͤtze 
In ven Dronthelmer Abhandlungen. Die vielen Nele. 
fen in feinem Vaterlande, wozu ihn. fein Amt ver 
pflichtet, verfhaffen ihm fo hierin, als in Anfehung ' 
ber Pflanzen, erwünfchte Gelegenheit, Unterſuchungen 
anzuſtellen. Die Pflanzen gedenkt er in = Theilen 
zuſammen zu faffen, und die in der Folge ſich ihm 
etwa Darbietenden ia die drontheimer Abhandlungen . 
. einzueüden. In diefem erſten Theil ſtellt er 314 


Nfonzen, ohne [ich an eine G ſoltenetſte Aug Ye 


* 
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aufs Die Hauptnamen unb Befchreibungen, 


biuden, 
Der er ſich bedient, find inneiſch; doch führt er auch 


miele andere Schriftſteller, zumal umter feinen Lands⸗ 
leuten, einen Pauli, Kpling, Pontoppidan, Des 
Der, Stroͤm, nebſt einpeimiichen und andern Euros 
u Benennmgen au. Die eigenen botaniſchen 
Perbachtungen. bes Hrn, Verf. und bie ausfuͤhrli⸗ 
here Erörterung bes ölonomifchen Nutzens, wobey 


gleichfalls andere Schriften nachgeſchlagen worben,. 


find In ben. erfien. Bogen zablreicher. Der angehänge 


ten. Kupferblatten, die nur mittelmäßig geflochen, ud : 


drey an ber Zahl, von ber. Pe munda Struthiopteris 
dom Wofferkhierling, einem Zucus, den er Hyperbo⸗ 
reus nennt, und ben der Kr. v. Linne nebf einigen, 
aubern hier beygebrachten Fucis noch nicht aufgenom« 
men bat. Die wichtigſten Alpenpflangen haben, wie: 

noch in dem yon Tpeil zu erwarten. 


Blere Eridrichsdalina fire.methodica deſcriptio 
: plantarum in agro Fridrichsdalenfi ſimuique 

": perfegnum Daniae crefcentium cum charadte= - 

rbus generieis et ſpecificis; Nominibus tri- 
vialibus,-vernaculis, pharmaceuticis ; Locis 
‚ natalibus ſpecialiſſimis; Iconibus optimis 
—E ac Speciebus pluribus in Dania nu- 
„BE: Aexectis. Argentorati. In oſticina libra- 
ria Ioh. Godofr, Baueri 1767. 17. Dogen, in 
gros 8 nebſt: 2 Kupferpiatten. 


h day laugen Verzug, den die Oederſche Flora 

wie der Wollkommenheit bes Abbildungen nothe 

haben BR und der Koſtbarkeit diefes Wer⸗ 

Br Herr Orte Friede. Müller, der Derfafer 
it, durch bie — defe lben dle Kr 


ia 


\ 


"964 Aurʒe Nachrichten: *? 


terkenner ſehr verbindlich gemacht. Er ſchließt dermach 


die Norwegiſchen Pflängen aus, und folgt Dem Herrn 


von inne, in der Eintheilung, den Namen und Bes 
fhreibungen. Die Geſchlechtscharaktere Hat er aus 
der zehnten Ausgabe bes Syſtems und die Kennzeichen 
ber Gattungen aus der neneften Husgabe dee Specie- 
zum geborget. Herr M. bat ohne die geringſte münde 


Ache Anweifung die Krduterfunde erfernet. Uebere 


Baupt bringe er fein Verzeichniß auf 1009 Pſtangen. 


Hin und wieder findet man einige untergeitreuete Beob⸗ 
achtunqen. Von bren Arken Polypodium, bie ihm 


neu ſcheinen, giebt er Beſchrelbungen umd Abbildungen. 
Sn dem Phaſoum Halleri, das Herr von Pirinde noch 


. licht in feine Species eingerüft‘, hat er einen Staub⸗ 


Faden entdekt. Er zweifelt auch nicht mehr an dem 


u Geſchlechtstheilen der Jungermannia, ba man, ehe die: 


Bluͤthe einen Stengel befömmt, an berfäben 12 » 22 
Staubfaden und in der Mitte ein Kügelgen wahrnimt. 


Die hernach in 4 Theile zerplagende Kugel hält er für 
das Samenbehaͤltniß. Zu Ende verzeichnet er bie zu 
Friedrichsthal in einem Jahr von ihm gefundenen In⸗ 


ſecte. Dieſes der Schufiniſchen Famille gehörige Rit⸗ 


tergut iſt auch in Kupfer vorgeſtellet. 


Obfervationes clinicge ad ductum medicationum 
in nofdcomio’generali Varfävienfi. Faſcicu 
lus primus. VarfäviacetDresdae. Apud Mich. 
Groell 1767. 35 Bogen in Dun, 
De Verf, der ſich nicht genannt hat, iſt Arzt bey 
dem großen Hoſpital in Warfchau. Er hat ſich 
vorgenominen die ihm merkwürdig ſcheinende Faͤlle, 
ehne ſich an elne gewiſſe Ordnung zu binden, nach und 
nach Quartalweiſe bekannt zu machen. Bon ſeinee 


Aufwertſamkeit auf die Natur der Kranlheiten 
2 DIE 
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Dies ſchon einen Beweis ablegen, daß er, noch ehe fine 
des Sauvayes Pathologle zu Geſichte gekommen, nach 
eben dem Fuß ein Syſtem zu machen befliſſen geweſen 
iR. An des Sauvages ſainem fest er Die Wiederho⸗ 
lngen, die Willkuͤhrlichkeit der Elaſſen, die unbeſtimm⸗ 
1m Charaktere, das Weglaſſen vieler Krankheiten 
u. ſ. w. und beſonders die Entfernung von ber Natur 
aus. Er erkennt doch Die Benhülfe, die er nachher 
davon gehabt hat. Nach biefem Geſchmak muß man 
ſich nicht wundern, wenn Die Denennungen der Krank⸗ 
beiten, die man hier antrift, zum Theil etwas fremds 
tlingen; als Monomaeris althmatico-exanthemati- 
ca, Epheineritra crapulatodes, Cepbalalgia breg- 
snatica. Sie werden aber durch die Beichreibungen 
der AUmftände keimtlich. Die Krankengeſchichten 
betreffen einzelne Perſonen, und find ſo wie die Curart 
kurz mis eingeftrenten Anmerfungen abgeſaßt. | 
Zu mehrmalen merkt der Hr. Verf. an, daß man 
wicht jederzeit nach dem Puls ein Fieber beurtheilen 
Fann, Inden er bey audern offenbaren Zeichen des Fie⸗ 
bers die Geſchwindigkelt und Stärke beffelben: vermißt 
‚bat. Er haͤlt ˖viel auf Die kritiſchen Tage und läßt 
auch noch anzeigende gelten. Ein Mann hatte eine , 
drey Jahre lang.bauernde perivdiſche Kräge, die den 
fiebenten Tag wieder kam, ſich aber bald darauf vers 
lohr und fobann ein fehe befehmerliches Athemholen zu⸗ 
sorge brachte; Fam aber durch bie Chinarinde zu ſich. 
Der Tetanus war eine Folge einer Unmaͤßigkeit im 
- SBrandwein, den der Hr. W. aber gluͤklich durch eine 
zeichliche Aderlaſſe uͤberwand. Merfwürbig war die 
Verbindung zwiſchen der Gelbſcht und einem bösartde 
gen Geſchwuͤr bey zweyen Srauensienten, welche Hebel - 
Dergefiölt zit einander abmerhielten, daß wenn das 
Geſchwuͤr in Fluß kam, die Belbfcht verſchwand, ſo⸗ 
gleich aber wieder kam, wenn dieſes zuheilte. eine 
x andere 
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Aere ſgrauenererſos veilebi foglakdh den weiten gik 
womit ſie geplagt war, als die Haͤmorrhoaiden, woran 
die Natur gearbeitet hatte, ſich ofneten. Kin haste 
‚ nädiger Huſten mit ainer Engbrüftigfeit,reich nach dem 
gebraudysen Tohaksſyrup. Bey einen Mann, ber 
durch die Kälte fich einen Falten Brand Im Gallen zus 
sogen, fiel berfelbe.von feibft aus, uud bie Natur 
vachte hernach eine gute Eyterung und Narbs zuwege, 
Dieſes find einige wenige ber erwähnten Sale, die ſchan 
- eine. Probe von dem Beobachtungsgeifleund.dem Rate 
denken des Werfaſſers geben koͤnnen. 


D. Auguft Schaarſchmids Unterricht von den 
Krankheiten der Knochen. Dritte Auflage. 
Berlin und Stralſund, bey Gottl. Aug. Lan⸗ 
ge 1768. 8 Bogen im 8. J 


ben darum weil dies mım- ein Nachdruk ie, find 

> wir ber Mühe eiuer ausführlichen Anzeige übers 
hoben. Das Werk iſt bekannt gmug, und enthält; 
fo. wie. bie andern Schaarſchmidtſchen Schriften, bey 
feinen Unvollkommenheiten, hoch viel gutes, weiches in 


einer andern Einfleibung und mehr gekräufelten 
Schreibart, ‚vielen Leſern ungleich. ger ſcheinen 





4 Schöne Wilfenfchaften. 

Der. Gluͤkſelige, eine moraliſche Wochenſchriſt. 
Siebenier Theil. Malle, bey Johaun Ar 
ſtinus Gebaner. 1766. z Alph. 3 Rog: int 
gr. 8. . 
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CRNefer Theil veranfaße uns noch niche, unfer Urn 
>’ theil, das wir über die vorigen Theile gefälleg 
haben, zurüß zu nehmen, ° Auf dem Karpeber und 
auf der Kanzel mögen manche hier vortommende Abs 
handlungen ihre Dienfte thun; und die meiften müffen 
auch wohl daher genommen ſeyn, welt fie die umſtaͤnd⸗ 
Tiche und wortreiche Sprache derfelben führen. Aber 
ein Sittenrichter für die große Welt muß mehr Geiſt 
Haben, und die Sitten der Menfchen aus mehrern 
Geſichtspunkten fehen. Es iſt nicht genang, daß bie 
worgetrogenen Sachen an fi) gut und wohr find, ſit 
möffen auth fo gefagt werden, daß fie Geſchmak dara 
erwecken, und Ihn nicht vielmehr vertreiben. Wi 
jawnbera uns mus, baß Die Verf. es niche felbE wahr⸗ 
nehmen, wie fehr Die Gedanken Über verſchiedene 
Materien, die hler einige Bogen anfuͤlen, und die aus 
fremden Schriftſtellern überfegr, oder doch dem Stoffe 
nach daraus gerieimmen find, am geiſtreichen und reel⸗ 
lem. ſo ſehr gegen ihre eigene Arbeiten abflechen:: — 
Die Nachricht vom Bertinifchen. Geſangbuch im 
216, St. Härten wir mit Berguügen gelefen, wenn fie, 
(fo wie das übrige,) nur nicht mit fo vielem Gefchwäge 
vorgetragen wäre; zumellenlauffen folche Dinge unter, 
bie wohl fein Menfch an der Etelle wo fie ſtehen, fuchen 
—* . B. S. 113. das Verzeichniß von alten Deut⸗ 
Eprichwoͤrtern. = . 


Der Rechtichaffene, eine ſathriſch⸗ moraliſche 

‚Wochenschrift in gebundener und ungebuns 

dener Schreibart. Zweyter Theil. Lindau, 

ben Jakob Otto. 1766. 1 Alph. ins. 

ir koͤnnen uns nicht entſcheiden, ob die gebun⸗ 

dene oder ungebundene Schreibart elender ſey; 

fo ſehr ſtreiten fie mie einander um ben Vorzug. a 
GC. . v 
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e man glauben, daß der niedrige Wiz der fogenetimb‘ 
a Satire, die ſchaala Moral, die Neime ohne Bee 
banken, und das alltägliche Geſchwaͤtz ber Profe von 
Leſern erduldet, vielmeniger mie Beyfall aufgenom⸗ 
nen werden koͤnnten. Boch erinnern wir. uns, daB 
ber Verf. in einer gewiffen gelehrten Zeitung zur Forte 
fegung feines Geſchmieres ermuntert worden ift., Die 
Ermunterung hat was geholfen, Im erfien Theil 
bat feine fhüchterne Miene noch um Mitleiden; bier 
ſpricht er ſchon mit dreuſter Zuverſiche; und vermuthe 
lich wird er noch dreuſter werden, denn, was &ef ⸗ 
er und reife Moral fey, davon hat er gar Bein Ge⸗ 


Der Patriot am Bodenſee: oder auserlefene 
Sammlung der beiten bishero herausgekom⸗ 
menen moralifchen Abhandlungen durch ge⸗ 
treue Auszuͤge ſowohl ald eigene Gedanken 
herausgegeben. Viertes Stuͤk. Lindau, 
rankfurt und Leipzig, in Verlag Jacob 
tto, 1766. 115 Bogen in 4. nt 
m Bodenfee muß man mit den ımter uns befanst 
ws ten deutſchen und auslaͤndiſchen Wochenfchriften, . 
dem-hamburgifchen Patrioten, ben Englifchen Aufe 
feher, van eifen, u. ſ. w. noch ziemlich unbekannt 
ſeyn, weil man in gegenwaͤrtiger periodiſchen Schrift 
für dieſe Gegend Auszüge liefert, welche noch dazu bie 


copinzlalfpradje der Gegendreben. Diemoralifden - 


handlungen, welche, laut bes Titels auch Durch ei⸗ 

gene Gedanken herausgegeben find, And fo zientlich 

nach der Form un:rer gewöhnlichen Wochenſchriftſtel⸗ 

fer gebildet, und empfehlen fid weder durch die Neu⸗ 

bei des⸗Inhalts noch der Ausführung. Doc viel⸗ 

leishe iſt manches noch am Bodenſee neu; was es für 
" u 
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 wonbenfänen Wiſſenthaften. au 
une nicht mehr. iſ. N dann haben mie C | 
ber ——— — 2. a * | 


Siegfried und Agnes, eine Rittergeſchichte. 
. 1767. .. u; en 
M ſehe hinzu; im waͤßriget kriechender ungereim⸗ 
bee Profe; fo weis man alles bis auf den Iy⸗ 

pe, ber ruͤhrend genug wäre, wenn ihn ein Dichter , 
rbeitet Hätte. Und in der Hoſnung, daß es viel⸗ 

deicht nach geſchieht, wollen wir ihzn mit wenigen Wars .. 
au entwerin. nn Ber 
u Der Serzog Siegfried traf auf der Jagd die Agnes 
fe, ein armes Landmaͤdchen an. Ihre Unſchuld und 
Schoͤnheit ent zuke ihn dergeſtalt, daß er fie zu feiner 
Gemahlin erwaͤhlte. Der Vater des Eiegfrieds, ein - 
ſtolzer ummenfchlcher Würterich, erfuhr esumb befrien« 
te ihn deshalb, Erſtaunt, daß der Sohn ſelbſt mit. fein 
ner Armee wider ihn zu Felde geht und tapfer ſtreitet, 
Sefihließt ex, die im Schloſſe feines Eohns zurüfgelaß 
dene Agnefe durch ein Commando heimlich: aufheben 
and fie bon einem Felſen in einen Fluß flärgen zu laſ⸗ 
fen. Ihr Leichnam fließt an das Ufer, wo Siegfried 
mit ſeinem Heere ſich gelagert hat. Schon voll Mit⸗ 
deib ein verungluͤttes Mädchen zu ſehen, findet er gar 
feine geliebte Bemahlim. . ' 

Julie, ein Trauerfpiel in’ fünf Aufzuͤgen. Mit 
einem Brief über das deutfche Theater an die 
Sreunde und Beſchuͤtzer defelben in Hameı 

. „Burg, Kopenhagen und Leipzig, bey &, Chr, 
Rothens Wittwe und Proft 1767.  . - 

Te biefem Trauerfpiele entdeft man wenige. Spuren 

eines tragiſchen Genies. , Nicht der murriſche, 
gtauſame abgedankte Kapitain, noch ber wunderliche 
u . | eigene 
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vigenfinnigt und doch Htähersige Wale Ver rule —* 
nicht der dumme intereßirte Peter, die barinn auftreten 
find die Beweife dayon. Denn Shakeſpear und ana 
bare Englifche Dichter ringen wohl in bie ſchrecklich⸗ 
Ä dien und tührendeften Situationen ihrer Schaufiele 
nach launigere Charaktere; ‚aber Feine foldhe bafende 
nnacetive Fulle, Frau von Widhnarin’ und Frau 
Dalton muß man bey Ihnen nicht geſehen haben. Von 
"Ver Anlegang bes Plans von dem Gemeinen der Ch 
waftere, von der langweillgen Ausdehnurig der Scenen 
“ amd wentgen guten Situntionen nicht zu gedenken. Abs 
lein dieſer mißlungene Verſuch in einer Aet von Trags⸗ 
Die, die nur dramaturgiſchen Dichterh von eriten Ran⸗ 
ge gelingen wird, verräch, dem allen ohngeachtet, einen 
Mann mit Talenten; ; wir meynen zur Farce und viel⸗ 
eicht auch zur rührenden Komödie. Gen Dialog iſt 
Nieſſend, aber zu wortreich und ohne Kraft und Stärke, 
Sein Wig nais und den Perfonen angemeffen'und gefänk 
Faſt durchgehende. Ja wir ‚glauben ,.dtefes Seit 
Fönnte leicht in ein niedrig komlſches und: rührendes 
Drama verwandelt werden, wenn nemlich in fünfte 
Aufzug Woldemar den Geliebten der Julle nicht toͤb⸗ 
ze * verwunbete. Der Brief über das deutſche Thea⸗ 
ter ſcheint uns nicht ſehr bedeutend. Die Bemerkuu⸗ 
gen in demſelben befuefien entweder Kleinigkeiten ober 
schon befannte Dinge. Doc; die Wiederholung der⸗ 
felben iſt nicht ganz zu verwerfen und kaun in der Abe 
ſiche, In der dieſer Brief geſchtieben iſt Nutzen ſtiſten. 


Neue Sammlung von Schaufpielen, welche auf 
der kaiſerl. koͤniglichen privilegirten deutſchen 
Schaubuͤhne zu Wien aufgefuͤhrt worden, 
Wien, zu finden in dem Kraußiſchen Buche 

ben, 22 Bande in 8. 

Dem 
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enn iman in derqleichen Sammlungen allen beit 
Stuͤcken einen Platz anweiſet, deren Vorſtellung 
gluͤrlich ausgefallen iſt: fo koͤnnen bald zwoͤlf Bände 
Vollgeſtopft werden. Saͤhe man aber dubey noch auf 
etwas anders, auf ihren innern Werth, geſezt auch mil 
aller Nachficht, die man nur haben kann, went man 
ſamlen wii, und nicht viel vollfommnes zu ſammlen 
dat: fo-folse «s-gewib Muͤhe koſſen, nur Die Haͤlfte ver⸗ 
ſelben zu fuͤllen. In gegenwaͤrtiger Sammlung bes 
finden ſich feanzäfifihe, lealieniſche, engliſche und deut⸗ 
ſche urfprüngliche Stuͤcke. Die Verfaſſer der erſten 
Find und alle wegen eines und bes andern Verdienſt aũ 
Das Theater befannt, und ihre Ueberſetzer dadurch, daß 
fie «6 fo ziemlich in aller Volllommenheit unfennbar 
machen Eönnen. Hin und ber finder man wohl ein 
£uftfpiel, ( denn bie Meberfegungen der Tragddien find _ 
unter der Kritlk) das richtig verdeutſchet iſt: allein dag 
DR auch alles; was man mit Oeuad der Wahrheit das 
son fagen kann. "Won dew deutſchen Originalen iſt 
—8 nicht sieh Aufhebens zumachen. Die Trau er⸗ 
lele ſind langweilige —*8 worinn die bekannten 
Aeben drey Einheiten beobachtet worden ſind. Die 
Eufifpiele find etwas beſſer: man finder unter dem 
Seichten und Waͤßrichten, unter der trivialen Moral, - 
wahter der ungeläuterten. Art von Scherzen hin und ber 
einen giäflichen Einfall, eine artige Situation, einen 
‚beftinmiten hervorſtechenden Eharafter und dann und 
wann einen guten Dialog. : ya man kann den Wera 
föffern einiger diefer Stuͤcke weder Genie noch Witz ab⸗ 
ſprechen, und muͤſſen fie ſich nur bie Cultur von beyden 
- angelegener ſeyn laſſen. Sie haben zu wenige Kennt⸗ 
niſſe, um das Schwankende und Unbedeutende in ihren 
charaokteriſirten Perſonen mit frappanterern Zuͤgen und 
Barben zu erſehen. Allein mein OOtt! wird man ſa⸗ 
Zen, fie haben ja Bey der Vorſtellung fo vielen Beyfal 
Dibi.VII.B.LGt. 6 erhal⸗ 
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erhalten. — Das haben wir geleſen, und wir glal 
ben es auch; denn wir wiſſen, daß das Wiener Thea⸗ 
ter ſtets gute Schauſpieler beyderley Geſchleches ges 
habt, und noch hat; und dieſe find es, Die dem Miittels 
mäßigen den Beyfall bes Vortreflichen und Vollkom⸗ 
menen verichaft haben, z u 0, 


Ä | BER ' 

, s. Schöne Kuͤnſte. | 
u ‘ Mufle. 
 Ronate a due Violini e Violoncello, - del Sigr. 
Giov. Schwanberger, Maeftro di Cappella in 
attual fervizio di 5. A. S. il Duca regnante di 

| Brunsvic. Luneburg. In Brunsvic, nella Libre: 
ria della Cafa degliOrfanelli. Folio 14.8. 


608 befanders gute: muſikaliſche Genie bes Herrn 
| Schhivanberger, und feine Stärke aufben Cla⸗ 
wiere fü als auf ber Biolime, iſt uns, auch ſchon 
wor feiner Neife-nach Italien, bekannt geweſen. Auch 
ito, da er nun Italien geſehen hat, erkennen wir im 

mir noch an ihm einen von ben Deutfchen, die ſich 
zwar in alle muſikaliſchen Trachten, wie man .fie une 
verlangt, einkleiben, aber doch nicht alles Grümbliche 
in ihrem Wilfen verleugnen koͤnnen. Ä 

: Wir Eönuten biefes hier burch eine Wergleiching 
ſeiner Arbeiten mit den Arbeiten mancher neuen Ita⸗ 
Hener, und ihrer blinden Nachſprecher oder Nach⸗ 
som , Aber wir wuͤrden gewiß man⸗ 
che Craſſationscomponiſten (Graſſations⸗ ſoll es 
wielteiche heiſſen, und das bedeutet nach Gesners Serie 
Bon.: Ungeſtuͤmmigkeit, Raͤuberey, naͤchtliches Um⸗ 
laufen, lauter. wuͤrdige Gegenſtaͤnde der muſtkaliſchen 
Nachahmung!) wir würden ſage ih, einige — 
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die erben 0 tfo- — — — „ninter 
marbe,. daß bingegen dur das e a 
Vie feiflere — die —— Muſik fo ech 


fi 
—— lanben daß diefe drey Trios des Hrn. Schwan⸗ 
berger, Pooh! den Zuhörern in unferem rauhen Elinta, 
auch den Zuhoͤrern in einem feinem Klima, ſogar bey rinem 
Monte pulciano oder monte Fiafeone nihe mißfels . 
‚werden, fie find zwar nicht in der eigentlichen Art ei⸗ 
eb Trio geſchrieben: denn dieſe wuͤrde mehrere fogenanny 
—2* unter yioo, wo nicht gar drey Stimmen erfor⸗ 
bert haben daß man ſich durch den Geſchmak mans 
de Bloffen Liebbaber der Muflt, oder gar mancher Schrifte 
‚ dep gemi uſikſtuͤcken nicht von ng sec 
Bat durch quten Geſchmat und feine Empfindung gele 
ter * t gie anhalten le taffen darf, wuͤrde, wenn hier der O 
efen werden konnen. rbefien 
7 dem Hrn. ———— dieſmal ntın rt 
— ——— 
ein aber hat er wohl er⸗ 
ie. —23 m hat er doch Menuetten und Polo⸗ 
noiſen, anflätt ern Abafterer Säge, mit darein gebracht? 
Diefe Arten von Tanzſtücken Mingen wirklich. beffer, wenn 
fie von einem. vollen Ehore gutes Ausfuͤhrer der anne 
Men, auf einem: Tanıfaale, ald wenn fie nur von 29 0 chen 
genen Biolinen und einem Bafle, und etwa noch einege 
laveßin dazu, ausgefuͤhret werden. Bir ineifeln Fein 
. ‚, daß der Herr Schwanberger, für deſſen ſchoͤnen 
Eompofitiond- Belang, und Übrige Verdienſte, wir alle bik 
Age Hochadtung bejeugen, ab eigentliche Triod eben 
Sonne, und. werde. 


Harmonifcher Eiederfihan,oder algemeines Edan⸗ 

geliſches Choralbuch ꝛc. ſammt einem Vorbe⸗ 
D. ibi VI....s. 52 vide 
m) ©. MWieneriſche geledete Nachrichten, auıea Grit 1766. 
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rudwig Berner, '1767. im gro Querquart, 
reinen, 3 Abhabe 1? Rage: 


Ee ft biefed eine 1 @ieffeiche mehr afd einmälr 
Ems ie Au 2’ Denn der Vorbericht, weh 
sher. ſich auf aa ——úùſ bezioht ‚ if wo 


adre 1 

a —ã— — — an ſich leibſt iſt unftesielg, was * 
—* Melodien betrift, bas vollſtuͤndige von ale 

BEL ausgedrukte Melodien hat es über 1990, un 

‚ber angezeigten Sieber, welche mit gebachten Melgbieh 
geſungen werben koͤnnen, find über gopo. 1.1 
Das dabey befindliche Melovienregifter, in Wehr 
chem nemlich alle bie dieher, die auf, sine Melodie ‚ge 
fungen werden koͤnuen, untet verſchledene mit Nim⸗ 
mern bezeichnete Claſſen gebracht worden, hat dies 
ibbliche befondere Daß zugleich die Zahl der Zeiles 


und die Versarten, welche die Seraphe eines jeden Lie⸗ 


des Haben, angedeutet find 8. EM; t. Eieder vyn 
ge zellen; N 8. u. f. jambiſche von vier Som, 
anf, Trochaͤiſche von vier Zeilen; Dr 59. 
u f- vermifchte von vier Zeilen; und ſ. weiten ; >.} 
: Die tieder (Ind nad) verfchiedenen Elaſſen ae 

and Mlaterien eingetheiler. So viele verſchiedene 
Io als man zu einem Liede bat finden koͤnnen, ſteheĩ 
ey bamfelben Liede, wo es vorkoͤmmt, nad) inander. ). 
‚Da:die Melodien über Kirchenlicber, um des alle 
gemeinen Gebrauchs, und um nody mehrer anderet 
en willen, alle fo ſimpel, und mit fo wenig = 

usslerungsrtoten als moͤglich gefegt fepn müflen ; 

tins denn ſonderlich Öle Alten, von S. &uthern an, bi 

vba manche ganz wörtrefliche Proben gegeben —RX 

fo ruͤhmen wir an dem Hen. König, daß er dieſes * 
nuͤnf⸗ 


| 


! 
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nünftige Oeſez wohl beobachtet hat, Deswegen hat er, 
wie man aus der Öegeneinanberhaltung erfehen kann, . 
abfonberlich Die aus dem Halliſchen Sefangbuche ges 
nommenen Sangweiſen, Deren eine große Anzahl, im 
Melodie und Baffe, mit durchgehenden und gefchleife 
sen Noten ‚deren mehrere nur zu einer Silbe gehören, 
durchknefet find, auf ihre Simplicitaͤt und eigentliche 
Hauptnoden gefeget, auch manche im gedachten Halli⸗ 
fchen Sefangbuche verflellte alte Melodien wieder 
darauf zurüf gebracht. j | i 
Der Boß ift in dieſem Liederfchaße beslefert, und 
ganz natürlich eingerichtet, Nur manchmal, wenn 
er z. E. vier und mehr Noten mit ber Oberſtimme in 
Terzen oder Eexten herunter’ gebt, iſt er gar zu ein⸗ 


: fällig. | 
Gm Ende bes Buches find Die Melodien ber 150 
Dfalmen Dasibs, wie fie erfilich auf die franzöfifche 
Veberfegung gemacht, hernach von Lobwaſſern zum 
Modelle oder vielmehr Zwange bes Wersmaffes bey 
feiner - Deutfchen Leberfegung bepbehalten worden, 
beygefüget, auch ein Regifter der franzoͤſiſchen Pſalmen 
- sugegeben worden: Viele von dieſen Melobien moͤch 
sm zwar mit der Zeit in Deutfchland gar wegfallen, 
wenn zumal mehrere. teformirte Gemeinen dem Bey⸗ 
ſpiele, das ihnen Leipzig und Bremen durch Einfuͤh⸗ 
sung neuer eigentlicdyer Kirchenlieder gegeben haben, 
folgen werben. Doch die reformirten Gemeinen, ab» 
fonderlich die auf der Friebrichaftabt in Berlin, haben 
ſchon eher als alle andere, viele Ghellertifche und andere 
gute tieder ihrem Pſalmbuche als einen Anhang, bey 
drucken laſſen. 

Am Choralbuche des Herrn Koͤnig, ſetzen wir 
biefes aus, daß von den alten Ledern nicht erſt die 
wahre Urmelodie in ihrer eigentlichen Tonart, wenn 
fie auch ſchon manchmal ¶Rvonlret wäre, gekenn 
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und hemadh die, in neuern Zeiten, bey manchen ent⸗ 
ſtandenen Abweichungen Davon, bengefüget, ober um⸗ 


‚ gekehrt, erſt das Neue und dann das Alte gefest wor⸗ 


Den ift. Einige Abmeldungen inden Melodien zwar, 
hat der Hr. Verf. bengebracht. Das ift.aber giemiich 
fpariam geſchehen. Sin bieſem Stuͤcke hat das Tele» 
manniſche Choralbuch, ob es gleich noch wicht fo gar 
viele Melodieen enthält als jenes, fo wie auch In Anfes 
hung des wohl und meiflerhaft eingerichteten Baſſes, 
vor dem hier vorhabenden, große Vorzuͤge. 

Doch wozu dienen fo gar viefe Melodien ? Nim⸗ 
mermehr Fönnen fie, zumal bey dem öffentlichen Cote 
tesdienfte alle gebraucht werben, Denn wer willdenn 
elle Melodien auswendig behalten? Nicht einmal 

‚einer der Muſik verfteht, kann diefes, geſchweige denn 
der Muſik ganz unfundige Perfonen: und von der lege 
ven Art find Doch die meiften in einer Verſammlung 
in der Kirche. Was einige Tonkünftler behaupter ha⸗ 
ben, daß nemlich billig jedes Led feine eigene, dem 
Inhalte beffelben angemeſſene, Sangweiſe haben follte, 
ift zwar an fich felbft einigermaffen wahr. Aber Die 
ben den meiften feuten vorwaltende Unmöglichkeit, alle 
dieſe Melodieen zu lernen und zu behalten, verurfacht 

ey fehon eine faft unuͤberwindliche Schwierigkeit. 
s klingt erbärmlich, und. flöhret mehr Die Andacht 
als daß es fie befördern follte, wern die Gemeinen in 
ber Kirche erft die fremde Melodie manches Liedes ler⸗ 
nen fol, und folglich entweder gar nicht, ober bach ſehr 
falſch mitfingt. Es iſt daher einer von den Vorzügen 
Der neuen Berlinifchen Liederfammiungfir den fe 
fentlichen Gottesdienft, (die hannoveriſche hat ber 
Recenſent nicht gefehen) daß die meilten Lieder darin 


- aufbefannte Melodien eingericheee find. Und wenn 


Fünftig diefes, anch in theologifcher Betrachtung, hoͤchſt⸗ 
loͤbliche Inſtitut an mehrern Orten nachgeahmet un 
J en 
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Deu follte, fo werben freylich viele Sieber, und folglich 
auch viele. Melobieen gar wegfallen, " 

Doch It hiemlt nicht die Mepnung, ols follten alle 

meue Melodien ganz verworfen ſeyn. Dies würde gem 


sen Dichtern einen allzugroßen Zwang anlegen. Nur 


müßte man Mittel anwenden, biefelben auf die bequeme 


le Art ber Gemeine bekannt zu machen. Dies fönne | 
te in Staͤdten am beflen gefcheben, wenn folche Sieben “ 


fleißig von den Chorfihülern vor ben Käufern geſungen, 
amd auch die Kinder in den Schulen recht derinn une 
Serwiefen würben. Daß dies fehr leicht angehe, davon 
Raben wir ſchon bey anberer Gelegenheit ein merkwuͤr⸗ 
Biges Beyſpiel angeführer. Und auf dem Sande koͤnn⸗ 
se es durch ben Gchulmeifter am beiten ausgerichtet 
sporden, wenn er foldhe Melodien, fo wie aud) Die alte 
bern alle, den Rindern in der Schule fleißig vorfänge, 


Wir wundern ung übrigens, daß in dieſer neuem  - 


Auflage eines allgemeinen Evangeliſchen Choral 
buchs, nicht wenigftens diejenigen Melodien, welche 
‚ein berühmter Tondichter eigentlich guy Kirchengebrau⸗ 
che, über diejenigen Lieder des Hrn. P. Gellert, die noch 
keine ſolche Melodien hatten, geſetzet hat, und welche zwo⸗ 


ſtimmig bey Wintern in Berlin gedrukt werden, nicht - 


bepgefüget worden find. Wären auch diefe Mielodieen, 
fo wie die Sieder, noch wicht bis nach Frankfurt am 
Mayn durdgebrumgen : fo kehrt uns ja der Titel, daß 
dies Buch nicht für Frankfurt allein eingerichter iſt. 


Melodeien, zu ber Wernigerddifchen neuen 
Sammlung geiftliher Lieder. Halle, im 


erlag des Waifenhaufed 1767. In klei⸗ 


nem. Querquart, mit Titel, Vorrede und 
Regiſtern 2 Alphabet und ı Bogen, 


Se Melodienhuch iſt faft fo wis das vorige, aber 
vermuthlich wur auf * Orte, wo das Weruis 


4 gero⸗ 
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gerobifihe Befangburh eingefaͤhret tft, eingerichtet, un® 
alſo bey weiter nich fo vollftändig als jenes. Es giebt 
Feine befondern Abweichungen In den Geſangwelſen an; 
hat aber manche in einigen Stellen verftüämmelte: ver⸗ 
muthlich weil es der dortige Gebrauch ſo mit ſich brin⸗ 
get. Aber auf die Arc wird niemals ein einförmiger 
richtiger und guter Kirchengeſang unter den Proteſtan⸗ 
ten in Deuffehland zu hoffen ſeyn, wenn inner Neue - 
drehungen und Verftümmelungen der Melobieen in 
neue Choralbuͤcher eingedrukt werden. Auch find in 
dieſem Buche viele Melodieen nicht fo ſimpel, und nicht 
mit durchgehenden Noten über einer Sylbe unverſtellt 
als im vorher angezeigten Frankfurtiſchen. Manche 
Melodieen ſcheinen gar aus geiſtlichen Clavieroden 
genommen oder wenigſtens nach ſolchen eingerichtet 
zu ſeyn. Das taugt aber gar nicht fuͤr ben oͤffentlichen 
Gottesdlenſt. | 
nu 4 X. 
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6. Romanen. 
Geſchichte der berühmten Miß Fanny Murray 
In zween Theilen. Aus dem Engliſchen. 
Nuͤrnberg bey Ammermuͤller 1768. 
De Geſchichte einer engliſchen 5 *.. von einem bes 
drängten Engliſchen Autor gefchrieben, der um 
alltägliche Begebenheiten nur -etivag piquant zu ma» 
hen, ihnen einen Anftrich von Unkeufäheit su geben 
fucht, der Ihm auch nicht einmal gelingen will, A vain 
attempt of beeing bawdy, fagen die Engländer. 
Der Verf. muß.fchon mehrere Romane gefchrieben ha⸗ 
ben, denn er iſt mit ben Verfaſſern des Monthly re- 
view fehr übel zufrieden, daß fie alle Romane du⸗ 
. € 
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bie Bank anszifdhen. Der Ueberfoger mag ſich in 
Anſchung feiner Ueberſetzungen, vielleicht mit dem 
Verf. in gleichen Umſtaͤnben befinden; denn ba der 
englifche Verf. die Miß Fanny In Gefellfchaft eines 
Selehrten ımd eines Reviewers kommen läßt, um 
‚dem legtern alle mögliche Abgeſchmakthejten anzudich⸗ 
ten, fo fegt ber Ueberfeger, um auch feinen Ancheil an 
der Rache zu haben, hinzu: ,, Der deutfche Leſer kann 
„Ach bier allenfalls eine gewiſſe allgemeine deurfche 
„Bibliothek, einen neidifcehen und gewinnfichtigen 
„Verleger, ımb einige bungrige Halbgelehrte vors 
„ſtellen, Die daran arbeiten, fo wird der ganze Auf⸗ 
„tritt anf unfer blühendes Deutſchland paflen. „ DB 
Der lieberfeger gelehrt und ſatt ſey, fann man aus dies 
fer Lieberfegung eben nicht erſehen, vielleicht erficht man 
es genauer aus ber Ueberſezung des Lebens der Miß 
Kitty Tifcher einen noch berüchtigtern Englifchen H*, 
die unfer Ueberſetzer, (dermuthlich aus Siebe zu den gus 
ten Sitten) nächftens deutſch zu liefern verſpricht. 


LE» 





7. Geſchichte, Geographie un 
Staatsrecht. ——— 
Vorlaͤuſige Kurzgefaßte Nachricht von einigen 

Kloͤſtern der h. fehmedifchen Brigitta auffer- 
halb Schweden, befonders in Deutichland 
‚mit Urkunden und Kupferftichen herausge⸗ 
geben von Carl Sriedrich Wilhelm Frey⸗ 
herrn von Mettelbla. Frankfurt und Ulm 
1764. nAlphab. 2. Bog. in 4 “ 
Side Nachricht Hat noch den gelehrten Water des 

Hn. Herausgebers zum Werfaffer gehabt, der Re’ 
Inmüßigen Etunden zu feinem eigenen Wergnuͤgen auf⸗ 

nu os . . geleget. 
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geſetzet. ) Aus dem Tienl ſcheinet gu erhelen, daß 

man ſich auf eine vollfländigere Nachricht won * 
Brigitten⸗Kloͤſtern Rechnung machen koͤnne, allein 
In Der Vorrede, worintt zugleich einige beylaͤufige Ge⸗ 
Danfen von der Errichtung mebreree Stifter für 
Frauengimmer enthalten find, fagt der Hr. Herais⸗ 
geber fein Wort davon. Die hier beſchriebenen Kloͤ⸗ 
fier find Syon in England, Marienbo in Daͤne⸗ 


marck, Munokalpf in Norwegen, Mariendat In 


Sicland, "Marienwalde ber Luͤbeck, Marienkran 
Ben Straffund, Marienforft im Cöilnifchen, Syon 
oder Sayn Inder Stadt Coͤln, Marienbaum im Efes 
uifchen, Gnadenberg in der Oberpfalz, Maria⸗Al⸗ 
tomünfter in Beyern, und Maria⸗ Hechingen im 
ODettingiſchen. In dem Anhange find 33 Urkunden 
beſindlich, von welchen aber nicht gemeldet wird, ob 
fie ſchon anderwaͤrts abgedrucket ſind, ober bier sum 
erfienmale im Drud erſcheinen. 
Rurzgefaßtes ne feinen witkich erißirenben 
Neid): und Kreisſtaͤnden auch übrigen Reichs⸗ 
. gliedern erlautertes Roͤmiſches Neich ſowohl 
- in Deutkhland als Italien, als ein Direkto⸗ 
rium einer kuͤnftig zu verbeſſernden und zu⸗ 
verlaͤßigen Staats Geographie vom roͤmiſchen 
Reich; nebſt Anfuͤhrung der neueſten und 
richtigſten Landcharten, zu beſſerer Einſi icht 
eines Staats, imsleichen einer angefügten 
Staats: Beſchreibung derer dem a N 
AR 
.) Ob diefe für wenige Leute interegaute Nachrichten 
andern als dem Herrn V. felbff in müfigen Stuns 


den zu forderlichen der gen ‚gereichen möchten, 
wollen wir nicht entſ⸗ 











- Sonder Geſch. Geograph. und Staater. * 


Haufe Schoͤnburg zugehörigen Reichs. Graf: 
und Herrſchaften, verfertiget von Mathaͤus 
- Ferdinand Enopf. Frankfurt und £eip;ig 
1764. 17. Bog. in 4. 
err Cnopf, der ſich um die Erdbeſchreibung ſchon 
auf mehr als eine Art verdiene gemarht, Hat bie 
fe Arbeie um beswillen unternommen, weil in ben bi 
herlgen Erdbeſchrelbungen, die Büfchingifche feib 
nicht ausgenommen, dee wahre ſyſtemotiſche Staat 


nicht allegeit wichtig, und oft fehr unvollkommen anges 


geben worden; ein Fehler, welcher in der Erdbeſchrei⸗ 
bung bes deuifchen Reichs freylich ſehr ſchwer zu vers 
* meiden ift, daher alle Werfuche, weiche auf deffen Ber. 
befferung absielen, billig mit Danfe anzunehmen find. 
In dem gegenwärtigen Werkgen liegt das von dem 
Hrn. Verf. und dem feel. Prof. Franz gemeinfchafts 


lid, verfertigte, und dem bomannifchen Atlas von 


Deutſchland vorgefegte Werzeichniß der Reichs. und 
‚Kreisttände zum Grunde, welches hier von den eins 
gefchlichenen (Fehlern gereiniget, weiter ausgearbeitet, 
amd mie den Reichs. und Kreis: Matricular- Anfchld« 


gen und Kammerzielern vermehret worden. Der uͤb⸗ 


zige Inhalt Ift aus der weitläufigen Aufſchrift hinlaͤng⸗ 
lich zuerfehen; nur in Anfehung der von S. 97: 134, 
‚bengefügten Staatsbeſchreibung ber dem gräflichen 
Haufe Schoͤnburg zugehörigen Reiche. und andern 
$ändern, wollen wir nur noch bemerfen, baß fie ver⸗ 
wmittelft folder Hälfemittel verfertiget worden , welche 
‚dem Hrn. Berfaffer aus biefen Ländern felbft mitge⸗ 
sheilet worden, und übrigens wirklich als ein gutes 
Mufter einer richtigen und fofiematifchen Staatsbe⸗ 


ſchreibung anzufegen if. 7 
| I Hen 


— 
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Hennebergiſche Chronik, darin von den. uralten 


Grafen und Fürften zu Henneberg Waſun⸗ 
gern Einie, und deren Davon abflammenden 


Grafen und Heren von Frankenftein, Steiny _ 


‚und Grainderg, wie aud) von Dero Leben, 
Thaten und Landen gehandelt, und als ein 


zweyter Theil der Spangenberg Hennebergi⸗ 


ſchen Chronik aus glaubwuͤrdigen Documen⸗ 


ten und Nachrichten zuſammengetragen und 
ordentlich verfaffet von M. Joh. Ludwig 
Heim, Pfarrer zu Sol; und Mehmels. Meis 
nungen, bey Hartmann, 1767. 61 Bogen 
in 4. 
Fyresteihen Chroniken einzeiner beutfchen Fuͤrſten⸗ 
Ä thümer und Provinzen haben ihren Nutzen, dag 
laͤugnen wir nichtz wir fehen audyaus dem Buche ſelbſt, 
daß der Verf, von bemjenigen,. wovon er ſchreibt, volle 
kommen unterrichtet if, ja wir loben fehr die Aufrich« 
tigkeit, mit der er es geftehet, wenn er bey einer Be⸗ 
gebenhelt noch zweifelhaft iſt: Mur wünfchten wir gar 
ſehr, die Weitfchweifigfeit nicht zu finden, die in ſolchen 
Chronikbuͤchern gemeiniglich herrſcht. Die weitlaͤuf⸗ 


tige Erzählung unbetraͤchtlicher Umſtaͤnde iſt öftersfüe 


einen Eingebohrnen kaum intereſſant, auswärtigen Le⸗ 
fern wird fie uͤnertraͤglich. Die Baurtheilungsfraft, 


bas wichtige vom unwichtigen, dasjenige mas erörtert 


weoerden muß, von bemjenigen- mas mur angezeiget Were 
ben darf, zu unterfcheiben, iſt auch einem Ehroniffchreis 

- ber nüslich und nörhig. Wir enthalten ums Beyſpiele 
unguführen, wo der Werf. hiewieder verſtoͤßt, fie find 
ſehr Häufig zu finden. Daß einegute Schreibart nicht 
zu feinen Talenten gehört, fiehet man fchon aus bem 
Titel, Der Berf, verfpriche Beytraͤge zu biefer Chror 


LL. 
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E6ronif heraus zugeben. Wir bitten Ihn feße, dabey 
unfere gutgemeinte Anmerfungen zu —* 


’ = 


® Naturlehre, ‚ Naturgefhichte und 
. Chymie. | 


Tacobi Chrifkiani Schacfferi elementa entomolo 
gie. CXXXV. tabulac aere excufäe, flori- 

disque coloribus’ diſtincte. Ratisbanae 
MDCCLXVI. 


Zar. Chr. Schäffers Einleitung in die In⸗ | 
ſektenkenntniß. CXXXV. ausgemahlte Ku⸗ 
yfertafein/ Regenſpurg 1766. 

an weis es fchon, daß ausgemaßlte Kuipferbiäte 
ter ein vorzügliches Verdienſt der Schaͤfferi⸗ 

(chen Schriften find. Sie find dem Kenner ſchaͤzbar, 

"und fallen auch Ungeleheten gut in die Augen, Aber 

iſt es nicht fait ein wenig zu viel, wenn Herr ©. de 

was Geoffroh auf 22. Blättern, ungemein ui 

yorflellse, auf 135 Blätter bringe 
Diele Einleitung in die Inſektenkenntniß hatbrep 

Abſchnitte. Der erſte handelt von dem ‚äufferlichen 

Baue und ber Geftalt der Inſekten; der zweyte von 

ben Claſſen; der dritte won den Gefchlechtern biefer 


hiere 

Der erfle: Abfchnite iſt doch ziemlich vollſtaͤndig, 
umb die Namen find aus guten Schriftſtellern genom⸗ 
men. Die deutſchen Beywoͤrter find bisweilen bem 
Ha. ©, eigen, und,nicht ganz glüflich gewählt, aber 
fir glauben, daß wir ihm deswegen einige Nachſicht 
(ardtig find, weil biefe Wahl wirkild eine Gchwa. 
rig⸗ 
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rigkete iſt. Zwölf Rupferbläster gehoͤren zu dieſem 
Abſchnitte. 


In dem zweyten Abſchnitte beſtimmt Hr. S. die 
Claſſen beynahe gänzlich nach dem Geoffrey, nur in 
Anfebung der bren erften Claſſen ift er etwas genauer: 
Die ſchaligen Dberflügel der Inſekten find entweder 
gang ſchaalig | 
I ) daß die Fluͤgeldecken über die Hälfte. länger als 
Ver Hlnterleib (langſchaallge Fluͤgeldecken I. Ei) 

b) Daß die Flaͤgeldecken über die Haͤlfte fürpe 
als der Hinterleib (Eurzfchaalige Fluͤgeldecken IT. Ci.) 
der zum Theil fchadlig, zum Theil, pergamenthaͤuti 
(IH. Ei, Halbſchaalige). Die beyden Linneiſchen Claſ⸗ 
fen der neuropter. und hymenopt. sieht Herr ©. 
mit dem Hrn. Geoffrey In eine Claffe (— gymno- 
ptera unbeflaubte) zufammen. Die Charaktere bee 
Drönungen find auch von dem Hrn, Geoffroh. Dies 
fer Abfchn. wird nur durch eine Kupfertafel erläutert. 

Der dritte Abſchnitt enthält zuerſt die Charakterl⸗ 
* der Geſchlechter in Tabellen, und darauf jedes Ges 

echt einzeln auf einem Kupferblatte vorgefteilt. Die 
Tabellen Haben adıt Kolumnen. Sn der erften Kos 
lumne ſteht dee lateinifche ‚und deutſche Name bes 
Geſchlechts; in der zwoten werden die Fuͤhlhoͤrner; in 
der dritten das Bruſtſchild; in der vierten bie Fluͤgel⸗ 


- Beten; in ber fünften die Fuͤſſe; in ber fechften dee 


Kopf; in der fiebenten ber Hinterleib eines jeden Ges 
ſchlechts beſtimmt. Die achte Kolumne zeigt die Ku⸗ 
pfertafel an, auf welcher jedes Geſchlecht abgemalt zu 
feden iſt. Wir (äugnen es nicht, daß diefe Methode 
bie Kenntniß der Geſchlechter fehr erleichtern muß, und ° 
wir find überzeugt, daß H. S. vielen Freunden der Nas 
turgeſchichte einen großen Dienftermiefen haben würde, 
wenn Diefes Buch allgemein werden koͤnnte — aber 


‚wie vifle werden es, wegen des hoben Preifes, Saufen 


Cinden . 


2 





sonder Natel. Naturgeſch. und Chymie. aus 


* Sa der Beimmung der Geſchlechter ſelbft IE - 
Br. ©. genauer als Hr, Geoffroy. Einige verſezt 
er nad feinen Beobacdhtimgen, einige nimmt er ang 
dem Eyfleme des R. von Finne wieter nm. Die 
Schabe die Blalenfupfliege, Die Grille, die Schnarr⸗ 

euſchrecke, die Heuſchrecke, He Fangheuſchrecke, die 
. Geoffrey ae zur drieten Abteilung der Inſekten 
wit Fluͤgeldecken rechnet, verweifet Hr. S. mie Reche 
wieder in die fünfte Elaffe der Juſelten mit unbefläubs 

con Fluͤgeln. Ä 
Q._ 


Mineratogifche Beluftigungen, zum Behuf der 
Chymie und Neaturgefihichte Des -Diinerals 
treichs. Erfier Band, Leipzig bey Joh. Friedr. 
- Heine und Faber. 1768. | 


We find den ungenannten Hr. Samler und Les 
‚ berfeger biefer mineralogifhen Echriften, ſehr 
Dielen Dank ſchuldig. Er liefert ung in diefenz erſten 
Rande ſchoͤne Stüde, die in vielen theils koſtbaren 
und greffen Werfen, theils in vielen kleinen aber 
leicht vergriffenen Schriften enthalten find, und färıte 
lich zur mehren Aufflärung der Mineralogie dienen. 
Sauptfächlich ſind in dieſem erfien Bande viele Sch 
de aus den Gedenffchriften der Berliner Akademie, - 
als eines Ellers, Potts, Marggrafs, Aepinus 
und anderer Gelehrten. Da dieſe Schriften gröften 
Theils (hen bekannt, und der Ruhm dieſer Maͤn⸗ 
ner bereits ben dee Welt entſchieden ift, fo finden wie 
welter zu wuͤnſchen nichts übrig, als daß die fernen 
se Herausgabe biefer nuͤzlichen Schriften durch nichts 
möge gehindert werben. _ 


Erläuterte und aus der Erfahrung erwiefene 


Wahrheit Des Goldmachens, oder des fo bes 
00 Sie 
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Attelten Lapidis Philoſopporum. Mge⸗ 
handelt in einem angeſtellten Geſpraͤche zwi⸗ 

ſchen Vater und Sohne sc. Frankfurt und 
Leipzig Ben Joh. Paul Krauß 1767. u 


CA Niefes Geſpraͤch ift durch ein Senbfchreiben, über 

+ .ein-Solvens als ein oeligt fehr feuriges af 
fer, bemit alle Körper der Welt zu ſolviren find, 
„welches in der Frankfurter und. Erlanger Zeitung an 
„bie Hocherlauchten Societäten Londen, Paris, 
„Berlin, ꝛc. gerichtet gewefen, veranlaffee wor⸗ 
den. Die wahren Adepti und auch biejenigen, bie 
die es noch zu werben wänfchen, finden im biefen wei 
tigen Bogen rechte Seelenſpeiſen, wie werden fie.fich 
nicht erfreuen, wenn Ihnen der Verf. S. 21. „Bon 
„dem Univerfal‘Brunnen, den wahrhaften Heilungs⸗ 
„ baade dem Bade der Wiedergeburt in der aͤuſſern 
‚Natur, dem Babe darinn der König als der eins 
ge bes ganzen Landes, ſich babee und regeneriret, 
fo viele ſchoͤne Saͤchelgen erzaͤhlet. Fuͤr uns ift dies 
ſes Werk zu gelehrt, und wenn wir aufrichtig davon 
urtheilen ſollen, ſo wuͤrden wir es fuͤr wuͤrdig der 
Vergeſſenheit beſtens empfohlen zu werben, erklaͤren. 


Drittes und diertes, wie auch fuͤnftes und ſech⸗ 

ſtes Hundert neuer chymiſcher Verſuche und 

Erfahrungen, ſo mit allem Fleiße angeſtellet 

und ſorgfaͤltig aufgezeichnet worden von D.M. 

Leipzig bey Chriſtian Gottlob Hilſchern 1767. 

er Verf. dieſer Verſuche verſpricht in der Vorrede 

des dritten und vlerten Hunderts, uns noch mit 

vielen tauſend neuen Verſuchen zu erfreuen; ob aber 
dieſe chymiſche Verſuche und Erfahrungen bey Ke 

nern ber Chymie wuͤrklich den Beyfall erhalten haben, 
| w 


© . 








Bon der Naturl. Naturgeſch, und Chymie. 387. 


wie ſich der Verf. in ber Vorrede zu dem sien tub 
GOten Hundert ſchmeichelt, daran zweifeln wir ſehr. 
Es iſt wahr, einzelne Verſuche und Erfahrungen find 
von ſehr großen Nutzen in der Chymie; allein fie muß 
fen mit-der größten Reinlichkeit, Aufmerkſamkeit an⸗ 
geftellee, und bneiner richtigen Ordnung mit genauen 
Beurtheilungen vorgettagen werben, wo nicht, fo iſt 
umfere Arbeit. eine Sudeley und alle Mühe und das 


warf verwandte Koften vergebens, Jn leitern Kalle - 


befindet ſich der Werfafter, oder eigentlich der Samm⸗ 


der diefer Verfuche, Wir finden darinn wiel überflüfe. 


figes und befanntes, viel falfches und unrichtiges, und 
höchft wenig Gutes, alles liegt wie Kraut und Rüben 
durch einander, fo daß [hen ein geuͤbter Chymieus das 
Ju geböret, um diefes böchitwenige Gute ausdem gan⸗ 
zen Wuft heraus zu klauben. Die Heblings = Abriche 
Bes Hrn. Verf. ſcheint indeffen doch Das Goldmachen 


gu fegn, und ba in der Borrebe fo viel vom centralle 


fihen, aftralifchen und dergleichen Übernatüslichen Din« 
gen geſchwazt wird, — 2— wir beynahe den Hrn. 
Jugel für ben Werf. dieſer Werjuche halten. 


Kurze Nachricht von den metalliſchen Glaͤſern 
und der Vitrification des Goldes in Amauſen 
von einem Liebhaber der Chymiſchen Grund⸗ 


miſchung. Leipzig bey Chriſtian Gottlob 


Hilſchern 1767. | | 


We glaubten anfänglich, da wir dieſe wenige Bo⸗ 


gen anſichtig wurden, eine ue Nachricht 
von den Schmelz unb Glasfluͤſſen, Befondese was bie 
Bereitung des Kubins, wozu beuptfächlich das Gold 


der Grund der Farbe Ift, und andere Fünftliche Gtäfer 


anbelanget, zu finden: allein wir bemerfen, daß der 

Verf. nicht ſelbſt gearbeitet, ſondern feine Merfuche 

, D. Bibi. VHLB.L SL X... 0... 0m 
f > 


.. 


= 





238 Kurze Nachrichten 

von andern entlehnet Hat; ferner beinetken wir, daß en 
bey der „Zubereitung ber Haupt, ingrebienden der 
Gias. und Schmelzflüffe fehr falſche Anleitung giebt, 

fo fagt er p E. zu Ende dis 36. $. „Der: Salptter 
„muß wohl geläutert. fepn, auch mit Koblengeftäube 
„vorher wohl figire werben, Wir:unbefimme, ja 
falſch diefer Saz fen, lehret uns bie Srfabrung, denn 
es wuͤrde fo wohl deym Rubin als Amethiſt ſluße einen 
gewaltigen Unterſcheid machen, wen ich zu dieſen Fluͤſ⸗ 
fen ſtatt eines vollkonimenen Salpeters, einen figirten 
oder eigentlich einen in Laugenſalz verwanbelten Salpe⸗ 
ternehmen wollte. Endlich entdekt unsder V. im 41. 6. 
daß fein Hauptabſehen dahin gehet, in andern Schrif⸗ 
ten, werauf er uns noch vertröftet,- „Die Harmonie ber 
„hermetifchen Phllofophie, mit der Chymia vulgart 
„Pyrotechnica in fo welt genau gu ‚nerbinben, Daß 
„die eine durch bie andere erfläret und brauchbarer gen 
nacht werden fann,, Diefes wäre eine ganz gute 
Sache; allen wir waͤnſchten, daß ber Hr. V. zuvor 
bie Chymiam. vulganem fleißiger ſtudirte und fich 
durch dieſelben eine richtige Beurthellung ber chymi⸗ 
ſchen Arbeiten zu verfchaffen fuchte, fo würde er gemiß 


5 feinen Vorſaz fahren laffen und die. hermetiſche Philo⸗ 


ſophie würbe zu gleicher Zeit vieles: von ihren Anfehen 
ben ihm verliehren. | 


Johann Gottfried Jugels unvorgreifticher 
Borfchlag großer. Herren Reichthum ꝛc. 
+ Durch den gemeinen Bergbau zu Defdrdern, 
das iſt, eine ganz neue Entdeckung dee 
natürlichen Roͤſt- und. Figirfunft ıc. Mes 
Henfpurg und Wien, verlegt Emerich Felix 
Boader 1767. . | ö 
err J. hat. bereits im verwichnen Jahre zu Leip⸗ 
#8 — herausgegeben, bie af den 
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‚ eeften Stuͤt des fuͤnften Bandes dieſer Bibliothek kurz 
beurtheilet haben. Eben „die Damals gemeldete une 
„gluͤkfelige Zeitlaͤufte und bejammernswuͤrdige betruͤb⸗ 
„te Umſtande unſers lieben Deutichlandes,, ſind dem 
Hrn. Verf. wiederum zu Herzen gegangen, deßwegen 
er aufs neue zu Wien, dieſe Roͤſt umd Figirkunſt ang. 
Tageslicht gebracht, und weil fein Endzwek einerley 
iſt, fo hat er auch dieſer Figirkunſt, dinfelben Worbes 
‚sicht vorangeſezt. Daß erfie was uns bey bem Titel 
Siefes Buchs einftel, war der herzliche Wunſch, daß 
des Hrn. J. Feder doch auch endlicd, einmal moͤchte 
‚figist werden, damit das Publicum mit dergleichen 
Schriften fernerhin niche mehr getäufcht würde; denn 
das, was wir damals han feiner erſten Figirkunſt ges 
ſagt, triſt bey diefer alles wieder ein. Diefelbe Uns 
wednung, biefelbe ſchlechte Beurtheilung, und das viele‘ 
Gewaͤſche durch einander, beitätiget unfer fchongefälltes 
Urthell. Wenn dieſe leztere Schrift ja fuͤr der erſte 
etwas fuͤraus haben ſoll, ſo mag es dieſes ſeyn, * 
fie um diele Bogen kuͤrzer iſ. m 





9. Mathematitf. 

Die Venus tritt wieder vor die Sonne ben 3. 

Junii 1769. Abends, auf den Leipziger Ho⸗ 
rizont calculirt von C. 9. Schuhmadjer , 

aus Rothenburg in Francken. | 

Sir iſt die Auffihrife eines Kupſerſtichs von ei⸗ 

nem balben “Bogen, der in Leipzig bey Koͤhl 

unter dem Kath Haufe zu befommen if. Man fieht 

darauf die Sonne und die Bahn der Venus durch) fie, 
nach de fa Hire, Saffini, Street, Ball; —8 


C 


290 Kurse Rehiihten - 
wie Die Benus nach Keplern vorben gienge. Der Eins 
wrise gefchiehe nach Halleys Tafeln gu Leipzig den 3. 
Junli Abends zwiſchen 8. und 9. Uhr, der Austrise 
den folgenden Morgen zwiſchen 2. und 3. Uber. "Es 
ſind noch umftänblichere Nachrichten, Reductlonen der 
Zeit auf anbere Derter u, d. g. beygefuͤgt. In 1 
Den und zu Petersburg wird Eintritt und Austritt zu 
ſehen feyn, aber das Mittel niche, weil ber Durch⸗ 
gang länger währt als die Sonne unter bem Horijon⸗ 
. teil. In Grönland und im nördlichen America weit 

Binein, iſt der gange Durchgang ju ſehen. Man 
xkennt Sn. Schuhmacher ſchon längft wegen feiner grofs 
fen Fertigkeit in Berechnungen nadı Aftrenomifchen 
Lafeln, ber man mehr Unterftügung zu wünfchen häcte, 


Archite&ura hydraulica, oder Die Kunſt das 
Gewaͤſſer des Meeres und der Flüffe, zum 
Vortheile der Bertheidigung‘der Feltungen, 
des Handels und des Ackerbaues anzuwenden, 

‚ von Hrn. Belidor. Zweyter Theil aus “ 

dem Franzoͤſiſchen ind Deutiche überfeit. 

Augſpurg, Kletts Wittwe, Fol. 1766. 


Pyrliors Architeltura hydraulice ift gum Mas 
R ſchinenweſen ein umentbehrliches Buch und bas 
einzige In feiner Art. ine deutſche Veberfegung 
war deflo nöchiger, ba das Buch in der Grundfprache 
bey uns fehr ſchwer zu befonmen iſt. Der erſte Theil 

iſt überfeze, in —* Ausgaben zu Augſpurg 1740- 
1750. herausgefommen. Gegenwaͤrtige Ueberſetzung 


bes zweyten Theils, ſoll auch in zwoͤlf Ausgaben halb⸗ 


jährig herauskommen. Der Ueberfeger hat ſich in ei⸗ 
ner kurzen zu Leipzig Im Märy 1766, Datirten Vorrebe 
ni. 8 B. unterzeichnet, und von ſich gemeldet, daß 
er die Mathematik mit Luſt getrieben, auch aͤhnliche 

u. % 


N 





/ 


don ber Mathematit. agı 
u. a. Werke mie Beyfall Überfege habe. Die Ausgas 
ben find nicht alle von gleicher Staͤrke, der Tert jedes. 
mal ohngefaͤhr ein halb Alphabet, ben ben erften vier 
Ausgaben zufammen 3 Kupfer. Diefer Theil han⸗ 
beit befonbers vom Schleufenbau, und deſto lehrreicher, 


- ba er mit die vortreflichen Werke zu Dupnkicden ent» - 
haͤlt, welche haben gefchleift werden müffen. Die. 


Ueberfegung zeigt, vaß ihr Verfertiger der Sprachen 
—X chen maͤchtig iſt; ber Drut und die Ku⸗ 


Schaupla; der Muͤhlenbaukunſt x. Als de 
x neunte Theil von Leupolds Theatrum Ma 
chinarum; ausgefertiget und zufammenges 
fragen vom Johann Matthias Beyern 
he Eonforten, Fol. Dreöden 1767. Wal 
t r. . 
ſe 3 ein neuer un sänderter Abbruf biefes mäslle 
Buches,  folches zu Seipgig bey Deu 
5. —æ— E 


Dotiche Erquickungen in welchen zu finden ale - 
lerhand ergbzliche Dptifche Mafchinen noch 
von feinem Authore befchrieben, vermdg 
welchen man erftaunende faft unglaubliche 

Effecten zu wege: beinget und die mehreſten 

- Durch ganz geringe Unkoſten angefchaffet wer⸗ 
den können, Allen Kunftliebenden zur Er⸗ 

- „ göglichkeit, und mehrerer Erkenntniß der Ra⸗ 
tur aus felbft eigener Erfahrung verfaffet und 

ferautzehehen von Eile Foul ber mathe 
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matifchen Wiſſenſchaften Liebhabern. Frank: 
furt und Leipzig, bey George Peter Monath, 
1767, 8. mit 2 Kupfern. 


iefes Werk beflehet aus einer Vorrede; aus ben 
Abhandlung ſelbſt in vier md zwangig Kapiteln; 

einen Anhang von fechs Kapiteln, worin Das Glas⸗ 
fehleifen und die Verfewsigung ber Hollaͤndiſchen und 
Aftroniomifchen Fernroͤhren, ber Microfeopien und Po⸗ 
Iemofeopien angemwiefen, und die dazu nöthige Tabel⸗ 
len mitgetheilt werden; und enblich aus einem Regi⸗ 
ſter. Und afles dieſes in ah Bogen. Die ungläube- 
liche Effecten find z. B. einen Menſchen mit vier Fuͤſ⸗ 
fen, obne Kopf, vorzuſtellen (er verſtekt nemlich feine 
ohern-Helfte Hinter einen Spiegel, der ein wenig Yore 
wärts hänge und al ſo dem Zuſchauer die intern Helfte 
noch einmal, verkehrt, darſtellet. Das ungläubfiche 
Daben ift wohl.niche der Mangel des Kopfs, fondern 
bie Zahl der Züfe); ein Perfpectio, in welchem man, 
fremde Sandfchaften fiehet (nemlich ſolche, die gemahlt 
an ber Wand hängen) u. f.f. Der Verf, har in bie 
15. “Jahre pon der Optica leben müflen, und es iſt 
rühmlich genug, daß er dem ungeachtet die Kunftliea 
Pr an feinen Erquſckungen umfonft Theil nehmeg 
kr. | ' 


Der Verrathene und von allen feinen truͤglichen 
BGeheimniſſen entbloͤßte falſche Spieler, eine 
Abhandlung darin die Verfaͤlſchung der 
Wuͤrffel, das miſchen und Zeichnen der Kar⸗ 
ten, Voltenſchlagen, Comorre im Baſſet, 
Riegeln im Pharo und alle uͤbrige Betruͤge⸗ 
reyen dem Publiko entdeckt werden, zur 
Warnung eines jeden, dem noch zu r ni 
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HM, aus Gewiſſensregung herausgegeben 
von einem dieſer unſeligen Kunſtgriffe kundi⸗ 
gen Weltbuͤrger. Zwey Theile mit Kupfern. 
Berlin und Danzig 1768, 8. 165 Bogen 
und 4 Kupfer. _ 


a der H. V. wie wir aus feinen Geſtaͤndniß in 
der Vorrede fehen, ehedem ſelbſt zu der ehr. 
barn Zunft gehöret hat, deren Geheimniffe und Hand⸗ 
werfs - Bortheilgen er num verräth; fo hätten wie 
mehrere und wichtigere Anecboten und Handgriffe vers 
muthet, als wir in felnem “Buche gefunden haben 
Doch, viefleiche ift es nicht rathſam, biefe Geheime 
niffe gar zu genau zu befchreiben; mancher Leſer, den 
man dafür zu warıten glaubt, möchte Luſt bekommen 
felbſt Gebraudy Davon zu machen Der erſte Theik 
enthält eine Nachricht von fiebenzehen ber gebraͤuch⸗ 
lichſten Spiele, und denen baben vorkommenden Fünfte 
lichen Betruͤgereyen. Vom Toccategli Spiel wird 
ein ziemlich vollftändiger Unterricht gegeben; bag 
Schachſpiel und ein paar andere find nur kuͤrzlich be⸗ 
ſthrieben; die übrige bios nahmhaft gemacht, welf 
der H.B. voraus feßt, daß man fie ſchon kennt, oder: 
allenfalls von einem guten Freunde lernen fan; auch 
das eröftliche Riemenſtechen und Gänfefpiel find nichs 
vergeffen. Die Kunftgriffe wie man Wuͤrffel ver⸗ 
faͤlſchte, oder auch bie Werfälfehung gewahr wird, 
find deutlich befchrieben und ſinnreich; die Karten. 
Künfte laffen ſich mis hlaßen Bejchrelbungen und 
Zeichnungen (zumal wie fie hier ausſehen) nicht ben 
jreiflich machen ; und wenn man fle aud) fehon kennt, 
e gehoͤrt doch erſt groffs Uebung Im dieſem apocryphi⸗ 
ſchen Theil des Mathematik dazu, um fie bey andern 
gemahr gu werben, ader gar ſelbſt nach machen. 


a "Der 
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Der zweete Theil beficht aus vier und zwen⸗ 
‚ag, wenig unterhaltenden, Erzählungen, wie betrüs 
geriſche Spieler junge, ober fonft unerfahrne, Leute 
zum Spiel verleitet und um ihre Baarſchaft gebracht 
haben. Gemeiniglich Fam es nur darauf an, mit 
gurer Manier die Karten ober Würffel zu erwehnen, 
uab einem gang unbefannten Menſchen, auf eiie:tme 


verdaͤchtige Art, ein Epielgen anzubieten; das übris 


ge gab ſich von feibit. Der Erzähler läft aber feine 
Heiden diefen critiſchen Schritt oft fo ungeſchikt, und 
zu ſo ungelegener Zeit thun, daß man mit der allz 
aroffen Dummpelt des Berrogenen faft kein Mitleid 
haben Fan. Dieier ift gemelniglich ein reifenber Hanbe 
werfspurfche, Ladendiener, Sanbmann u. ſ. f. und 
- haben fo aufferordenrlich leichtglaͤubig und bloͤdſinnig, 
daß es ein jebweder $efer für unmöglich halten wird, 
"auf ähnlihe Art betrogen zu werben, unb für alu - 
' ernledrigend„ an dem Beyſpiel foldher armieligen 
Tropfen fih zu ſpiegeln. Auch der Schauplatz und 
ber Ton der. Erzählung tragen das Ihrige bey, biefen 
Anbang von Documenten, der fonft den lehrreichſten 
amd nachdruͤcklichſien Theil: des Unterrichtes abgeben 
koͤnnte, ganz und gar. unintereflans zu machen. 


Herrn Johann Hondley, Ritters, Befchreis 
bung eines von ihm neuerfundenen Inſtru⸗ 
mentes Winfel zur meffen. Aus dem Eng⸗ 
liſchen in Das Deutfche uͤberſezt. Augſpurg, 
verlegts Elias Tobias Eotter, 1764. 4: 28. 
und 1. Kupfertafel, | 
iefe Ueberfegung kommt mitber, in den Philoſoph. 
Transact. Vol. XXXVIL N. 420. enthaltenen, 
Beſchreibung une in Anfehung deg erfiern, theoretis 
‚ hen Teils überein; ben fie aber nicht ohne —* 
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ige Fehler ausbrüder. Die Beſchreibung und Ans 
meifung gum Cebrauch des Werkzeuges, möffen ent⸗ 
weber aus einer andern Schrift, bie wie nicht kennen, 
hergenommen fepn; oder der Lieherfeger hat nad) Gut⸗ 
duͤnken weggelaffen und Hinzu geſezt. Auch Die Zeich⸗ 
nungen find ſehr verfehleben. Das Werkzeug ſelbſt 
— — aber vielleicht konnte man einen oder zwe⸗ 

Spiegel babey ſparen, unb dadurch bie Furcht für 
—— * Fehlern gar ſehr vermindern. es 
nigſtens fcheint uns das von Hrn. von Gegner, im 
VI. T. der Petersburger Commentarien, befchriebene 
ähnliche Werkzeug, weiches nur einen Spiegel hat, 
zu den Aufgaben wozu jenes vorgefchlagen worden, 
eben fo geſchikt, und weit zuverläßiger. 


, 





10,  Haushaltungsfunft. 
Gruͤndliche Nachrichten von der Biäher unter 
dem Rindviehe graßirten Seuche, morinnen 
- deren Urfprung und Fortgang nebft denen 
Urfachen und Kennzeichen unterfuchet und die 
Cur nach Vernunft und Erfahrung gereiget 
. wir, von D. Johann Daniel Mittelhäus 
fer, Enurfürftl. Sächfiichen beftallten Amts⸗ 
und Landphyſico zu Weiffenfeld. Leipzig in 
‘der Sein ußifchen Buchhandlung 1767. 18 

- Bogen in 8. 
S% ſehr ausführlich. Der Gef. Bat in vielen 
Stüden mehr als andere Yeleifter. Die ange» 
eigten Urfachen, warum fo vieles Bemühen gegen dieſe 
— 2 bleher orig ⸗ 118. und ae | 

ge 
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ſchlaͤge zur Berbefferung $. 119. zeugen unter andern 
won feinem patriosifchen Eifer das Sand von biefens 
Uebel zu befreyen. Allein bey der wirklichen Zur dies 
fer Krankheit, gilt nach unſerm Bebünfen adach hier 
das von ihm ſelbſt in ber Vorrede angeführte Spruͤch⸗ 
wort: In rebus magnis et voluiſſe far et. : 


Mufeum Rufticum et Commerciale, odet 
aufjerlefene Schriften, den Ackerbau, die 
Handlung, die KHünfte und Manufakturen 
‚betreffend, aus der Erfahrung genommen, 

und von verfchiedenen in diefen Verrichtun⸗ 
gen geübten Männern mitgetheilet,. von einiz 
gen Mitgliedern der Gefellfchaft zur Aufmuns 
terung der Künfte, Manufacturen und Hands 


kung. aber Purchgefehen und herausgeges” 


ben, Aus dem Euglifchen uͤberſezt, und 

mit einigen Anmerkungen begleitet. Gechs 

fer Band. Mit Kupfern. Hae tibi erune 

artes. Leipzig 1767. 22 Bogen in 8. Sie⸗ 

benter Band, bey Yohann Friedrich Ju⸗ 
nius. 

a wir von dieſer vorzüglich guten Schrift ſchon ver⸗ 

ꝰſchiedenemal In unſer Bibliothek geredet haben; 

ſo koͤnnen wir den Leſer auf unſer damaliges Urtheil zus 

ruͤkweiſen, und melden vorjezt nur, daß die in dieſen 


zwey Bänden befindlichen Aufſaͤhe ben vorigen gleich 


und die meiſten fehr praktiſch find, 


Jacob Friedrich Doͤhlers, | weyland Kayſerl | 
Raths und Reſidenten am Königl, Neapolis - 
vaniſchen Hofe, Abhandlung ven der Lande 


wirthe 
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wirthſchaft und derſelben Juſammenhang, zum 
Gebrauch Akademiſcher Vorleſungen. Jena, 
verlegts Johann Rudolph Croͤkers ſeeſ. Wirt: 
we1767. 17 Bogen nebſt 14909; Vorrede. 


ir Haben dieſes Buch mie beſonderm Vergnuͤgen 
geleſen, und finden es zu dem auf dem Titel 
bemerkten Endzwek vollkommen bequem. Ein Laud⸗ 
wirth muß zwar noch ein gutes Theil von Einſichten 
mehr befigen als er aus dieſer Schrift nicht erlangen 
wird, allein wenn der Vortrag eines gefihikten Lehrers 
zu Hülfe kommt, fo ann beybes allerdings eine gute 
Grundlage zu einer geſunden und richtigen tBeoretifchen 
enntmiß des ganzen Umfanges der Landwirthſchaft 
und ihrer befondern Theile abgeben. Ob zwar ber 
—* der Vorrede feine Gründe anfuͤhret, warum 
cenichts aus der Naturlehre in dieſe Abhandlung brin⸗ 
gen wollen, ſo glauben wir, daß es doch beſſer geweſen 
fehn doͤrfte, wenn er manche Regeln der Landwirthſchaft 
aus Srundſaͤtzen der Phyſik erklaͤret und unterſiuͤzt 
hätte, weil;dadurch jungen Leuten auf hohen Schulen 
‚ber Weg gezeigt würde, bey etwaniger fünftigen Betrei⸗ 
Bung der Landwirthſchaft in dieſem Sichte weiter fortzu⸗ 
gehen, und da gewiſſe Tritte gu tun, wo ber Land⸗ 
wirth ohne Naturkunde im Dunkeln herumtappet. 


Anleitung zur Bienenzucht, Hannover in dee. 
Sorfterifchen Buchhandlung 1766. 8 Bogen 
m 8. , . 
De V. welcher ſich am Ende der Vorrede Diete⸗ 
RT sich Werner nennet, verſichert, daß er bey Ausar⸗ 
beitung dieſer Schrift fein anderes Buch von dieſer Mar 
terie nachgeleſen habe. Wir haͤtten dies ehne ſeine 35 
ichte 


’ 
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ſicherung geglaubt, und ſonberlich bey dem vierten Ka⸗ 
pitel von den Sefchlechtsarten der Bienen, S. 1% 
‚ würden wir eine große Wette darauf eingegangen fein, 
daß er weder des Swammerdams nod MReaumürs - 
vortrefliche Sachen von den Bienen ferne. Wir em» 
pfehlen den Siebhabern ber Bienenzucht, und felbft 
unſerm Verfaſſer, des Schirachs Bienenvater als 


Beytrag zur Geſchichte der allgemeinen Vieh⸗ 
ſeuche in der Mark Brandenburg. Leipzig 
dverlegts Caſpar Fritſch. 1767. 5 Bog- ins. 
ft fFreylich nur ein Beytrag, ben der unbefannte W. 
.) während einer Krankheit in Die Feder diktiret hat; 
enthält aber doch verfehlebene, merfwürdige Umſtaͤnde 
von diefem Uebel. Man findet unter andern die wich⸗ 
tige Anmerkung darin, daß bie Seuche ſeit zwangig 
- bis dreißig Jahren fi) in ber Darf Brandenburg 
allemal alsdenn eutfpannen habe, wenn die Pohlni⸗ 
fchen, Ungarifchen und Podoliſchen Ochfen angekom⸗ 
men find, welche öfters ſchon unterwegens baran ges . 
ftorben, ob man gleich gunerläßig gewußt habe, ba 
zur Zeit des Auffaufs derfelben In den dafigen ändern , 
niche die geringfie Spur von der Viehſeuche geweſen. 
$äffer fich hieraus niche mit großer Wahrſcheinlichkeit 
ſchlieſſen, daß die lange Reiſe welche biefe Thiere thun 
muͤſſen, in ihrem fetten und ſchweren Körper, bie Saͤf⸗ 
te bergeftalt verderben Pönne, daß ein geſundes Stuͤt 
Vieh dadurch zuerſt von felbft ohne Anſteckung biefe - 
Krankheit befommen koͤnne, weldye hernach durch ih⸗ 
= ve giftige Beſchaffenheit ſich fo ſchnell mittheilet 
Mir werben zu diefer Vermuthung um fo mehr bewo⸗ 
gen, weil in den öffentlichen Zeitungsblärtern vor. ein 
paar Jahren gemeldet wurde, daß in Frankreich, * 
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man einen gefunden Ochſen, ber aber fehr ftarf war, gen 
trieben worden, gefchlachtet habe, die bepben damit 
beichäftigr gemefenen Schlächter vonbemwarmenDunfl: 
fogleich einen Ausfehlag an den Händen befommen md 
tödlich krank geworben find. : Diefer Umftand verdie⸗ 
wet ein weiteres Nachdenken, und Bann vielleicht in ber 
bis jezt noch mmbefannten Sellungsfunft dev Vieh⸗ 
feuche von großer Wichtigkeit werden. — » 


Aufmunterung zum Flachsbau, nebſt einer das 
zu gehörigen umftändlichen Unterweiſung vor 
den Landmann; herausgegeben von F. E. 
von R. 8. Franffurth und Leipyig, bey 

* Friedrich Chriftian Kochendoͤrffer. 4. Bogen. 


Ha erfahtnen Landwirthen find die hier ge 
benen Regeln vom Flachsbau befannt. Daober 
nicht jedermann gleiche Einfichten Hat, fo iſt es ſehr 
gut, auch befannte Sachen von einzelnen Gegenſtaͤnden 
der Landwirthſchafft kurz abzuhandeln, und dem Sande 
mann in bie Hände zu geben, zumal wenn ber Vortrag 
ſo deutlich iſt, als der, welchen dieſe Blätter enthalten. 
ir finden hier mit Vergnügen unter andern bas 
Jetchte Mittel angezeiger, einen langen und feinen 
Flachs zu erzeugen, melchen zwar an ſich nicht neu 
fondern fihon längflens in Frankreich, auch bereits 
vor verfchlevenen Fahren bei der Barkifd Fabrique im 
Schleswigſchen eingeführet worben, dennoch aber 
noch lange nicht fo allgemein befaste iſt, als es feines 
groffen Nuzens halber ſeyn folte. Es befleher darin _ 
ne, daß man zwiſchen dem jungen Flach etwan in 
‚bee Entfernung eines Fußes, Relſer von Bircken, 
Weiden u.d. g. fiecket, um die noch zarten Flachs⸗ 
. flengel tells vor dem Wind zu fichern , ber fie ſonſten 
x .. Me 
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unaufhoͤtſich niederdruͤckt und ihren Warhsrkum Hin, 
Dert, theils ihnen eine Art von Stuͤtze gu verfchaffen, 
daran fie fich Ichnen und behender und ſchneller im 
die Höhe ſchieſſen koͤnnen, als wenn fie ihre eigene 
Laſt tragen und ſich felbft aufrecht Halten müffen. Es 
iſt Diefer dem Anſchein mach geringe Umſtand wichki« 
ger als mancher Landwirth ohne Erfahrung glaubt. 


Neue Beträge zu der Cameral- und Handhafs 
tungs-Wiſſenſchaft aus der Natur und Er⸗ 
fahrung beſtaͤrket von einer Societät in Thuͤ⸗ 
ringen, 2tes Stüf, 1766. 9 Bogen, zte® 

, und 4ted Stüf. 1767.16 Bogen 8. mit 

Kupfern. Jena, verlegts Chriſtian Heins 

rich Cuno. 


| We ‚haben des erſten Stuͤts und ber Einrichtung 

Ä diefer neuen Beycraͤge in unferer Bibliothek bes 

reits Meldung gethan. Die Thüringifche Gocietäs 
arbeitet nach ihren Plan fleißig fort, ımd liefert zum 
Theil wichtige auffäge vom Cameral⸗Weſen und 

der Landwirthſchaft. Die Herren Verfaſſer begehen 

aber einen Fehler, ben man nicht unangemerft laſſen 
kann, nermlich, fie zeigen nienials an, woher fie gemife 

fe Abhandlungen nehmen, die doch offenbar aus andern 
Schriften eingerüßt find. Es ift für den Sammler 

eine eine Mühe, feine Quelle zu nennen, dem Leſer 

aber Hit es allemal fehr angenehm zu wiffen, mo er eben 

| Diefe Sache noch einmal finden kann. Bey Ueberfes 
hungen wird es fogar nothwendig Die Urfihrift nachzu⸗ 
meifen, Warum bat man alfo nicht beliebt z. E. bey 

dem ıoten Auffaz in britten Stäf zu bemerken, daß 
folder aus dem Muſeo ruftico Th. IV. ©. 273. ges 
nommen iſt. Hier fteßer aber blos: Schreiben ie 

ou ne 
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aes Landwirths in Gloceſterſchire an ſeinen Freund, 
von einem recht guten Düngungsmittel. Der Verf. 
ein ehrlicher Gaſtwirth, hat die Nachricht von feinem . 
Düngungsmittel an die Herausgeber bes Mufei ruftici 
eingeſchikt. Warum will man denn bunfel gu verſte⸗ 
ben geben, daß diefes Schreiben aus England geras 
desweges am bie Gocietät In Thhringen oder gar am 
Hen. Cuno eingelaufen ſey 


. Ge 


Kurze Abhandlung don der Holfparfunft nebſt 
einer kleinen Anmerkung vom Ziegelmachen. 
Mit Kupfern. Den Deconomifchen Liebha- 
bern zum Benutzen abgefaßt von Foh, W. 

4. Frankfurt und Leipzig, verlegte Siohann . 

. Paul Krauß, 1767. .' 0 


err Joh. W., ber Verfaſſer des wohlerfahrnen 
Landwirths, liefert hier neue Proben feines Flelſ⸗ 
fes zur Aufnahme der Landwirthſchaft. Seine Vor⸗ 

ſchlaͤge zur Erſparung des Holzes betrefien hier haupt⸗ 
ſaͤchlich die Zurichtung beffelben zum Bauen, wo er 
‚mie Rechte. den Misbrauch der Zimmerart verwirft, 
und das Schneiden des Holzes mic der Säge anraͤth. 
Er klagt darüber daß In der Gegend von Wien det 
Gebraud) der Handfäge zum Aufbrennen des Zimmen 
‚bolges fehr wenig befännt fey, und giebt eine Anwei⸗ 
‚fung dazu, welche mit ein paar Kupfern erläutert wird, 
. Eine andere Zeichnung ftelfet eine Maſchine vor, die - 
Stoͤcke der abgehauenen Bäume aus der Erbe zu reife 

fen, die aber nur bey Stämmen gebraudyt werben 
kann, deren Wurzeln bereits verfaulet find und die 
wenig Widerftand leiften. Bey dieſer Gelegenheit 
wird an ber Gchweiserifchen Hebelade bes de | 
oms 


. 
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Sonnmers verſchiedenes getadelt. Beym Zigelma 
Gen dringet er vornehmlich auf die Miſchung guter 
Exdarten, und das Brennen foll zum Theil mit Steine 
Bohlen und Torf verrichtet werden, wozu er aber bey 
den Ziegelöfen Blaſebaͤlge angebracht wiffen will, 


a — 8, 
En 
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Dilie Graͤnzen der Cameral: Dekonomies Firtanze 
und Policy: Wiffenichaften in ihrer Verbin⸗ 
“: dung abgehandelt von Johann Chriftoph 
Eric) Springer... Halle in Verlag Johann 
,Jacob Curts 1767. gr. 8. 48 Seiten, 


Se SB. dieſer kleinen Schrift, von dem wir wiſſen, 
daß er jezt als Hofrath in Graͤftich Schaumburg. 
Uppiſchen Dienſten ſieht, ſcheinet fie zwar nur bazu 
gewidmet zu haben, um die bisherige Unvollkommen⸗ 


heiten des afademifchen Vortrags in diefer Wiffenfchaft 


freymüthig zu ſchildern, die er ba und dort, beſonders 
aber in Goͤttingen, wo et zuvor dieſe Wiffenfchaften 
Öffentlich gelehret hatte, beobachtet Haben mag. In⸗ 
deſſen kommt uns doch feine Theorie, Dig er babey vor⸗ 
traͤgt, auch auffer dem akademiſchen Gefichtspunfte, 
überall fo vor, als wenn fle ganz ober doch meiſten⸗ 
theils von ben gemeinen Lehrſaͤzen abgienge. So 
trennt er z. B. Die Policey völlig von der Cammer und 
vereinigt fie nur erſt wieder im Cabinette unter ber Oe⸗ 
Male der hoͤhern Policey mit der hoͤhern Cameralwiſſen⸗ 
ſchaft durch den gemeinſchaftlichen Namen von sun 

wile 


. 
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PuſWaſt; die Cameral viſſenſchaft erklaͤrt eralsbenn 
fo, daß fie ine Wiſſenſchaft fig, die Schajkammern 
des Farſten ober des Staats vernünftig angefuͤllen, 
vernünftig Mer-yu machen, und daß beydes are 
fr, Ah — 


Neceaſent 5 vaigen Bel 
Erik if Am Arion * geſchrieben, —3 
ſe auch von dleſer Sue verd diene geieftn: und due 















wg benripeht u. werden. BE 
u 

Ertmuf, bie moraliſchen Enrlbune⸗ ber. 
Jugend frühzeitig zu entwickeln und zu erhd⸗ 
‚ benz mit verſchiedenen Anmerkungen ne 
:. Eryiehitig beteeffend. Elſcnach 1767, 
legis Michael "Bottfieb Griesbuch.“ ai 
©. Weimar⸗ und Eifenachifchen priv, —— 
Buchhändler, 8. 91. Seiten. 


& wird wohl ganz gewiß fo fen,” I bie Br 
Senipron „ der in feinee Merhode die moral. 
—ã— jugendlicher Seelen gu entwickeln 
hier fo ſehr angeruͤhmt und in —— mit ei⸗ 
nem. andern geſchickten Hofmeifler Duͤrans fü einem 
nie —— ran — V. ſelbſt 
t er. fernen jungen Herrn, inſgue 
derheit — eur oder Jimf —* Gutherz, dern 
gnaͤdigen Papa und Mama, vornemlich aber few. 
—*8* Verdienſien um bie edie. Jugtud eine, !ab«‘ 
fehrife werfertigen wollen, wenigſtens duͤnkt ung dieſe 
Abſicht ſehr merklich zu ſeyn. Der ante wid. 
Ban vUaIE U dutch 
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darchaus einen ſchoͤnen Geiſt vorſtellen, füßer Abe 
meiſterhaft die aͤſthetiſche Sprache unſerer neologig 
fi anteſten Anı 





fen tfteller imd chut bey dem bef 
merlungen, bie ein jeder weiß, der nur ein klein wer 


'nig von der vernünftigen Kinderzucht perſteht, ſo 


weife, als ob gr bie Bildung junger Gemüther aus 
Ads Shmsibe verfihade: Wehe Negeln find an ſich 
goctz gut und verbienten mehr befolgt. fu. menden, ald 
wiuftöch .geichieher. Aber mach ben : Raifeunementa, 
Die er darüber fälle, iſt er überall. Pedaut med nice 


nmials A wenn er feinen jugendlichen Freun⸗ 


den die Matechismus⸗Lehren in einer ſchwaͤlſtigen 
Sprache Stundenlang fo rührend vorpredigt, daß 
die lernenden Schuͤler nicht allein mie ftarren Blicken 
afmerkſam gehören, In dem ihnen eine ſthoͤne goftnd 
Zaͤhre In den Augen zittert, fondern ihn nuch: nach⸗ 
ber um den Hals fallen und ihn feurig kuͤßen, daß 
er ihnen ſo ſchoͤne Dinge predigt, woran fie unmoͤg⸗ 
Up, das geriũgſte verſtehen konten. 

oa, I 3 


Verſuch uͤber die richtige Beſtimmung der für 


. "die. Jugend zu mwählenden fünftigen Lebenb⸗ 
ort son Hermann Daniel Hermes, V. 


. D. M, Profeſſor am Gymnaſio zu &t. Dias 
ria Magdal. in Breslau und der Damit ver⸗ 


bundenen Realſchule Inſpector. Bredlau, 


bey Wilhelm Gottlieb Korn. 5 Bogen in 4. 


in der gegeuwaͤrti en Sch t eine rel⸗ 
ß —— on des ne eine 


"ghre Oeelbart, Girverbiener daher in aller derer 


*2 * 
Händen zu ſeyn, bena das wohl eo niche 


.. 
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gleichguͤlcz iſt, und fie verbiene bieß auch vorzüglich 
wegen ber aus allem hervorblickenden Liebe zur. 1“ 
gion, zur Tugend und zu allem was gut und edel iſt 
Beil In einer fehönen Schrift auch Kleinigkeiten niche 
Aberſehen werden: fo wunſchten wir, daß der Bah . ° 
niche fo verſchwenderiſch die — — gebraucht haͤttäa 
In den meiſten Stellen hätte ſehr gut ein(,) oder .) 
&ber (1) an deren Statt ſtehen können. Metier ' 
fefen wir auch nicht: gerne in einer deutſchen Gdrife 
und Genie: unb Realſchule hätten fehr. wohl mit 
deutſchen Buchfloben gebrukt werben konnen. Die 
Lielen Einſchlebſel, wovon bie meiſten, wie. Noten 
gyım Tert, angeſehen werden koͤnnen, bürften endlich 
Arch vielen: nicht gefallen. p | 


Y 


Raccolta di diverfe Materie in profa ed in ver- 
fi, tirate da’ pid illuftri ferittori moderni, 
aceommodata al profitto. di chi voglia’donff- 
fticarfi colle lettura Italiana. Date in kıce 
da Giovenn Augofto Ploedtner, predieätore 
e confelfore commune, alla: corte durale di 
Saffonia Coburgo e Saalfelda. Prima parte, 
In Coburgo preflo Giovanni Carlo Firideifen. 
17657.8. Mit Vorrede und Dedication 1 Alph. 
Syiefer erfte Theil einer vornehmlich zum Nutzen 
derer, bie. fih der italleniſchen Sprache bes 
fleißigen, veranftalteten Samlung verſchiedener ita⸗ 
lieniſcher Schriften, beſteht aus lauter proſaiſchen 
Auffägen, naͤmlich 1) aus einer Anweiſfung zum 
riefſchreiben in verſchiede Abtheilungen; Kun 
’ z 
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Beyfpielen’ von, Brieſen; aus einigen moraſchen 
Abhandlungen; aus. einigen akademiſchen Redenz 
aus verſchiedenen Predigten einiger beredter italieni⸗ 
fer Geiſtllchen/ und jwoen aus dem franzoͤſiſchen 
Aberſetzten geiſtlichen Reden. Und endlich aus eis 
mem Anhange von italieniſchen Spruͤchwoͤrtern. 


Die Wahl der Abhandlungen, Reden und 
Sredigten iſt auf: ſehr gute und wehlgefchriebene 
Etuͤcke gefallm: nur bey ben Brieſen iſt fie nicht 
immer ‚eben fo gluͤklich geweſel. Von dieſen hätte 
man vielmals beſſere finden koͤnnen. Dies iſt ſelbſt 
wines.getedrten Italieners Urtheil über dieſe Som 
lung. Es wird ein Zweyter Theit. verſprochen, mel⸗ 
cher lauter ˖ poetiſche Aufſaͤtze euthalten ſoll. 


— 


Denkwuͤrdigkeiten der Stiſtokirche zu St. Per 
kers in Weſtminſter; nebſt einigen hieber'ge« 

hoͤrigen Nachrichten von dem Leben merkwuͤr⸗ 

bdiger engliſcher Dichter... Luͤbeck 17603. 8 


enes ehrwuͤrdige Gebaͤude, welches bie Denl maͤ⸗ 
| ler der berüßsnteflen Fuͤrſten und Dichter verel⸗ 
Wwdt in ſich Hält, imd wo beyden gleichfam die Unſterb⸗ 
lichkeit verſichert wird, verdient laͤngſt wirh unter uns 
vekannter zu ſeyn. Der Verf. dieſer Denkwuͤrdigteß 
sen, Hr. Langer zu St. Petersburg, hat ſie in Cug⸗ 
land felb geſammelt. Er berichtiget daher au wieley 
Drten des Todsley Beſchreibung van Sonpon, Maj 
wondert gern mit ihm unter den Graͤbern fo großer 


Männer ; fie (Beinen. für ung wieder aufnleben, ie | 
» , u .. m 
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u fie ums om Die Werke ihres Geiſtes erinnern, Die 
ananbüngten Nachr ichten von Engliſchen Dichtern, die 
Den größten Theil des Buchs ausmachen, find. zwor 

sicht gang neu für uns. Cibber, und die Verf. der 
Brittiichen Biographie und des Brittiſchen Plu⸗ 
tarchs haben fie ıms geliefert. Allein der Verf. hat 
auch hier nicht bias copirt ſondern die merkwuͤrdigſten 
Anechoten gelanimelt! Spenſer, Chaucer, Sha⸗ 
keſpeare, Milton, Dryden, Prior, Congreve und 
dergleichen berühmte Männer, lernt man bier genau 
grkennen. Das Leben des St. Evremond, den Bri— 
Zanien gemärdigt unter ſeine großen Genies mit bey« 
aufegen, ober. gleich ein Ausländer war, iſt das ums 
ändlicke. uf mit den Gritifen des Verfaſſers 
find wir nicht, uüͤberall zuſaden. Einmal. tadelt en 
©, 178. die Verf. der “Briefe Über die Litteratur, die 
ge ſehr zuverſichtlich zu nennen weis, daß fie die Ueber— 
ſehung dis verlohrnen Paradiefes vom Zachärid, niche 
überolf freu von Fehlern finden, und Loch dieſem Dichs 

ter ſenſt nicht allen Ruhm abſprechen. Wie einer von 

icfen Eägen nolhwendig ber Widerſpruch des andern 
Jen muͤſſe, Fann der Verf. allein einfehen. _.Fexueg 

vagt er es wieder ©. 504. den Hn. Leßing, der felg 

ner Mennung nad) det "Verf. der Eriti® über die an⸗ 

geführte Ufberkeung fepn ſoll, wegen eines allzufirens 
gen Urtheils über den befannten Anfang des dritten 

Buchs vom verlohr. Parad. zu tadeln, da doc Diefe 

Giellefoger Engtimbern ſchwer, uͤberaus ſchwer, ib 

non dem glüffichen Italieniſchen Ueberſetzer eben der 

—* des Deutſchen begangen ſeh. Hr. Langer muß 
den Brief über die Litteratur T. V. ©. 334. gar nicht 

Bey der Hand gehabt Haben, als er dies ſchrieb. Denn 

wo hatte dem Zachariaͤ in feiner Damals critifirten 
- Ausgabe fo richtig wieder Raliaͤner doeterno rag- 

gio dell’ Eterno überfegt? ge diefe Kleinigkelten 
iz A . 3 - ver. 


4, 
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verhindern nicht, Daß mir nicht biefes angenchmes un: 
Ichereiche Buch allen Freuuden ber Ensiiiäen tieren 
tur empfehlen 

8 





Fieye Godanten uͤber die Reiglon, „die aneche 
und den Wohlſtand des Volks. Aus dem 
Engliſchen. 2 Bände. 1765. 8. ? 


fe Ueberfegung dieſer fehr unterfaltenden Schrift 
iſt ſehr wohl gerargen. Derengl. Verf. ſuchte 
Die Religionsbuldung zu ** und er thut esmig 
—* Maͤßigung und Anffaͤndigkeit. In dem 6. ers 
—855 er an dem Eremipel einiger be 
ſubtilſten Sehren, als ber Lehre von der Enadenwohl, 
yon dem freyen YBillen.sc. wie ſchwer die Unterfuchung 
und Entjheldung derfelben fen, und mie viel Nach⸗ 
Bi derjenige verdient, der ſich etwa darinn eines Ir⸗ 
u s ſchuidig machte. Die 6. übrigen Hauptſt. ente 
gie verfchledene Beyſplele von dem —— — 
—* ber aus dem Defolgungsgeiß und dem 
* Hop entflanden if, 







Sühylie Trig-Andrian, feu de Virginitste , Fire 
ginum ftatu et jure tractatus jucundus: ex ju- 
re naturali divino, canonico et civili, ſcrip- 
toribus eccleflafticis et profanis. paratus.per 
Henricum Kormannum ex Kirchaiana Chat, 


torum. Coloniae ez ‚Typographia Petri Mar: . 


teau 1755. 
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Bermiſchte Nmfeihten. 409 
ODu weruben befindenben m Anl | 
5 &m dieſes Verfaſſers —5* Tittel: 





Linea Amoris, ſeu Commentarius in Verſicu. 

lum Gloſſae, Viſus, Colloquium, Conuictus, 
5, Ofcula, Factum in I. a3. F. ad I. Iuliam de 
R Adulteriis. Der dritte: | 


Dr Annulo triplich: ufiteto, ponfltio fignetos 
rio: tractatus abfolutifimus in tres partcod# 


Vils, 


er noch keine Ausgabe von dieſem genug bekann⸗ 
ten Werke geſehn hat, Bann ſchon ziemlich aus 
Den Titteln und hauptſaͤchlich aus ber X der Ka⸗ 
pie. feblieffen, „zu was für einer Zeit der Verf. ges 
Gaben mu Beleſenheit hat er, und einen fo 
— Eifer fie an Mann zu bringen, daß er da⸗ 
rüber Styl, Ordnung, Geſchmak und Gruͤndlichkeie 
zu Grunde gehen läße. Alles Ungereimte, Alberne, 
tauſendmal Erzaͤhlte, ſagt er mit eben dem Tone, als 
das Gute und Merkwuͤrdige: das heißt kurz und gut: 
er iſt zu alt, daß man ihn kritiſiren —* Das 
Allernaͤrriſchſte aber daber iſt biefes gewiß, (wenn es 
das nicht iſt, daß man ihn in unſern Tagen wieder 
auflegt ) daß der Verfafler durch feine Schrift, ſich 
die Gunft des fchönen Oefälehts zu Fammen ge 
—*8* hat. 


u. 
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"816 Vermiſchte Nachrichten 


Antonid Cocechi, M. D. von Eheſtande. Aug 
dem Italieniſchen. Nebſt einem Fragment, 
den Eheſtand betreffend. Berlin, bey We⸗ 
ver, 1766. 9 Bogen in 8. 


Gawre wider den Eheſtand, Be wohl (uni ſo 
viel Eindruk Haben werben, daß Reber Wider⸗ 
legung des Ueb. und Verfaffers vom Fragmente bee 
durft Hätten, D. Coecchi hat einmal wiber den Chad 
Raub veſchrieber, und avemel geberrethei. Zu 
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deutſche 


Biblot ef 


Des achten Bandes zweytes Stüd, 


Bi König Vreußl. Charfͤrſtl Sachtl. und Ehurf. 
Brandendurg. allergnaͤdigſten Frepheiten. 
— ———— —— 

Berlin wo Stettin, 
derlegts Friedrich Nicolai, 
1769. 
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Borrede 


zu dem zwenten. Stüf des Achten 
u Bande 







Ne viert ) 
Det vierte Jahrgang der allgentele 
* nen deutſchen —E iſt 
mit dieſem Stüucke geendigt. 
Obaleich gewiſſe Leute ſich ein 
Geſchaͤfte daraus zu machen 
ſcheinen, dieſes Werk bey allen Gelegenheiten zu 
verunglimpfen, fo ſcheinet Doch das Puͤblicum das 
utrauen zu demfelben noch nicht verlohren ju has 
en. Die Verfaffer, anſtatt auf jeden Angriff 
ſich weitläuftig zu verantworten, haben geglaubt, 
fie koͤnnten auch oft ihre digung unparthepis 
ſchen Lefern ſelbſt uͤberlaſſen. Sie haben ungerech⸗ 
te Beſchuldigungen mit Mitlelden angeſehen, ohne 
fie mit gleichen zu erwiedern, fie. haben richtige 
Bemerkungen, leibſt wenn fie.mit unbiliger Härte 
98 a2 vor 
. 
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4. — Vorrede. 


vorgetragen waren, zu nutzen geſucht, und find. 
überhaupt bemüht geweſen, die allgemeine deutſche 
Bibliothek ſo vollkommen zu machen, als es die 
vielen Schwierigkeiten, die mit dieſem Unternehmen 


‚ verintipft find, haben zulaffen toollen. 


Win man fic) von diefen Schwierigkeiten den 


j rechten, Begriff machen, fo bemerke man Die Menge 


der Mitarbeiter, deren.igt tiber funfzig find, mar 


bedenke die verſchiednen Gefinnungen fo verſchied⸗ 


ner Gelehrten, Die Deränderungen mit denfelben, 
da zumeilen einige abgehen, und andere an die 
Stelle kommen, man bedenke ferner die weitlaͤufige 
Eorrefpondenz, die Zeit die dazu erfordert wird, 
die Menge und die Diannichfaltigkeit der zu reten⸗ 
firenden Bücher, man bedenke, wie ſchwer es hält, 
zu einer jeden Art von Büchern die gehörigen Re⸗ 
cenfenten zu finden, wie ſchwer es hält, dad etwa 
zuräfgebliebene nachzuholen, wenn alle Mitarbeis 
ter bereits befchäftigt find, und eine neue Meile, 
bald wieder eine. Fluth von neuen Büchern drobet. 
Vieleicht it man denn zufrieden, daß dis Werk in 
kurzer Zeit zu einer ſolchen Brauchbarkeit gelanget 
iſt, Daß es bey einer ungleich teirläuftigern Anlage, 
menigftens keinem andern Journaͤle nachzuſetzen 
it, und verlangt nicht, daß es durchaus vollkom⸗ 
men fen, welches nie irgend ein Journal geweſen 
ift, oder daß eg Dem Ideale eines Herders entfprer 
oe welches zu erreichen unfere Abſicht nicht ſeyn 
onnte. on 


Bir werden uns ferner bemühen, die allges 


- meine deutfche Bibliothek, fü vollſtaͤndig zu mas 


. then, als es möglich iſt. Man wird, geſetzt, daß 


e nicht ganz vollftändig feyn konnte, Doch in dies 
en Werke, die neue Deurfche Litteralur, vollftäns 
diger 
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| Vorrede 3 
Bigger überfehen koͤnnen, als es fonft irgend wo⸗ 


- Durch geſchehen koͤnnte. Die Erfahrung Ichret 


31* taͤglich immer mehr, daß es ſich aus man⸗ 


erley Urſachen ſchwerlich thun laſſe, alle neue 
Buͤcher ohne Ausnahme anzuzeigen. Man bat. 


ſchon um des Raums zu ſparen, ſich genoͤthigt ge⸗ 
ſehen, Diſſertationen, einzelne Predigten, Aus⸗ 
zuge und Diſpoſitionen von Predigten, ganz 
kleine Tractaͤtchen, desgleichen Journale (um zus 
gleich beſtaͤndige Streitigkeiten zu vermeiden) gea 
woͤhnlicher Weiſe in der Bibliothek gar nicht an⸗ 
zuszeigen, es ſey Denn, Daß der Wichtigkeit oder ans 
Derer Umflände wegen eine Ausnahme gemacht 


worden. ‘ Dan hat ſich aud) eutichloffen, kuͤnftig 
anftatt vier, jährlich fünf Stücte heraus zu geben, 
und die Verfaſſer werden fich bemühen, die Nach⸗ 


zichten von minder wichtigen Büchern abzukuͤrzen, 


Damit der Raum zu der ungebeuren Menge vor 


weuen ‘Büchern, zureiche. . 
Unſer Zweck bleibt alfo, auffer den oben aus⸗ 
genommenen Arten von Schrifften, alle neue Buͤ⸗ 
cher anzuzeigen, fo viel ung namlich bekannt wer⸗ 
den: denn es ift leicht zu erachten, Daß bey der: 


Feitläuftigkeit von Deutfchland, ung manches . 


neue Buch unbekannt .bleiben könne: Wir wers 
den ung Dem verbunden achten, Dex ung von einen 
Buche, das uns unbelannt geblieben, Nachricht ges- 


ben will. Diejenigen, die ihre neuen, Bücher be« 


kannt gemacht toiffen wollen, werden wohl thun,: 
wenn fie fie poftfren einfenden, fonderlich wenn fie: 
in gewiffen Provinzen Oberdeutſchlandes gedrukt 
find, woher Die Bücher felten und ſpaͤt in unfere‘ 
Seoenden eh, oder überhaupt, Pi ie von 
ndiern verlegt werden, die nicht die Leipzi⸗ 

ger Meffe befuchen. | 
er Se Zu Wir 


6 Borrede. 


Wir merden: auch afle noch feit 1764. bar 
tehtende Blicher nachholeh, denn wir glauben, Daß 
es nach dem einmal vorgefegtem Zwecke beſſer fey, 
mern ein "Buch ſpaͤt, als wenn ee gar nicht ange» 
jeiget werde. Man hat überhaupt der alktemeis 
nen deutfchen Bibliorhek öfftere vorgeworfen, da 
viele, und fonderhd) wichtige Buͤcher, darinn allzu⸗ 
ſpaͤt angezeiat wuͤrden. Dis iſt wahr; aber es iſt 
auch gewiß, daß die wichtigſten Werke mehrentheils 
geſchwind befannt werden, daß aber eben Die wich⸗ 
tigſten Werke von dem Mecenfenten mehrere Ueber⸗ 
keauna, und alſo auch) mehrere Zeit erfodern, es wer⸗ 
Den daher folche Recenſionen, fir manche Leſer, im 
mer zu fpät kommen. Die Verfaſſer der allges 
meinen deurſchen Bibliorhek verfprechen uͤberdem 
nicht, alle Buͤcher in ihrer erſten Neuigkeit anzu⸗ 
zeigen, ſie unterfangen ſich nicht den Ton anzuge⸗ 
ben, in dem das Publicum urtheilen ſoll. Ge⸗ 
wiſſe Kunſtrichter loben und tadeln ſehr laut und 
In der groͤßten Geſchwindigkeit, Damit das Pub⸗ 
Klum erfchrecke, und nicht etwa unwiſſend Das Ge⸗ 
gentheil von dem thue, was der Runftrichter wii 

than wiſſen. Wäre erwa Gefahr da, daß ein 

reund, Der gelobt werden foll, (denn er iſt ja ein 
Steund.) von der Welt möchte getadelt merden, fo 
wird geſchwind in zehen Zeitungen fein Buch, f6 
unverſchaͤmt gelobt, daß niemand ſich unterſtehet, 
das geringite zu tadeln. er wird fid) z. Bwohl 
unterjtehen, ein ‘Buch mittelmäßig zu nennen, von 
welchen zween Tage nach deften Geburt, Kunits 
zichter , die Feuer und Schwerdt in den Händen 
baben, in Die Welt ſchreiben: a) ,, Weder —* 

9, ns 

ra) Aus einer in den Altonaifchen Reidhepoftreuter 

(1768. No. 42. 45.) eingerhtten Rrcenfign vos 
Riogens Abhandlung über die gefthnittene 

Bteine. | 
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5; laͤnber noch vielweniger die Deutſchen Baben 
vorher ein Werk dieſer Art leſen Binnen. — 
Auch dem Raltbluͤtigſten wollen wir es übers 
„laſſen, ob.er mehr die ausgebreitere. Gelehr⸗ 
„ſambkeit, oder den feinen Geſchmak des Schrift» 
„ſtellers jeben tönne.  . Une ift Fein deut⸗ 
ſcher Alterrhumsforſcher helannt, der mit'eis 
„nem fo uiermuͤdetem Fleißs alle Onellenund 
Suͤlfomittel ſeines Subjects aufgefüche und 
ſtudiret, und doch zugleich ohne dem geringe 
Hen Anſchein einer Compilation, eine 
„pP tief eindringende Urtheilskraft, und 
„einen fd edlen und reinen Vortrag, geäuffert 
„bärte. — Rurz,Lefer, der du ir anz ges 
„ sen die Zindrüche der Bere Schönheit ver⸗ 
> —* bift, gehe, betrachte dieſes Meiſterſtuͤck, 
pund dann ſage ob du noch kalt, ungerührt, 
unempfindlich ſeyſt, u ſ. m. , m = 
Duurch dergleichen unverfchämte Lobfprüche, 
erlangt zameilen ein: Schriftfielker, eine Ewigkeit 
von vier Wochen, zuweilen von einem halben Jah⸗ 
re, der Kunſtrichter aber, ‘der fie nicht entbloͤdet 
olche Lobſpruͤche zu geben, ohne, Daß fie das vor⸗ 
babende ‘Buch nerdienet, erwekt auch immer ein bilz 
liges Mißtrauen Gegen fich. 

.'Die Verfaſſer der allgem deutſchen Biblio« 
thek fuchen nie auf dieſe Are Den Leſern, Die ein Buch 
Faum Pönnen zu Geſicht bekommen haden, Staub 
in die Augen zu fireuen, fie uͤbereilen fich nicht, 
fondern uͤberlegen ihr Urtheil. Ehe ſie es nieder« 
fehreiben, vergeht indeß die Zeit, und haben die Le⸗ 

. fer unterdeffen das Buch fetbft. geleſen, fo. iſt dis 
dem Runftichter ge: nicht. unangenehm, Der ſich 
nicht ſcheuet, feine Recenſion, mis Dem Buche. ſelbſt 
Yergleichen zu laſſen. u 

| | a4 “Amis 
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8. Vorrede. 

N jöfchen geſtebe ich es auch mie Mioder⸗ 
a manche Recenfionen allzulange aus⸗ 
mr en. Dies kann verfchiedene Urfachen hahen. 
n der Vorrede zum vierten Bande, find die Ur⸗ 
chen angezeigt, tuarum überhaupt Die Rerenſio⸗ 
ven felten fo: batd die Bücher heraus Find, erſchei⸗ 
rien koͤnnen. Ueberdeim ind die befien Recenfenten, 

denen man wichtige Werke am liebſten auftre: 8 
eben nicht allemal auch die geſchwindeſten. b) 
Defters erden Recenfionen verfprechen,. und aus 
mancherley Urfachen, nicht wirklich geliefert, unters 
deilen, daB man fie erwartet, vergehet Zeit. Zus 
weilen find einige Recenſenten ganz abgegangen; 
zu den ihnen aufgetragenen Recenſionen, auf die 

man ſchon eine Zeitlang gewartet harte, andere Res 
enfeniten zu finden, war Öffters ſehr ſchwer. Im 
fange hatte man unmöglid) die ganze Weitlaͤuf⸗ 
N eit des Unternehmene überfehen konnen, as 






>% —— Atteratur ——— 
Su (Diet. fie einer der aux über eine ähnliche 
Onkiane folaenbermarfen: V. S. 1919 „Das 
ꝓwas wir Ihnen, aus der —** Litteratur uͤber⸗ 
ſhrieben, it freplich nicht allemal das allerneueſte, 
x ofte gehören bie Schhriften,deren wir an Big 
„erwähnen, ae VNeuen. Inzwiſchen vert 
Aliehren Ste dabep gewiß vicht vieln mo Sie nicht 
„gar dadurch —** Sie können unterdeſſen dig 
„Urtheile anderer einziehen ober beuiäufie hören; 
„und wir marten bi an den Abend des Tages, a 
„ben fid der glänzende Fremdling zuerſt geielaet, 
„um nicht durch die gemurmelten Lohſpruͤche bey der 
„Öffentlichen Ra bertübret iu werben, — 
. „Manchmal dürfen Sie zwar die Urſach unſers 
REN nicht fb tief fuchen ; "andern fliefinden . 
on e Mühe den unferer Saulheit „ die ung oft . 
u on ahlſpruch ded berühmten WIR 
„Ohr vaunel: Selen eſt lahatare cum quieloere 
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waren verſchledene Faͤcher nicht fo ſtark mit Reeen⸗ 
ſenten befezi,, Daß jeder hätte Muße genug haben 
Tonnen, das was auf ihn fiel, bald zu liefern. Bey 
jedem halben Fahre alfo blieben Reſte zurüf, die 
das folgende halbe Jahr ſchon die Arbeit ſchwerer 
machten, und in ein paar Jahren fahe man wohl 
ein, daß diefe Rükitände in kurzem fo ſtark werden 
würden, daß Der eigentliche Zivef der allgemeinen 
deurfchen Bibliothek darüber verfeblet werden 
dürfte, wenn man nicht eilte dieſem Mangel abzu⸗ 
heifen. Da nım die Anzabi der Mitarbeiter vers 
mehret worden, fo iſt ınan fchon feit geraumer Zeit 
eifrig darauf bedacht getwefen, die noch fehlenden 
Bücher nachzuholen. Zt müffen die Recenſenten 
Dazu eine Zeit anwenden, die fie eigentlich auf neue - 
Buͤcher wenden folten, aber künftig, wenn man 
erſt alle Reſte wird nachgeholt haben, fo wird mehr 
Zeit übrig bieiben, und alsdann hoffen wir, daß 
Die Mecenfionen neuer Bücher nicht mehr fo fndt 
erfäyeinen follen. Den bisherigen Verzug werden 
billige Lefer mit den Schwierigfeiten, die ein ſol⸗ 
ches Werk bey feinem Anfange nothwendig finden 
muß, entfehuldigen; hingegen über die Vorwuͤrfe 
Anbiliger Leute haben wir uns längit weggeſetzt, 
die nur tadeln,um zu tadeln, die beftändig fchrepen, 
daß die allgem. deutſche ibliochef nicht volls 
kommen ift, Ceine Wahrheit, Die niemand lebhaf⸗ 
ter einfiehet, als die Verf. der Bibliothek felbft, 
weil fie fie beftändig zu verbeffern fuchen) und ſich 
gewaitig ärgern würden, wenn fie wirklich ganz 

hollkommen werden folte: 
Wer die Halliſche gelehrte Zeitungen, die 
Sambprgifihen Nachrichten aus dem Reiche der 
Gelehrſamkeit, die deuefche Bibliothek der. ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften von en Herrn Geh 


v 
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Klotz, nebſt einigen in die c) Jenaiſchen und Men 
kantgiichen, und wer weis in was noch font fü 
Zeitungen eingeſchikte Artickel Iiefer, der kann darin 
von der allgemeinen deutfchen Bibliothek und 
ihren Derfaffern gar lieblihe Nachrichten finden; 
Bald ſind die Verfaſſer „beillofe Keger, die Die 
„ganze Religion untergraben, bald unmilfende 
„eiende Leute, Die die eriten Anfangsgruͤnde Dem 
Wiſſenſchaften noch nicht verftehen, junge Stu⸗ 
„denten, nichtsmürdige junge Nicolaiten, bald 
„ höchttparchegifche, bald böchitboßhafte Menſchen, 
„die faranifche Läfterungen ausitoffen ; bald wer⸗ 
„den Die Urfachen entiuxcfeit, warum Diefe junge 
„elende, boßhafte Verfaſſer fo und fo urtheilen, 
„und um ihre Gottloſigkeit noch beſſer der Welt 
„vorzulegen, fo werden Die unterzeichneten "Buche 
„Naben erklaͤret d), und dieſe nichtswuͤrdige Leute 
6 „name 
e) Don den Unfällen in derafeichen Seitungen wuͤrbe 
ich gar nichts miflen, wenn nidyt eine unbekannte 
Hand fo forgfälig wäre, mir aßemal die Stuͤcke 
. durch Die Post zugufenden Ich bezeuge hiermit, daß 
ich fie alle richtig empfangenhabe. Will man, dag 
id) es miſſen fol, wenn man mich geſchimpft bat, fo 
iſt ed nothig, ferner diefe Vorſicht zu. beobachten, 
.ſaonfſt iſt aller Zorn umſonſt verſchwender. 
HAch will von der Entdeckung der Verfaſſer der all⸗ 
gemeinen deutſchen Bibliothek in den Jenaiſchen 
Zeitungen 1768. No. 28, (mit weichen Zeitungen 
der Verf. der Halliſchen Zeitungen, wie er verßchert, 
in gar keiner Berbinkung ſtehet, und daher aud) ibe 
unpartheyiſthes Urtheil won der allgemeinen beufs 
ſchen Bibliothek fo gern unterſchreibt) nichts weiter 
fagen, als daß ich daſelbſt Namen angetroffen habe, 
Die ich nody gar nicht hatte nennen hören. Noch 
ganz neuerlich har jemand in den Samburgiſchen 
Nachrichten 1768. No. 97. 98. feine Weisheit an 
der Auffhirung der upterzeichneten vuchſtaben 1er" 
m 4 ge 
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„namkundig gemacht, Damit man ſehe, was für 
„Helden es find, Die die allgem. deutſ. Biblioth. 
„ſchreiben., 


Wer den Zorn dieſer Leute ſiehet, merkt wohl, 
daß ihnen die allgemeine deutſche Bibliothek gar 
ſehr im Wege ſtehe! den Verfaſſern der alige⸗ 
meinen deutſchen Bibliothek hingegen ſtehen ale 
dieſe Zeitungen und Journale ganz und gar nicht 
im Wege, fie verſichern auch, Daß fie nie Die Ver⸗ 
faffer derſelben ausforſchen, nie ihre Faͤhigkeiten 

| oder 


‚gen wollen und verfichert, daß wer ich, (fo mie Er.) 
auf die Schreibars der Verfaſſer verſtehe, braus - 
che die unterichriebenen Zeichen nicht einmal. OB 
der aute Mann ſich aufden Unterſchied der Schreib⸗ 
ort verflehe, weis ich nicht, aber, das weis ich, daß 
er audy’nicht eincn- einzigen Verfaſſer errathen 
abe. Dad allerdrolliafte iſt wohl, dag, weil die 
Recenſion von Klotzii Hiftoria Nummorum (VIHT. ı. 
©. 86.) durch einen: Drutfchler mit E. untergeiche 
ner worden, diefer Errather als eine ganz zuverlaͤßige 
ache ſagt. Nun mag ih Hr. Ki. gefallen laflen, 
„daß der von ihn gemißhandelte E. oder Griljo, 
„der vorher immer fehr fanft mit ihm umgieng, 
„ihm derde Wahrheiten fagt.., Hr. Brof. Grillo hat 
feine Aufſaͤtze mit O. unterzeichnet, und überhaupt 
s zur allgemeinen deutfchen Biblioche etwa ein 
und einen halben Bogen und feir des zten Bandes 
ıten Städle gar nichts mehr zur Bibliothek boyge⸗ 
tragen. Wer eigentlidy der E. fey, fol weiter unten. 
erkläret werden, da wird man fehen, daß E. frep⸗ 
lid) immer mit Hrn. Kl. febr fanft umgegangen 
fey, aber daß er demfelben, wohl ſchwerlich jemals 
derbe Wahrheiten fagen werde! Ich führe dies 
eine in Die Augen fallende Erempel an, un zu zei⸗ 
gen, wie grundlos gemeiniglidy die Murhwaflungen 
von dergleichen Yeuten find, Die fig doch für unge⸗ 
jweifelee Wahrheiten ausgeben, und fidy oft auf folk 
GEntdeckungen, und die Eindiihe Folgen, tie fie 
daraus ziehen, nicht wenig yu gute thun. 


‘ 
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oder ihr Alter, unterſuchen, oder ſich um die gehei⸗ 
men Urfachen befümmern wollen, warum dieſelbe 
ſo und nicht anders urtheilen, alenfals wollen fie 
ſich wegen aller dieſer Sachen mit Dem begnügen, 
was in die Augen fällt. Warum aber die Vers 
faffer der allgem. deutſ. Biblioth. auf alle ſolche 
Angriffe, Beichuldigungen und Zunöthigungen gar 
nicht, oder doch nur beyläufig antworten, will ich. - 
den erzürnten Herren mit den Worten Des Heil. 
Auauftinus e) fagen: „Quis difeeptandi finis 
„erit, aut loquendi modus, ſi reſpondendum 
„eſſe reſpondentibus ſemper exiſtimemus, quo- 
„rum dicta contraria fi toties velimus refellere, 
;quaties obnixa fronte ſtatuerunt non curare quid 
„dicant, dum quocumgue modo nobis contradicant, 
„uam lie infinitum etaerumnofum et infructug« 
„ſum, nemo non videt, „ 


Wenn diele Herren etwa glauben, daß ihre 
Vorwuͤrfe und Anſchwaͤrzungen die Verfaſſer der 
allgem. deutſch. Biblioch. verdrießlich machen, 
oder kraͤnken, oder ermuͤden, oder zu gleichem Zorn 
erwecken ſollen, fo irren fie ſich wirllich. So gern 
wir billige Erinnerungen annehmen, und nuͤtzen, ſo 
ſehr verachten wir Zunoͤthigungen, Vorwuͤr und 

De 


e) Man erlaube mir, ald einem Halbgelehrten, dies 
0 einzigemal eine gelehrte Eitation „ ich will baflıe 
auch geitehen , daß ich diefe Worte nicht in den 
Werfen des heil. Auguftigus, fondern in Becmaa- 
- ni Notitia univerfitatis Francafurtanae in vita loh. 
Bergii ©. 150. gefunden baben.. Wenn mandie 
Sdriftſteller, die fi izt mit Citationen ein ges 
lehrtes Anfehen geben mollen, audy fo aufrichtig ges 
ſtehen wollten, wo fie dies und jenes gefunden hätten, 
fo wurde man vielleidye fehen, daß fie ihre grofle 
Gelehrfamteit wohlſeilern Kaufe haben, als fieund 
einbilden mollen, | 


€ 
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Beſchuldigungen, die nur Beleidigung zum Zwecke 
Yaben | | 


Zwar mich und überhaupt Die Derfaffer der 
Der allgern. deutſch. Bibliorh. zu beleidigen, ſchei⸗ 
net in Der That unfern Feinden eine anaelegenttiche 
Sache zu ſeyn. Mit öffentlichen Beſchimpfungen 
nicht zufrieden, uͤberhaͤuffen ſie mich mit anonymi⸗ 
fchen Briefen, theils voll Poſſen, theils voll Belei⸗ 
digungen. Ich habe am Ende dieſes Stückes 
zween davon abdrucken laſſen, um zu zeigen, daß 
mich abgefehmakter Zorn und abgeſchmakter Spott 
gleich) wenig rähret. Endlich iſt jemand In der Nies _ 
Derträchtigkeit fo weit gegangen, daß er, unter dem 
Namen eines würdigen Gelehrten, Der auch etwas 
zur dlgem. deutſch. Biblioth. beygetragen hat, ei⸗ 
nen Brief voll Schmaͤhungen an mich hat ſchreiben 
laſſen, in Der Abficht vermuthlich, daß Ich dieſen 
Brief fuͤr aͤcht halten, in gleichem Tone antworten, 
"und mich auf dieſe Art, mit meinem Freunde vers 
uneinigen folte. Ich babe Beweiſe in Händen, 
‘die den Urheber diefer niederträchtigen Cabale ent⸗ 
decken, und vor der Welt beſchaͤmen koͤnnten, ich wiß 
aber Damit vor der Hand noch an mid) haften, und 
ihn feiner eignen Beſchaͤmung überlaffen, wofern 
der, der den Namen eines rechtſchaffenen Mannes, 
fo muthnilliger Weiſe mißbrauchen kann, noch ee 
niger Schaam fähig if. . Ä 
Ich habe nun nur noch etwas von dem Kıten 
Stuͤk der Halliſchen Zeitungen diefes "Jahres 
u fagen. In demielben will der Hr. ©. X. lem, 
ber die Recenſionen feiner beyden Hifßoriar. 
Nummorum und feines Tractats vom Studium 
‘des Alterchums, um des VIII. B. ıten St. dieler 
Bibliothek von heiffem Zorn entflammt, zeigen, Daß. 
dieſe Recenfionen offenbar partheyiſch wären, vr 
r 6 
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her berichtet er, „daß er ein fleißiger Mitarbeifer 
„an der allgemeinen deutſchen Bibliothek gewe⸗ 
„fen, Der auch darinn fey gelober worden, nachher 
„babe er die deurfche Bibliothek der ſchoͤnen 
.„ Wiffenfchaften herausgegeben, nunmehr hätte 
„id) weniger Kremplare auf der Meſſe verkauft, 
deswegen recenfire man feine Schriften anders, 
„nun fpreche man ibm allen Geſchmak ab, und 
nf. 1. Und um diefe unverſchaͤmte Verlaͤum⸗ 
dung, mit einer ungedruften Urkunde zu beice 
gen, führet er eine Stelle aus einem Privatbriefe 
von mir an Ihm, auffer dem Zufammenhange, 


an. 
Es iſt Hrn. K. und feinen Anhängern ſehr ge⸗ 
soöhnlich, allerhand Dinge, aus feynfollenden 
Zinecdoten aufzuklären, auf Privarbriefe und Pri⸗ 
vatunterredungen anzufpielen, auf Schriften fi 
zu beruffen, die die Verfaſſer noch nicht zum oͤf⸗ 
fentlichen Gebrauche beitimmet hatten, Schrifi⸗ 
fteler zu nennen, die nicht aenennet feyn wollten. 
Dergleichen gelehrte Rlatfchereyen werden ges. 
. meiniclicy, deswegen fehr unbeſtimmt niederges 
ſchrieben, weilman mehrentheils, dergleichen Anec⸗ 
dötchen, fü unbeträchtlich fie öfters find, doch nicht 
im ganzen Zufammenhange weis. Eelbit aber 
diefe Unwiſſenheit braucht man, fich ſelbſt vor dem 
Publicum die Mine zu geben, als wenn man weit 
mebr wiſſe, als man zu fagen für gut finde. Ver⸗ 
nünftigen Leſern dit diefe ganze Art zu verfahren 
laͤngſt zum Eckel geweſen, zumul_da es zuweilen, 
bis n einer felten crhörten Unverſchaͤmtheit geſtie⸗ 
gen iſt. | 
AIch und meine Freunde find in den Rlotziſchen 
Sournalen, und Zeitungen durch dergleichen Anec⸗ 
daten und geheime Erzählungen oft angeimaft 
Bu | 073 
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worden, wir haben aber dergleichen Anfaͤlle nur 
mt Mitleſden angeſehen, und haben gefchwieuen. 
Was uichts als Verachtung war, bit Hr. K. 
| , für Furcht angmommen. Mag er 
Doch! ch würde auch bey Diefer neuen Zundihi⸗ 
gung des Herrn Geheimden Raths ſchweigen, 
und ihn blos bedauren, Daß er feinen Zorn gar 
nicht zu mäßigen weiß, wenn nur ein Feines Lüfte 
gen, die Wolken füflen Weihrauchdampfs zu zer⸗ 
fireuen droher, in Die ihn die freumdfchaftlichen Zei⸗ 
tungen einhäßten, twenu er nicht Durch Die Dreiſtig⸗ 
keit, mit der er mir Abfichten aufbhrdet, und Din⸗ 
ge von mir erzählet, an die ich nicht gedacht habe, 
nich nörhigte, mich zu vertheidigen. 0 


er feit zwey Jahren, in den Halliſchen und 
andern damit verwandten Zeitungen, die beſtaͤn⸗ 
Dige Rerunglimpfungen der a. ©. B., die beitäns 
Dige Zundthigungen und Nedferenen gegen die Ders 
faffer, gelefen hat, den muß es alerdings befrems 
Den, wenn er böret, daß Hr. Rlotz ein Mitarbeis 
ter, und ein fleißiger Mitarbeiter, an dieſem fo 
verächteten Journale geweſen ſeyn fol. Auf der 
andern Seite, da dieſes Mannes und ſeiner din 
bänger Partheylichkeit, die gefliffenttichfie Art ıhre 
Freunde berauszuftreichen, und die, denen fie nicht 
gewogen find, ſelbſt mit den gehäßigften Perſon⸗ 
lichkeiten anzugreiffen, nun faſt bey jedermann Ans 
willen erreget, fo möchte es für die allgemeine 
deutſche Bibliothek nicht eben ein günftiges Vor⸗ 
nrtheil geben, wenn man ſich den Sleiß ‚des Hrn. 
log dabey etwa alzugroß vorfielfe. Es wird 
alſo nöshig feyn zu fagen, wie viel Ancheil Er eis 
gentlich an Diefem Werke habe, und wie er dazu 
gekommen fen on Fr 9 
ä - r. 


⸗ 
En (Er 
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Dt. Klon bat eb fit 1765. eben da die all⸗ 
gemeine Örurfche liothek ihren Anfang ge⸗ 
nommen hatte, meine Freundſchaft und zwar lebe 
angelegentlich gefucht; ich muß, fcheint eg, af 
noch nicht der veraͤchtliche Mann in feinen Augen 
geweſen fepn, zu dem er mich jest machen will. 
Nachdem unfere Bekanntſchaft etwa ein Jahr & 
Dauert hatte, erſuchte ich ihn, um einige Recen 
den für die a, d. B. Warum follte ich das nicht 
thun? der weite Umfang Diefes Werks erfordert 
durchaus, daß Ich viele Gelehrten u um ihre Bev⸗ 
huͤlfe ee Ay ee eben nicht Genies 
n erfter Größe feyn. uͤcher, die ich von 
Grm. Alotz recenfirt verlangte, waren fait ale 
nicht von großer Wichtiakeit 6), denn wichtigere 
Sachen baute ich andern Recenſenten orbehalen 
DB Die Recenſtonen de⸗ Hrn. Kl. find ſamtlich mie E- 
. bezeichnet. Hier iſt bad Verzeichniß berielben. Die 
mit bejeichneten, find diejenigen, die et ohne mein 
erlangen eingefendet bat. Man urtheile übrigens 
wie fleißig der Mitarbeiter fep, der zu einem Wer⸗ 
fe von 320. Bogen, etwa 3. bepträgt, oder von 
beynahe zweytaufſend Mecenfionen und kurzen 
Nachrichten etwa neungehn verfertiget. 
.® eehucad @rundlegung, eine einer peogmatifen Rechts⸗ 
ort 
au © Dinpelafigungen * — W. B. ILSt. 


—* — zur Muͤnzw. IV.8. iL©t. ©. 277. 
- * Kulenkamp. p- Dpecimen Emend, in Etymologieum 
magmum B. D. St. &. a 
 * Comment. de Librisminoribus. IV. 3.1. &t. ©. 303. 
2 Walchii Commentatio de Deo Taranucno, V.%, 
u I. ©t. ©. 120. 
® Reiske Animadv. ad Graecos autores Vol. V. V. B. 


. L. Dr ©. 30, ' . . j 
* feinhards Geſchichte bed Königreich? Cppern. V.B. - 
181.6, 125 
Ä ' Orphei 
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Was !iſt alle in dieſer nriner Einladung, und in 
dem Urtheile zweyer Recenſenten non zwo ‚Shrif 
sen des Dan. Geb. Raths widerſprechendes? Ich 
lnube, vr dieſe deyde —— mit zwoen 
Rchriften /des. Hen. Geh. Raths vollkommen ger 
recht verſabten find, und dennoch glaube ich bis 
idzt, dab den DR: Geh. Kath: demohnerachtet gar 
wohl .eine. ——8 Recenſin machen koͤnne 
went er wohl uͤberlegt, was er. ſchreibet, und 
Hichti parthoyiſch ſeyn wiil. Beydes hofte ich · von 
ihm ale ich ihn zur Bibl. einlud, ich fand aber 
Aehr bald, daß ich mich, ſondeilich wagen des lezte⸗ 
wen, ſehr geirdet hatte. 

— ſchibte fehr. ‚bat. Reeenſtonen von Bichern 
ein; um Ale ich ihn nicht erfucht hatte: ı Anfänge 
did) rufe ich ſie ohne Mißtrauen ein, ohne fie ma 
Miipte zu leſen, fo wie es überhaupt mit Den mei⸗ 
Het Recenſionen in der Bibl. gefchieher; ich merklte 
aber nach Dem Abdrucke bald ,„ daß Hr. Ki. fi 
aus der Bibi. bedienen wollte, mm unerkannt das 
qu fagen, was ihm zu Erreichung gewiſſer Adfichr 
on diente, D so war aufs genörhigt , “ucher 


M ‚Orphei Opera. cura (iefneri, vi. 8 Lk ©. 220. 
; Dodai Shalercabinet. ıter und ater Th v1.3.1.88. 


©. 3 
pasta hä le. VI. B.I. St. ©, gl. 
auers Müngneuigfeiten. 9St. VI. B. 1. ©. 163. 
. # Schirachii lo. 1. de Sympathia goetica. VI.Q,1L ©t. 


ü ©. 24 
‚de Curiis Hymini. M. B. H. St S. 3 
Abhandlung von Obeen der Alten. VI. Ey 7 St. S. 171. 
rmiae Irrifio Philofoph. VII. I». u Tz 297. 
* Banerd Münzneuigt. ro VI.B II. 6t. gi 
—— zur — ı bis ges . Ti 
Mnſarum Reife VM. 2.1 St. &,.$o. 
& ©) Wan fehenebft den andern im dem vorfiehenten 
Berieianig mis * brjeichneten Recenfionn Ar * 
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dehutſamer zu ſeyn. Wenn er: hernach wie e vr 

yeſchahe, Bücher zu recenſiren ſich erbot, wobeh 
man leicht feine Abſecht errathen konnte, z. B 
Herelii Satyrae, Schtrachs Aus abe ven Cioe⸗ 
vons Orator, Marmontels nſt u. d. 

0 ſchlug ich ihm ſolches rund. ab. Dies nah 

el, und noch mehr, daß zuweilen in Der * 
etwas wider ſeine: Schriſten erinnert wurde. Er 
wollte ohne ale Einſchraͤnkung gelobt ſeynz Die ges 
ringſte, die billigſte Erinnerung: brachte ihn auf. 
Ich wi unter mehren nur ein Benfpiel  anfühe 
cn: In. des IV. Dandes arten Stuͤcke ©. 3038 
waren über feine Vindicias Horatũ einiue fchr ride 
tige Erinnerungen, mit der groͤßten Beſchewenheit 
gemacht morden. 'Hierüber fuhe Hr Al. ſogleich 

in feinen Halliſchen Zeirungen gewaltig.auf, er 
* als eine ausgemachte Wahrheit, der Recen⸗ 
ſent, der ſich ſonſt mit 2. unterzeichnete, habe die⸗ 
fen Aufſaz gemacht, und aus dieſer grundloſen Vor⸗ 
ausſetqqung wollte er, wie ihm gewoͤhnlich, Die ehei⸗ 
men Abſichten muthmaßen, warum der Recen⸗ 
ſeut ſo geurtheilet hätte, Zum Gluͤcke kounte id 
Hrn. Ri. durch einen eigenhaͤndigen Brief des 
Mitarbeiters der fich mit 2. unterzeichnet hane, 
überzeugen, daß ex bie Schrifien des Hrn. | 
und auch namentuch e Viqdicias Horatii zu re⸗ 

| cen⸗ 


Vachricht von den Commentarũs deLibris ı minori» 
‚IL St. ©. 303. nad, Die er geſchwind 
ie einfhlke,e id) das Buch hatte lefen Fönnen, 
Jr fiebet ſiehet ed —8R ein, daß dieſe Commentaril 
ohne Hrn. Kl. Vormiffen herauskommen. 
J gib alio ſuchte er von biefem Werke, vermitielſt 
er allgem. beurfchen Bibliothek eine Bortbeihafte 
= ind Publitum zu bringen! hatte id) 
* id dergleichen Din nicht ferner * 
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tenftren verdeten harte. Ich fteint hm vor, wie 
ſethr anrecht er einem ——* und gegen ihn 
ganz unparıheuifiben anne dadurch thdte, daß 
‚er auf eine ganz graudiofe —22 einen Ro⸗ 
man zum Nachtcheil deſſelben baute, ich konnte ihm 
ngleich nicht verbergan, wie ſehr 28 imich befrew⸗ 
| beit, en ee uͤder ein paar ganz. befeheibene —— — 
tigeErinnerungen eSchrift von ihm, 
ee PA ungeberdig ſtee re u bedachtſamer 
"Und ruhiger Ju handeln 3% fagte hm, feine 
Begytraͤge zur BDibl. Bönnteh ihm ſo wenig, mie 
irgend Zinerh ändern —ã Recht geben, in 
dieſem Werke gar nicht getadelt zu werden; ich 
deſtand Darauf, Daß jeder Mecenfent die. Ftepheit 
aben muͤßte, ungehindert ſeine Meynung von Hn. 
Schriften zu fagen. „Itch habe, ſchrieb ich, 
izt wieder ven Mecenfionen, in einer, werden 
Ihre Carmina und Opufcula ſehr gunſtig beurthei⸗ 
„tet, in det andern wird an Ihrer Schrift vom Ale 
„lerthume etwas an der Schreidurt (mit allen An⸗ 
oſtande) getadelg. Beyde, ſezte Ich hinzu, werde 
‚ich einruͤcken. Dieſe Stelle, die nichts mehr Naar, 
‚als daß ich zwey Recenſionen ohne Ruͤkſicht ob fie 
lobten oder tädelten, einruͤcken wlirde, iſt nun das 
Document, das Sr. Kl. wider mich anflıhrt, und 
woraus er, ich weiß nicht, welche Partheylichkeit 
folgern will. Die darinn erwähnte tadeinde Re⸗ 
cenfion ift eben die, die Bibi. VI. B. ı St. 
S. 118: abgedrukt IR; mid) bänkt, es es iſt darinn 
"aller Anftand beobachtet worden ‚, die eine ſolche 
Seit verdienet. 
Da Hr. Ki. ſich erlaubt Bat, die ebengedachte 
Steße aus einem Peivarbriefe von: mir Drucken zu 
laſſen, fo ſey es mir auch erlaubt, aus feiner Ante 
wort vom 22. Jul. 768 etwas anntühren bee 


” 
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die Hauptſachen — leicht wea, 
1;,08 wäre, meynte er, wahrſcheinkich geweſen, duß 
ü,der, der andere philologiſche Retenfionen gemacht 
2. Härte, :aucht dieſe Ennte gerucht haben, :Doch 
ru thaͤte es ihm leid, wenn er ihen zu viel gethaue, 
‚Er rechnete mur ‘dor; daß h) inder Bibi; allemal 
Zune IE BE wem 
—8 u om n sehnete hingegen. in einer Bibl. St VI. 
alled dab eh w er in · den Mitteratur⸗ 
— empfaugen genau her, und will es 
dem Tadel in der Ad Are Bibliothek ent⸗ 
* —A — ala hat man in den Kiteras 
3 arbriefen ibm als einen damals angehenden Schrift⸗ 
2°: fleller, der etwas gutes zu verſprechen ſchien, auf⸗ 
a: * defucht. Aber wem doch der Hu; ph. 
ch mie Dieter. Herrechnung des Lobes, nicht ber 
—ã Staub in die AYugeo freuen wollte! 
\ man denn In chen dieſen gitgrafttbriefen, nicht —* 
! nahe eb die Unarten an dem Hin. Beh. Rath ent: 
».. "dert, die man Ist an ihm tadelt. Hievon ſchweigt er 
3 vorfezlich Big, und will der Welt weis machen, ‚er 
u... : fey niemald in Berlin getadelt worden, bis ex jeine 
u eutfche Bibliothek herausgegeben habe. Welde 
..Wintelzuͤge Er lefe nur den 263: und 264ten Brief 
XV. Sh ©. 141.) Sie können ihm noch isenüslicy 
st. fen 3 B. S. 141. „OHr. Ktotz bat bey feinen 
. „Gatyren ‚den Koth, eines mahren, Freundes ver⸗ 
r: " „miffe. Daß wir doch nig etwas vergeblid) wels 
„lien gefhrieben haben! So ſehr fonnte ih ups 
, „möglidy für Die lareiniihe Spradye eingenommen 
©. fepn:, daß ich die Wiederhölungen unb allzugb 
3 „meine Wendungen/ die ich teten mußte, wicht 
1° ‚zhägte merieh polen. — — — 
a. ie- hey dieſer, ganzen Ixenie nichts entde 
„a rein ori zum Eel gefägt. _ — 
9— „ie —— ſchon fo abgenuzt und Hr. 


„gu. läßt ſie vu ſo ſchlaͤfrig fortführen; baß 
fein db; werner einen ſolchen zu Rach ae 
a. maee —* ‚mit vollem. Rechte, das ganze St 
u‘ wegmwerfen hürfen. S. 150. Die Erfindung 


rn mderZabel iſt wo moͤglich noch kähler. — S. 151. 
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enutchloffin, nie wiſſantlich einem · Recendacca 
——— —** —XRX 
Bär nd vohityidenn ıır *z** 
VBeſtreben waͤre daß die Bibk, unrar⸗ 
ſeru ſouce; : Aus dieſe * age. Bd 
nie hnyelben, daß ex nisetela vᷣdet Gchitechiꝭ 
Sehriften in der Dibl.retenſica:.Or ach ſoiũ 
„Ach himui zufrieden ſeyn, "ac ihm Die, de ibt 
dw dienen konne, fh dailuͤber, fo oft er woein⸗ 
luſtig mesucıhem] 
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Yeyben Recenfienen ton des Deren: BE Hifors 
Pe von feinem Tractate vom Alter⸗ 
an kaenaet fein Zoen Blues 
Maaße Sn ſeinen Zatungen und in- finde 
Bibliorher finder. man ſeit dem alle Augenblicke 
Bermürfe, Seticheleyen, Schimoſworte die dee 
nugſam 33 ‚wie tief fein Herz verwundet tik; 
Worum ut ver. De. Sch’ Rath fo boͤſed Sind 
die —— gerecht? Ach. Le⸗ 
zufe 8 jeden Leſer. der ſe mis den Buchern ven⸗ 
en wilt, ob dem Orn. Geh. Kath im geringe 
ee ei No, ob den un. —8 
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man ihm fagen hüflenz daß ejnecſchcone Ateiniiche 
Wendung, nicht Falsche hedankenufd Iemes: hen 
ſthwaͤtze hemännekt koͤnnte, man shaft ihn: erfucheny 
feins fateimfcye Bhzafeofogie nicht anch in feine Daun 
ſche Pedieiberüber ;zuituegen.. Eins erhebt, oa 
er): Ei Befihragi Aber. feine: late. Derisökn, 
Sind die angeführten Nerioden nicht insg ? Eind 
ſeenicht leer? —— — 
ſthmab ab.· Wer⸗ —S— Man uhret 
&teiten: un, "Die dmirktich in —— Buche fichun, 
biefe Stellei find’fchleche, Dasrik aucht/ gu Kinanın. 
und nun wundert man fi) (S. 124) „Wie fan« 
„nem · ſoihen den uns ſo cicie delehet⸗ Zei⸗ 
atunsen;orbenttich ale wenn Munster Ting 
"an fiber Als:sinen: ‚en von deu u 
—— 41 site? Geſchma 
„ren koͤnnen, Man glaubt, ec geſch ——* 
er (welches nototiſch iſt), ſo fluͤchtig 
bittet ihn —A ‚mehr fo — 
feine ‘Profe: beſſer zu bearheiten, micht aus ſcinen 
Soliectaneene tin zu: fihreiben ‘camp ſich me 
Sache vaffen oder nich * D4: wer einin Schrifte 
fister foschen Rath giebt. der hoft do), a werde 
ſich beſſern; Aenfb offenberzig fpricht ‚. if. deſſel⸗ 
ben wahrer Freund; nicht Der, der indie Troma 
mete ſtoͤßt und ſagte Du bift einer der vortrefliche 
„ſten Koͤpfe dieſes Fahrhanderts;tsuon dem mam 
„aues was groß undsfthön iſt, erwartenckanm w..; 
At aber vielleicht der Ton, id dem Dem true, 
Rios diefe Wadrheiten geſagt werden, altzubeftiph 
‚Durd.beitähtige Zunoͤthigungen und Berunglin 
Hungen · det all eutſchen Bibluothek, Days: 
Die Verfaffer beſandig fie beſchwbicgen haben, bel. 
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Sevanten uͤber die beſte Att ·die llaßiſchen 
Schriften der Alten mit der Jugend zu leſen. 
Berlin 1765. bey €. F. Voß, 23 Bogen, 
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ne Fleine aber fhöne nett, zer 
diejenigen, welche mit Hrn. & 
zers Art zu Benfen und Jufäreibe 
bekannt find, ihn bald erkennen. 
Der Inhalt if fo befchaffen, daß 
der Titel hätte feiffen follen: Ge⸗ 
danken über den Fugen der Flaßls 
ſchen Schrifefefler und die beſte Arc fie mit der. Jug 
gend zu Iefen, Denn er redet von jenem Mugen in, 
der erſten Haͤlfte diefer Bogen. Die kiaßiſchen Schrift« 
Poller dienen naͤmlich 1) zur gründlichen Erlernung 
der griechiſchen und —XRX Sprache, 2) zur Bile, 
dung des Geſchmaks oder des Gefuͤhls fürs Schöne ia 
Gitten.und Künften, 3) zur Erlernung der alten Su 
ſchichte und. 4) zur Erlernung der Philoſophle. Ueber, 
einen jeden Punkt fagt er Pürzlich ungemein viel 
8, ; Bey dem exſten zeigt er, — die Kenntuiß einer. 
D Bibl. VIL3.U.Gt- ESprache, 





2 Gedanken uͤber die beſte dit bie klahiſchen 


Sprache, unabhängig von dem Inhalt ber darin ges 
ſchriebenen Buͤcher, unter die beſten Guͤter des Ver⸗ 
ſtandes zu zaͤhlen iſt. Wenn man auch nicht auf die 
Sachen ſieht: ſo verſchaft die Kenntniß der Sptache 
allein uns ſchon Wortheile, die in die Verbeſſerung 
und Erweiterung unſrer Kenntniſſe und Einſichten einen 
ſehr wichtigen Einfluß haben. Jueiner Sprache ind 
unter ben Ausdrüden,; Nebensarten und Wendımgen, 
welche allgemeine Begriffeumd Beziehungen bezeichnen, 
ungemeln wenige, zu denen ſich in andern Sprachen 
völlig gleichbedeutende Ausdrüde u.f. f. finden. Faſt 
jedes Wort und jede‘ Art ſich guszudruͤcken, hat gem 
wiſſe feine Nebenbegriffe und einen gemiſſen Umfang 
deutung ganz eigenthuͤmlich file ſich. Durch 
e Verbindung! folcher Wörter möffen daher oft bie 
Gedanken eine andre Farbe befommen, als die aͤhn⸗ 
chen Sebanfen in der Mutterfpradye, haben. Unſre 
Kenntniſſe gewinnen alfo durch Die Bekanntſchaſft mie 
ber fremden Sprache. Zwar kommt man durch einen 
Fharfen Beobachtungsgeiſt und durch Vergleichungen 
Fe auch ohne Hülfe einer fremden Sprache auf einen 
Begrif und Gedanken, zu dem noch Ausbrüde und 
Mebensarten fehlen; allein dies gefchieht doch felten 
imd man hat bie Erfindung folder noch durch Feine 
Woͤrter bezeichneten Begriffe, fo wie die meiften Era 
findungen Inder Naturlehre, gemeiniglic) einer zufäls - 
Aigen Erfahrung zu banken. Men gelangt aber ſicher 
u gar vielen berfelben, wenn man ſich mit fremden 
prachen gründlich befanne macht. Und dies gilt be⸗ 
fonders von der griechifchen und fatelnifihen Sprades 
Auch Hat man von der Bekanntſchaft mit diefen Spra« 
chen diefen Vortheil, daß man feine Mutterfprache zu 
mehrerer Vollkommenheit erhebet und mit manchen 
dienen Begriffen und edeln Ausdruͤcken bereichert. 
Beym zwegten Punkt, worin von der Ausbildung * | 
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MAeſchmaks die Rebe iſt, geige ber Verf. mie: der Ge⸗ 
ſchmak fönne werberben und gebeffertwerben. Er merkt 
Sabey an, daß dieſe Werbefferung: eher Verſchlinime⸗ 
ang ſogar Ju: Abficht auf Das. Gefuͤhl ber. Augferlichen 
Sinne ſtatt fine, Die Wichtigkeit ber Ausbildun 
‚Bes Geſchmaks beweiſet er Daher, weil ein jeder nach 
Der Beſchaffenheit des Geſchmals, mie nach einer Fer» 
sigfeit, handelt. Darauf thut ex.bar, doß dia Alten 
Der ſchoͤnen Nafur vermittelt einer edeln Einfalt in 
Ben: Sitten, ſo wie in den Werken des Genies und der 
MMunſt vorzuͤglich nahe gekommen find und daß ** 
Mefache haben ſie eifrig zu ſudiren. Mon ihrem N 
Hen in Anſehung ber Geſchichte Jagt er, deß, wenn 
man Die Geſchichte daraus lernt, man dabey in Werglei⸗ 
chung mit den neuern auch gutenn z. E. ben Rollin ſchen 
sur Geſchichte gehoͤrigen Werken eben fo viel geamisumr, 
alt wenn man eine ſchoͤne Landſcheft nicht beym Man 
denlicht, ſondern beym Sonnenfchein-ficht. ::: Arien ha 
ee indeſſen zum Worsheil der treuern mic Grund gelagt 
werden koͤmen, daß fie die verfihledenen Alcen gung 
Theil forgfättig verglichen und, die Unrichtigkeiten Des 
Einen oder des Andern bemerkt ‚haben. . Wenn ber 
Werf. verlangt,; daß man die Weltweie heit erſt ˖ in den 
Alten finbise, um Geſchmak daran zu befommen:. fo 
ſtimmen wir ihm darin völlig bed. . “Bey allem, was 
man mit der Jugend lief, ſollte man ein Auge baranf 
sichten. Wenn man fehon mirden Materialien Inder 
Philoſephie befanne tft: fo ftudireman ſie erſt mit Ver⸗ 
gnuͤgen im ſyſtematiſchen Zuſammenhange Indem 
Hr. Sulzer gum zweyten Theil feiner. Abhandlung for& 
Bebt:. fo erinnest er vorläufig, daß er die Lehrer der 
doteinifhren und griechifchen Eprache In ‚vier Klaffen 
ai wentheites. haben. In der erfien Klaſſe fall bey 
Sefüng dir Sehriftfieller auf. die :Brammetifi, in wer 
— Beredfantet, ud Dicitan, Inu 
..o 2 tem 
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2 .Crömten BE die beſte Arldie Fabian” 


Dritten Auf die Geſchſchte und Alterchumer und in BF 
virrien Auf: vie Wettwelugeit gefehew werben: In bet 
erſten will er, daß ver Lehrer ‚die Haupt und Neben« 
begriffe der Oedanken und Woͤrter etklaͤrz daß er bw . 
Rinime; 05 ein Work in der Ueſprache oder das den⸗ 
felben: in der Mutterſprache entſprechendeedler, läd 
ter, erhabener ober paffinder fen; daß er das Fehler 
bares oder Vollkommne in den Wendungen zeige und 
die vorthellhafte oder vernachläßigre Segung der Wi 
tee angebe. Auf eine aͤhnliche Wellergeigt er, wie ih 
Eſicht Auf die Berebfanikeit u. ſ. ſ. Aw verfahren ey. _ 
Beanider V. wünfht,.daf auf Schulen⸗bloß bie alce 
Seſchichte getrieben werde : fo haben wir nichts dawider, 
in ſo ſern er dies bammrer verſteht, daß Geſchichtbu⸗ 
cther in der Schuld geleſecnnund erklaͤret werden. Som 
foflte, dunkt uns, Die neuere Oeſchichte niche erſt auf 
Uniberſitaͤcen traßtiet werten. Die Schuljahre find 
gar: Erlernung ber Geſchichte, wegen des in den Ju⸗ 
Jendjahren gluͤklichern Gedaͤchtniſſes, beffer, als irgend 
vuine andre Zeit des. Sebens zu nutzen. Die Univer. 
ſalhiſtorie muß ohnehin not hwendig auf Schulen mit 
genommen werden, und If Die. Tugend nicht auf gar zu 
wenige Schuljahre eingeſchraͤnkt: ſo kann ſie fich ſeht 
gut vor den Univerſttaͤts jahren mit der nauern Oeſchich⸗ 
te befanne machen. Und wir zweifeln, ob fie ber alten 
VDeſchichte auf Schulen ſchlechterdings dürfe überhaupe 
nachgeſezt werben. Diejenigen, weiche fich nicht ben 
Wiſſenſchaften widmen, haben vielleicht Urfache mit 
ber neuern Gefchichte ſich mehr, als mit ber altem bes 
kannt zu machen. Wir leben immer am meiſten für 
unfre Zeiten, und das, was in biefen vorgeht, ift nebfl 
ben naͤchſtvorhergehenden Begebenheiten uns am mei⸗ 
ſten intereffant. Doch fowohl die alte als die neue Ge 
ſchichte kann, wenn nur alles ia einen gehörigen Were 
haͤleniß. gegen einander gericben wird, der Sugend in 
re 24 en 
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den Schuljahren beygebracht werben. Nachher kann 
fi) Die Keuntniß der Geſchichte beſonders in den Thei⸗ 
ken, dig jeden. vorzüglich wichtig find, nach und wach 
istmer mehr ausdehnen. Der Verf. ſagt, men were 
de gegen fehne Methode, wenn er will, daß ein Schrift⸗ 
ſteſlſer in verſchiebener Abſicht einigemal bufihgelehn 
und erklaͤrt werde, einwenden, daß fie zu plele Zeit 
etfordere.: Ob der Verf, gleich glaube, daß es aicht 
an ber noͤthigen Zeit fehlen wird: fo fürchten win doch, 
daß bieſe Einwendung gegruͤndet ſey. Es iſt auch nicht 
noͤchig, daß ein Buch auf eine ſo kritiſche Weiſe, als es 
bier.erforbertwird;gang Burchgemamsmen werde. Für nie⸗ 
ka ımid faſt fuͤr die meiften Köpfe haben Unterfuchungen, 
Bieibas. Feine und Genaue beireffen, wegen bes. ihuen 
mangelnden Gefühls dazu feinen Reiz und wenigen Mu⸗ 
Gen. Für die uͤbrigen iſt es hinlänglich, wenn fie nuͤr dang 
und wann etwas umfändlich mie allem, was in der 
Sprache und dem Gedanken ſchoͤn iſt, bekannt gemacht 
werben, und wenn der Lehrer ihnen immer nur flaͤchtig 
dbehin gehoͤrige Anmerkungen macht. Die eigene Ue⸗ 
bung der Schüler, und die Leſung der beſten Vuͤcher 
dieſer Att muß die Ausbildung des Verſtandes und 
des Geſchmaks alsdann vollenden. Einem faͤhßgen 
Kopf wird es auch unangenehm, wenn man. ihn uns 
aufbörlich bey der Hand leitet, er will, wenn er Fo; 
gern allein gehen. : Der Verf. glaubt, daß auffer den 
won ihr angeführten Sektionen. in der lateiniſchen uch 
griedifchen Sprache wenige andre einzuführen ſeym 
Man kann immer, zumal wenn man nicht vorm 20ſten 
Jahr nad) Univerfltäten gebe, ſehr bequem einige neue 
ze Sprachen auſſer den beyben alten bis zu ‚einem Bas 
hen Grade ber Vollkommenheit lernen, Die Erfoßp 
zung lehrt dies durch häufige Benfpiele Eir guter 
Kopf gemwinng haben felbft in. Abßcht der. alten. Eoro⸗ 
“en. Ex wird durch die Bekanntſchaft mit mehreren 
MH 943 Opa 





Ä ¶ Gedanken ber die befte Ark Neklaßiſchen 
Sprachẽen In den Siand geſezt, mehrere Vergleſchnn⸗ 
en über die verſchiedenen Vollkommenheiten der Shprax 
* anzuftellen und die mancherlen Abaͤnderungen tw 
Ben; Wegriffen zu feinen Beurtheilungen zu nugems 
Mir wanſchen mir dem Verf. daß jungeieutenichruns 
fer 10, "Jahren nach Uriverfitären:gehen, Dadurch, 
duß er: dar fie müßten, wenn fle von hohen Schuber 
fonmen, ohnehin noch lange auf Beförberungen ware 
un, pürfren fih aber wenige Eltern Bewegen laſſen 
Bis an die 20. ihre. Kinder zurüf zu halten. Viels 
bleib. freylich lange nach Verlaſſung der Hohen Schu⸗ 
. ke unbeförbert; "allein wenn fonft alles gleich iſt: Te 
gewinnen diejenigen immer, welche fruͤher von Univen 
fitäten kommen. Ein Candidat von 25. Jahren, root 
cher ſchon im a ıflen herunter kam, wird ſchon, als ein 
alter Candidat und zu Beförderungen mit Nachdruk 
empfohlen, da ein andrer, ber im 25ſten Jahe herume 
der kommt, noch .einige “fahre warten muß , ebe män 
Yon bevechtige haͤlt um ein Amt anjuhalten. 

In Abfiche auf die ganze Echrift ſey es uns noch 
erfaubt zu wuͤnſchen, daß ber einſichts vole Verf did 
"ganze Materie weitläuftiger ausführe und befonbers 
‚In Dingen, bie zur: Methode gehörew, alles mit Bey⸗ 

fpielen erläutere, etma fo wie in dem Worberichte zu 
den Voruͤbungen die kuͤrzlich erſchlenen ſind, es ges 
ſchehen iſt. Kunſtgriffe und Vortheile in ber Me⸗ 
thode muͤſſen durch Beyſpiele praktiſch gezeiget werden. 
Manhat ſonſt keine anſchauende Kenntniß von bey 
Art zu verfahren und laͤht einen Punkt aus der Acht, 
weichen in der Ausfuͤhrung von Wichtigkeit it. Mir 
bloſſen Beſchreibung, der Methoden ohne fie durch Bey⸗ 
ſpiele ſinnlich zu machen, iſt es eben fo beſchaffen, als 
mit der Beſchreibung der Bildung eines Mienſchen 
webey man niet as Gemälde hinzu sun 
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Brytrag zur neueſten beutfcgen Kritik. 2 
an oe, Hl. ig 
Beytrag zur neueſten deutfchen Kritik, InPri- 
de, in reasning Pride, our error lies. Pope 
Eſſ. on Man.. Ep. J. v. 123. Frankfurt und 
Leipzig 1768. 7 Bogen in 8. 


NE Buch iſt eigenefich wider bie deutſche 
Bibliothek gerichtee. Des Verf. Beſthaͤf⸗ 
N tigung ift, wie er im ber Vorrede fagt, die 
Wahrheit zu erföorfchen, zu prüfen nnd zu befördern. 
Unfre Abfeche Ift das auch; mir wollen ihn alſo gern 
Bey feiner Unterfuchung der teologifchen Artickel unſrer 
Bibliothek, welche den Inhalt diefer Blätter ausmacht, 
begleiten. Seine Gedanken darüber find in Briefen 
Vorgefragen, vermuthlich um an feine Ordnung ges 
“ bunden gu fegn ; wir wollen Ihm ungegwungen folgen. 
Er iſt befcheiden, und wir hoffen auch fo erfunden ame 
werben, " 0 

Im erſten Briefe HE es ihm anfröbig. daß in 
ganz Deutſchland Mitarbeiter zu diefer Bibllothek ſind. 
Das für.eimen Uebelklang, ſagt er S. 3. wird es 
‚gegeben, wenn Lutheraner, Paͤbſiler und —2* 
„unter einander ſchreyen, u. ſ. w,, Ob es in den 
vier Bänden, welche der Verf. vor ſich hatte, einen 
folchen Uebelflang gebe, mußte er zeigen, Und wie 
folget es, daß, ‚weit die Verf, der Bibliothek in gang 
Deutſchland vercheilet find, daß deswegen bie theolo⸗ 
giſchen Recenſenten Lutheraner, Katholiſche und Re⸗ 
formirte find. „Was für Verwirrung kann es. in 
“ „jungen Bemüshern anrichten? „ Psüfetalles; fagen 
wir den Leſern durch bie Sprache der Unterſuchung, 
bie wir führen, und das gute behalte. „Die Herrn 
Recenſenten werden nicht fobern, daß fie im ganzen 
WVatetlande allein nicht irren koͤpnen, aber Ihr. Zeugs 
ud 44 „ni 
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niß die Wahrheit ausmache ?, Dasforbern ſie nicht. 
Wir geben im Vaterlande unſere Stimmen über 
Schriftſteller, fo wie der Verf. die ſeinige über ums 

lebt. „Ernſthafte Männer folltenunfre Auffeher ſeyn, 
„die Kritiken prüfen, und die Necenfenten im Zaum 
„halten, „ Unb- was follten‘ dieſe ernflhafte Männer 
wieder. für- Aufieher haben, menn fie ihre Gewalt wilie 
brauchten ? Die Kreitik ift eine freye Kunft und hat 
fein ſymboliſches Bud, daran fie gezaͤumt werbeg 
müßte. Die ernſthafte Welt würde auch fchwerlich 
wit biefer Art bes Defpotifmus zufrieden ſeyn. 


Zweyter Brief. „Die Bibliothek ſollte weniger 
„Catalogus ſeyn., Wenn es ſich nur dee Mühe ver⸗ 
ohnte! Indeſſen bitten wir den Verf, viele kurze Nach⸗ 
richten in derſelbenmit manchen weitläuftigern Recen⸗ 
fonen zu vergleichen, die niches als Auflchriften der 

apitel enthalten. Wer mit dem kurzen Ürrheil nicht 
zufrieden iſt, foll ſelbſt leſen. „Man iſt zu wißig und 
„‚beiffend.,, Aber hat ver Verf. auch an das difh- 
tile, fatyram non fcribere, gedahr? „Warum 
„dulden fie die häufigen und kuͤhnen Verſuche in dee 
„Theologie?, Weil wir nicht zu Richtern über bie 
Kuͤhnheit beitellet find; weil die Duldung folher Ver⸗ 
fuche ver Wahrheit nuͤzlich iſt; weil viel Unterſuchung 
und Wahrheit unterdruft wird, wenn ſolche Werfü« 
he unterdruft werden, „Luther fagt: manmuß auch 
„die Wahrheit in der Kirche mit Furcht vortragen. „, 
Der Meynımg find mir auch: als Runftrichter fagen 
wir unfer Urtheil über den Schriftfteller frey; als. 
Gottes gelehrte tragen wir unfee Gedanken mit Furcht 
vor, und zweifeln und fragen nur. „Billig fol 
„richt jedem verftattet werden‘, feine Einfälle als neu 
erfunbene Wahrheiten vorzutragen,,, Unirer Eins 
ſicht nach follte das billig jedem verflattet werben, wenn 
. ⸗ de 
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ſJe nicht wiber die Ruhe bes Staats und wiber die all. 
gemeinen Grundſaͤtze der Sittentehre gerichter find, 
Der dritte:Brief beſchuldiget die Bibliothek der 
Harthentichkeit.; Ueberhaupt koͤnnen die Verf. hierauf 
freymuͤthig antworten: Sie find ſich ihren unterſchei⸗ 
benben Kalebluͤtigkeit im Urtheilen bewußt, und ſind 
wit ſolcher Ruhe an bie Unterfuchung einer Schrift 
gegangen „dab Re ſich mit allen, bie unpartheyiſche 
Kunſtrichter Heiffen, in Parallel Rellen koͤnnen. Sie 
Haben nicht auf bie Perfon gefehen, wohl nar felten 
auf Die Meunungen bes Werf, am meiften aufiben ne 
halt feines Werks. Dies hat das Publifum”an uns 
derm Werfe, im Durchſchritt genommea, ſelbſt er. 
kannt. Was hat unfer Verf. fie Proben vom’ Mes 
gentheil 7 „Unguͤnſtige oder zwenbentig ſcheinende Les 
sheile über Cramers Werke., Seine Beurtheilet 
An der Bibliothek find nicht tie, welche in den Brie⸗ 
fen über die Utteratur wider Ihn Difputirten, Jene 
machen nicht mit dieſen gemeine Sache wider Ihn, 
Ob ihr Ursgeit-richtig fen, muß bie Weit entſchel⸗ 
den. Jeder Kenner fann übrigens wohl ſehen, daß 
Der Ton der Litteraturbrieſe nicht der Ton der Biblio. 
He ſey. „B. verraͤth nicht das beſte Herz., Ware 
am? das fagt ber Verf. nicht. Er fuͤhrt nur eine 
“Stelle aus den Hallifchen Zeitungen an, wo einige 
-Husbrüde des B. getabelt werben. : Die fell doch 
. wohl fein Beweiß feyn von jenem? „Mit deren, wel. 
„che wider. Semlern, Tellern, Bafedow; Spalding 
geſchrieben haben, verfährt man beiffend und bitter. „, 
Der Berf. erinnere ſich aber nicht, wie haͤmiſch umd 
Gösartig wider diefe Männer‘ gefchrleben vorden Hi. 
Diefe Männer thaten wohl daran, menn fie bey fols 
‚chen Angeiffert ihrer Gegner kalt blieben; ifk'es aber 
‚ganz unrecht, wenn Unparthenifche Ihren Unwillen dar. 
über anffern? „Die Nachweit wird urtheilen, ob die 
16 | As Recen⸗ 
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„Recenſien bes Auto Da Fe eine Zierde ober Schandd 
„flek für die Bibliochek ſey., Das wird fie auch 
Doc it dem Verf. ſein Urtheil nicht leid. Herr 
„Treſcho wird uͤber einen guten Einſall von einem 
„Realwaͤrterbuche zum Catechiſmus verkehert. Niche 
Do: Der. Recenſ. ſagt nur: der erſte einſichtsvoll⸗ 
Mann, ber es machte, wirde verkehert. Hier iſt von 
Den. T. gar nicht Die Rede; auch nicht, daß der Ren 
verketzern will. „Es wird Denen das Wet geredet, 
z welche das Lehramt lächerlich madhen.,, . Wie gern 
mag man ⸗doch ſchlechte Lehrer und ihr Amt mie ein⸗ 
ander · veriſchen 
| Vierter Brief „Man ſey hart gegen bie Om 
„thodoren., Nicht deswegen, weil fie ortobor find, 
der ſich fo nennen. Wenn aber ein Orthodorer ein 
Schlechtes Werk ſchreibt, und es Deswegen für guebäle, 
weil dis Schrfäse darin dem Kirchenſyſtem gemäß find 5 
foll man aus Ehrfurcht gegen die Rechtglaͤubigkeit fa« 
gen, daß es nicht fchlecht-fen ? Wenn er das bereits 
geſagte wieber ſagt, oft fchlechter wieder ſagt; darf 
man nicht geflehen, daß fein Buch entbehrlich fey ? 
Wenn er auch felbft bas.orthodore Syſtem nicht eine 
mal recht gefaßt har, und Maͤnner beiehren will, Die 
er. gar nicht erreichen kann; ift es Ihm nicht heilſam, 
- zurecht gewielen zu werden: Der Kunſtrichter beur⸗ 
eheile nicht die Schrfäge der Kirche, ſondern des Schrift⸗ 
ftellevs Bortrag und Beweiſe dafuͤr; und ba muß ſein 
Urtheil frey ſeyn, wenn es ehrlich ſeyn ſoll. Die. un 
anſtaͤndige und verdaͤchtigmachende Art zu ſtreiten wie 
der fogenannten Drchoboren wollte überdem aller Un⸗ 
terſuchugg der Wahrhelt den Weg: verſperren, mb 
dawider muß jeder rechtſchaffene Mana ſich ernſtlich 
erklaͤren. Hier iſt das Stillſchweigen des theologi⸗ 
ſchen Kunſtrichters Suͤnde, deren wir uns nicht ſchul⸗ 
dig machen mollen. Den ruhigen und cheiſuchschn 
7 . . en 
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ten’ ottboboren Streiter haben wir nicht verfannt, bens 
ſcharffinnigen in ſeinen Aufflärungen Gerechtigkeit wie 


Derfahren laffen, dem haͤmiſchen  ımb päbflifchen mit 


Alnmillen unb Spott begegnet, Ser Ihm wohl allezeit 
gebührt hat, aber vielleicht zuweilen bem Ernft der 
Sache nicht angemeffen gewefen ift. „Aber mit. dent 
„armen Treſcho it man hart, unverſoͤhnlich und ˖ lieb⸗ 
3,08 umgegangen.,, Hat denn der Verf. vergeffen, 
wie frevelbaft Hr. T. mit den "größten Gelehrten une 






ſers Vaterlandes umgegangen iſt? Mit wie mangels. 


Hafter ımb ſeichter Erkenntniß er. fich zum verdamm⸗ 


menden Urtheitsfprecher über ‘fie aufgeworfen Bat? 


Unſer Verf. ſcheint dos ſelbſt voll Misbilligung zu ge⸗ 
ſtehen. Sein Recenſ. konnte ſich nicht enthalten, ihm 
Das eben fo laut:zu fagen,afs er großen Maͤnnern ihre 
wermennte Gebrechen ins Geſicht gefagt hatte. Und 
Hat nicht der Erfolg gezeigt, daß es nicht ganz ohne 
Busen geweſen? Doch wir wollen noch ein freymuͤthi⸗ 
ger Geſtaͤndniß bey dieſer Gelegenheit thun; vielleicht 
verhuͤtet es aͤhnliche Vorwürfe, Der Recenſ. B.kennt 
Hr. Tr. gar nicht; und iſt ihm weder feind geweſen, 
noch jezt feind. Er bat vielmehr für bie Anlagen ſei⸗ 
nes 


ifes Achtung gehabt, ob er gleich geſehn bat, 


daß fie Hr. D. micht ˖ hat reif werden laſſen, noch fie 
vielleiche je zur Reife fommen laſſen wird. Der Rec 
aͤſt eben-fo wenig mit denen verbunden, welche Hr. T. 
angegriffen hatte. Aber:es erregte feinen Unwillen, 
Daß gelehete und würbige Männer aus einer unbedacht⸗ 


ſamen und unberechtigten Eitelfeie fo gemißhendele 


wurden, In diefem Unwillen fezte er fein Urtheil auf. 
Nachher iſt er ſelbſt mit dem angeftimmten Ton niche 
ganz zufrleden geweſen. Nicht, als ob er ihn grade 
für ungerecht hlelte, fondern well man ihn als par⸗ 
qIhediſch deuten kann, und weil füh ein Autor gern mit 
dem Varwande fhüztz: Der; Reoenſ. hot. nicht unber 
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ben; ſondern ſpotten wollen, - Aus Siehe zur Wahrheit 
iſt Daher bie Sprache in der Solge milder. gemorden 
unb unparthenifche und.prüfende Leſer baben biefe der 
änderung bemerkt und gebifliget. . -. . 
Nach dieſer Erklaͤrung Finnen wir den fünften, 
rief, darin der Verf..über die fatirifche Art mandıen 
x Rerenf; fetie Unzufriedenheit begeugt,übergehn. Im 
ſechſten ‘Briefe fängt er. erſt an, ſich wider verfchiedene 
Urtheile in der Bibliothelzurerklaͤren/ welche ihm theo⸗ 
logiſchen oder kirchlichen Lehrfaͤtzen entgegen zu fenä 
ſcheinen. „Der Rec. A. meynt ee S. 25. widerſpricht 
»„ſich, unb-ift ein Partikulariſt, wenn er in der Bes 
„uetheilung von Damme Ueberfegung des N. Si 
.St. 2.6. 204. ſagt; die chrifiliche Religion 
Kr für alle Stände und Begenben und Zeiten einge 
„richtet: und zugleich auch fpricht; vs koͤnne Gottes 
„„Abſtcht nicht feyn, daß Mann für Mann in jebent 
„Alter, und unter allen Himmelsſtrichen fie annehmen 
„foflte, ,,. Andere Sefer werben einſehn/daß das gang 
anders wohin zielt, als auf ben Partifularismus, Und 
für den Wiberfprudy kann ber Mecenf: nicht. Die 
‚innere Einrichtung der chriftlichen ‚Religion ' für'afie 
Gegenden, ift ba; daß fie nicht. Mann für Mann in 
jeden Alter mitgetheilet; noch. ihre inbividuelle Be⸗ 
kanntmachung veranftaltet fen, ift auch hiſtoriſch wahr: 
alſo ſchlleßt man aus dem Erfolg, dies ſey Gottes Ab» _ 
ſicht nicht geweſen⸗ Wäre ſie es gewefen, fo hätte . 
Gott den natürlichen tauf der Dinge dazu geordnet, 
und vielleicht fehr auſſerordentlich dazu erbnen- müffem. 
Die Sonne iſt auch dazu eingerichtet, daß fie allen 
Gegenden und Zeiten leuchten fell; aber deswegen ge» 
nießt nicht Mann für Mann in jedem ‚Akten gleiches 
Ucht und:gleige Waͤrme. 
Im ſiebenten Briefe, it es für eg: 
„bey Helllonoſechen ze en, Wir audi. Aber 
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OR denn das eine Neligionsſache, wenn Hr. Meier bey 
Gelegenheit von Julians Unglauben fagt; ss iſt leicht, 
Yon den vernünftigen Anhaͤngern der Religion ihre wah⸗ 
een Säge zu lernunz und fein Rec. B. 1. Et. 2. S. 
837. ihm ſcherzend zu verſtehn giebt, daß nur noch 
Die Fleine Schwierigkeit fen, die vernünftigen Anhaͤn⸗ 
ger zu finden? Es iſt fa Peine Nefigionsfache, ſondern 
Sen. Meier felchtes Uebergehen einer Schwierigfeis; 
Darüber bee Rec. ſcherzet. Doch der V. will ſelbſt die 
Schwierigkeis hinwegraͤumen. „Solche, fagter, find bie 
„vernünftigften, welche der Abſicht Bottes und feinem 
„Worte gemäß glauben, lehren unb-ieben. ,, Runwrache 
er aber die Sache noch ſchweter. Es entſteht bie weue 
Frage: Wer glaubt und lebe nach Gottes Abfiche? 
Wer hat den wahren Sinn feines Worts? Und mm 
geht es in das ganze meitläufige Beld der Polemik hin⸗ 
ein. Was der Verf. noch weiter hierüber fagt; moͤ⸗ 
gen die ſelbſt nachlefen, welche es reifer und beſtimm⸗ 
ger finden, als wir. 7 
Inm achten u. f. Briefen koͤmmt er auf die Fru⸗ 
gen und Zweifel, welche der Rec, B. im 3. Bd 1. St. 
©, 3440. vorgetragen hat. , Diefe Zweifel ſind, 
nad) des Verf. Meynung, niche Zweifel, denn man 
fehe, wohin fid) der zweiflende neige., Aber Bann mar 
nice von einem Schlußfage vortheilhaft denken, und 
doch über bie Vorderſaͤtze noch zweifelhaft ſeyn? „Sie 
„find von aridern, weiche auch nahmhaft gemacht: wers 
ben, entiehner.,, Mein, der Rec. hat fie aus: feiner 
eiguen Seele, und aus der Seele vieler andern redli 
chen Zweifler ansgefchrieben. Die Stellen verbienten 
and) angezeigt zu werben, wo fie bereits- vorgefragen 
worden. „Sie find ſchon von ben Gottesgelehrten be⸗ 
„antwortet. „ Wo denn? Und mis welcher Hinlaͤng⸗ 
lichkeit? „3. muß heweiſen, daß die ganze Prebige 
„des Epangeliums darin beftehe, daß Gott den Men⸗ 
⸗ſchen durch Jeſum Epriftum Vergebung ber Sünden 
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averkuͤndige, ohne daß mun uͤbrigens noͤchig habe, etwas 
‘von ber Urſach zu wiſſen.B. fage.bies nicht; er 
redet nicht vom. bloſſen Verkuͤndigen; ex ‚zweifelt nur, 
amb will belehret ſeyn. Einer kann auch die Urſach 
wiſſen muͤſſen, und der andere nicht, „B. nimmt das 
„Wort Erloͤſing im uneigentlichen Berfiande.,, Die 
Frage iſt, wie es denn in eigentlichem Verſtande zu 
gehmen fen? „Wie erklaͤrt B. die Stelle Roͤm. 3, 24. 
sin weicher der Verf. deutlich ſieht, daß Chriſtus fuͤs 
„uns gemung gethan, und. unſre Suͤnden hinweggenom⸗ 
„men, Dies iſt ja eben bie große Frage: wie ut 
dieſe und andere Stellen der heil. Schrift zu verſtehn, 
in weichen die Apoftel fich falcher Redensarten bebiee 
sien, welche aus Dem. Juͤdiſchen Gottesdienſt hergenom⸗ 
men ſind? Sind es Anſpielungen? Sind es Einklei⸗ 
dungen In bie den Juden heilige und ehrgürdige Bes 
griffe; oder müffen fiein ihrer ganzen Ausdehnung auf 
Jeſu Vermittlung voͤllig und eigentlich gebeutet und 
von allen Chriſten ſchlechterdings in dieſer Beden 
tung verſtanden werben? Manche Redensarten wird 
der Verf. ſelbſt für uneigentlich erklaͤten muͤſſen, wie 
F vom Gnadenſtuhl. geſteht. Ferner; haben bie 

esgelehrten bie eigentliche Bedeutung dieſer Re⸗ 
bensarten auch genau aus der gottesbienftlichen Spra⸗ 
he der Juden geſchoͤpft? denn diefe kann Doch nur bie 
richtige ſeyn: Haben ſie nicht Vorſtelungen von mienfche 
lichen Genugthuungen, Berföhnungen und Erlöfungen 
mit eingemiſcht, deren Uebereinſtimmung mit jenes 
gattesdienfllichen Bedeutung nicht jedermann faßt, und 
mancher Bott unanftändig findet? Der Verf. nimm 
es fihon als ausgemacht an; daß die Deutung und 
Auslegung diefer Kirche und diefer &ottesgelehrten rich⸗ 
fig, jedermann Flar ſey, und in ber Schrift offen da 
liege. Und bey diefer Voransfegung bat er freylich 
Recht, ſich uͤber des B. Zweifel zu wundern; role 
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er aber auch aus den Wege gewichen, darauf man 


feinen Zweifeln begegnen koͤnnte. „Die Worte But, 


BGnuadenſtuhl, Erloͤſung und Wergebung dev Sünden, 
„fährt der Verf. fort, find entweber einerlen, ober vom 
einander verfchleden.,, Sie find verfihteben. jene 
zeigen das |Mittl, und Das lezte den Erfolg am 
„Warum folget man denn der Natur ihrer Beden⸗ 
„tung niht?,, Ueber die Natur ihrer Bedeutung iſt 
man ja eben zweifelhaft, und ob fie jedermann klar und 
foßlich fen, oder fattfam faßlich gemacht worben? 
„Warım, frägt dee Verf. reberen bie heiligen Schrift⸗ 
„teller.überall auf diefe Art, daß die Wiederherſtel⸗ 
„lung der Seeligkeit durch eine Erloͤſung, Berfüßnung, 
„Stillung des göttlichen Zorns gefdjebenfen?,, Wenn 
ihm jemand antwortete: darum, weil ſie Juden wa⸗ 
ren, welche ihre Begnadigung bey Oott Is dieſer Ihnen 
heiligen Sprache zu denken gewohnt warenzı'fo würde 
er dann erſt auf die Erläuterung kommen, bie zum 
Zwecke dienen, an welche er aber nicht einmal gebache 
zu hahen ſcheint. ,, Aber die Apoftel bedienten ſich dies 
„fer R. A. weil Die Arc und Weiſe der Erloͤſung im 
„A. T. alfo vorgebilber war.,, Der Tod Jeſu wurbe 
tim A. T. durch den Tod der Opferthiere vorgebildet: 
fo wie Gott, auf bußfertige und gläubige Darbringung - 
und Toͤdtung derfelben Vergebung zufasen ließ; fa 
erfolgte auf den Tod Jeſu auch Vergebung. In der 
Sprache des 3. T. hieß das MWerföhnung; nicht im 
eigentlichen Verfhande, wie Paulus Hebr. 10, 1.4. 
Deutlich Iehret. Warum foll es denn im N. T. eigent⸗ 


lich verftanben werden? „War keine Genugthuung im | 


eigentlichen Berftande nöthig, warum wurde Cüria 
„ſtus getoͤdtet? Gewiß man kann feinen Tod nicht als 
„eine Sache anfehen, bie zum Schein und ohne fine 
„Hänglichen Grund geſchahe., Auch ohne Genuge 
thuung founce Gott weile Urſachen zum Tode Je bas 
ran . en. 
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ben; Er gefcbaße Deswegen’ niche sun Schein. Des 
Verf. macht hier gemaltige, Sprünge Im Schlieſſen, 
die er vielleiche ſelbſt nicht gewahr wird. Die Schrift- 
ſtellen, weiche ber Verf. S. 41. anführt, loſſen firh 
danm leicht erflären, wenn der Verf. exit feinen Geg⸗ 
wen überjeugt. hat, in welchen Sinne die Redensarten 
in benfelben genommen werden müffen. So lange ber. 
Verf. es chne Beweis als eine ausgemachte Wahrheit 
annimmt, daß fie nicht anders als eigentlich zu verſte⸗ 
ben find, und DB. es für moͤglich hält, daß ee auch 
wohl eine uneigentliche Bedeutung haben koͤnaten; wer« 
ben beyde Theile vergeblich ſtreben, ſich einunder zu 
naͤhern. „Meynt denn B. daß es der ganze Unter⸗ 
„che der Erfien Chriſten geweſen: thut Bufſe md glau⸗ 
„bet an das Evangelium ?,, Nein, das meynt er nicht. 
Sie find durch miehrern Unterricht zum Blauben vor⸗ 
bereitet warben, Aber. daß die Apoſtel grade durch 
die Erflärungsart der jegigen Syſteme von der Metho« 
de, wie die Vergebung durch Jeſu Ted: bemirft wor« 
den und bewirfe werben. miüffen, bie. erſten Chriſten 
zu biefem Glauben vorbereitet haben; davon wuͤnſcht 
er übergaugenbe Beweiſe zu hoͤren. 

Neunter Brief. „Iſt es denn fo ſchwer für alle 
„Arten von Hähigfeiten, ſich das Werk ber Erlöfung, 
„als eine Berföhnung und Genugthuung, vorzuftellen ? 

„Esbraucht feinen fubtilen Verſtand, zu erfennen, daß 
‚eine Selbſtſtaͤndigkeit des drepeinigen Welens aus Ab⸗ 
„fcheu gegen Die Sünde nothwendig menſchliche Natur 
„Habe annehmen müflen, die verdiente Strafe ber 

„Menfchen über fi) zu nehmen, — Wer dies nicht 
"begreifen kann, wird wahrhaftig eben fü wenig faffen, 
„daß ihm Gott aus Gnaden die Bergebung der Suͤn⸗ 
„den ſchenke., Das ift wahr, wer dieſe Vorſtellungs 
arten von jugend auf als bibliſch auf Tren und Glau. 
ben angenammen hat, der findet fie alle fehr vgreifih. 


HBeytrag zur neueſten deutſchen Kritik. 17 
Br aber von Jugend auf in ciner andern Vorſtellungs⸗ 
art unterrichtet iſt, ober fragt, ob denn dieſe oder 
dene im Syſtem förmlich ausgebildete Erklaͤrungs⸗ 
art wirklich der wahre Sinn der Offenbarung fen, 
und mie den für mahr erkannten Eigenfchaften Gottes 
an Vebereirfiimmung gedacht werben fönne; ber findet 
wirklich nicht geringe Schwierigkeit ich zu uͤberzeugen. 
Biemeine Faͤhlgkeiten finden am erſten alles begrejflich,. 

e unterſuchen nicht, ſondern ſprechen nach, und was 

je. E. über bie Art, wie die Vergebung durch Chrk« 
ſtum bep Gott bewirft worden if, denken, iſt oft fo 
wmidrig ; und unanfländig von Gott gedacht; Daß es 
Peſſer wäre, fie daͤchten gar nichts daruͤber. Scharf⸗ 
gonige Gemuͤther hingegen gerathen eben dadurch guf 
Sweiſel und Irrchuͤmer, weil man fie mit den. Privot⸗ 
gründen und Wegen Gottes, bie Erlöfung der Meite 

ſchen durch Chriſtum zu Stande zu bringen, genau 
dekannt mathen will: und wenn fig-fich nun ja om Eine 
De aus Ihren Jethuͤmern und Zweifeln wieder heraus⸗ 
- Anden, was für Mugen haben fie davon? ft es fük 
Menfchen und Unterthanen Oottes nicht genung, das 
Reſultat feiner-Slebe, nemlich ihre Begnadigung, ge⸗ 
wiß von ihm zu erfahren; dan Mann zu kennen, hardy 
welchen er befchloffen hat fle ihnen zu erthellen; ehrer⸗ 
Sietig zu alguben, daß Jeſu Liebe ‚bis gum Tode zur 
Mittelurſach dazu verordnet ſey; und ſich dieſe Begaq 
Nauıng nach ſeinen Anmeiſung zu Nutze zu machen 
Mas ſoll dem Unterthan die Aufflaͤrung der ſittlichen 
amd politiſchen Gruͤnde und Veranlaſſungen zu. b 







Merordnungen ſejnes Koͤnjges? Wennernurbasmeiß; . 


6 And Berorbnungen meines: Koͤpuges, fie find. u 
aüzlic,, fo fol ich Ke befolgen: fo iſt ihm das aenung- 
AUnd wenn er nach feinem. kleinen Denkungskreiſe über 


Hs Staatsgruͤnde derfelben raifonirt, -fo Fann.der. Rdn. 


Kia und feine Mörhe wohl über feine polltiſche Einfälle 
MBH VOLBHO, laͤchein, 
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n Berl sur Hendften- Beuth Bu 


fädeln,' "aber man laͤßt fie ihm; wenn er nur die 5 
benen Verordnungen dankbar befolgt ünd fie ſich nach 
des Könige Abſicht zu Nutzze macht, ſoiſt man mir ihm 
iedei. Die Anmerdung hiervon iſt leicht. Dies 

in auf des Verf. Fragen S. 48. dienen: “ „muß det 


Ä „Men, niche zu ſeiner Beruhigung folffen, warum iſt 


„Ehriſtus für mich gefötben? Warkm’madte mich 
yıGart nicht ohne "feinen Tod‘ gerecht and fellg? 
äs-trägt dieſer Tob ju meirier Seligkeit bep ?',, 

An vort. Mein welfer und guoͤtiger Gort hat es foot. 
vordner, umd er Has gewiß große und heilige Urſachen 
zu eidem fo auſſerordentlichen Mittel gehabt/ Det 

Ber: dar ſich ſelbſt fo seantwortet, er barf es nur duf 
dieß Fall anwenden. ©. 102. ſogt'er:, Hat mal 
* einmal die Goͤtttichkeit der Offenbarung erfonnt 

„muß uns nidıts Irre'madhen, fondern Go muß met 
Glauben bey uns haben, als dieganze Weleu, w. 

’ Zehnter Brief. Es ift wahr Die Apoſtel ie 
ten fang: nicht, Daß der Tod Jeſu die Urſach 
„Seelipfelt fen; ober uͤberhaupt mußten fie, —* 

‚Sellgfeit durch den Top des Meßlas wuͤrde bewerk. 


—*8* werden? denn das war ein nothwendigẽö 


Stat des Glaubens aller derer, die im A. T. lebten. 
Die Weiffagungen und Opfer und der große Ber 
;föhrimgsrag dewelſen dieß.,, Aber es iſt eine Hifiee 

ſche Frage, ob die Deutung betfelßen von allen fo 

uttich verftanden worden, ‘ats wir fie jezt verfiege- 
Die Apoftel lebten ja aud) unter dem A. T. waru 

ſeten fie denn das nochwendige Stuͤk des — 

ben Meßias viche? fte hielten ja Jeſum für den 
— Widerſpricht ſich das nicht? Sie hatten 
und Hatten auch miqht das noth wendige Stuͤt des Glow 
bens. So deutlich dies nad) des V. Meynnng im 
A. T. offenbaret wat, fo glaubt er doch, „Gore habe 


gegen Die Scwaghdeit der Apope Rechſicht gehebr. 


‘ 


Beytrag zur neueſten deutſchen Kritik. 19 
Warum wicht and) jezt mit der Schwachheit mancher 
Menfıben? „Ita jest iſt alles Jim’ Evangelio deutlich 
„verfänbiger ,, . Öefeif; bem ſey ſo, wie es der Verf, 
in feiher ganzen Schrift als eine völlig erwiefene Sache: 
annimmt; daß dieratio procedehdi Gottesim Werk 
Bir Erloͤſung, fo wie fie von diefer Kirche und dies. 
fen Lehrern vorgeftellt wird, ganz beutlich und nach 
jedermanns Faflung im Evarigelio flehe, und nichts‘ 
von menfchlichen Vorſtellungen hergenommen und ein⸗ 

gemiſcht fen: Geſezt, es fen fo; koͤnnen denn nichr jezt 
auch viele Menfchen aus Woriserhell und ſalſchem oder 
mangelhaften Unterricht dies noͤthwendige Stüf des‘ 
Slaubens im’ N. T, verkenñnen, fo: wie die Apofteldag: 
nothwendige Stuͤk des Olaubens im A. T. verfannten? - 
Konnen fie nicht] fo mie dieſe, auf Gottes Nachſicht 
Hoffen? Und muß der Menſch, der feſihnen abſpricht, 
ke nicht zugleich auch den Apoſteln bforedhien T, Waͤd 
„‚re ein Apoftel in ſolcher Unwifſenhelt dem· Tademage? . 
Igeweſen, fo würde ihn fein Meiſier dorher vdllig mi. 
„terrichtet haben. ,,. "Das veyaihet der’ Ver. vhne 
zu etwegen, ob bei’Unterridyt gleich" haften konnte. 
And-warun vermuthet er dieſe Uebe Jeſu nicht auch 
fauͤr die gegenmärtig irrenden ? ;, Die! Apoſtel Haben: in? 
Zihren erften Predigten mehr geihan, als bfos gefagt:' 
Ithut Brſſe und glaube an das Evangelium. ;; :Ew 
chaͤricht ift B.wohl nicht, daß er alte hre Predigten. 
in diefen Worten fegen follte: Frehlich Haben fi ihreik 
Zuhörern erflärt, was Buſſe fen, und die Lehre, das 


Leben, ben Tod und bie Auferfiehung desjenigen dei 


Pänne gemacht, anmelchen fie glauben follten, "Aber. 

at man eine Spur, daß fie den modum und Die: ra: 

nes procedendi Sottes im Werke der Erlbſung 

benilich erfläre, und von denen, die Chriften werden’ 

wollten, eine beftimmte Vorſtellung Davon ats einen 

Glaubensartickel gefordent; she fee zur Taufe * 
* ⁊ na 


20 Beytrag zur neueſten deutichen. Sritif 

"nahmen? Alle dieſe Ideen ficht ber Verf. gleich be; 
wo bes Todes Jeſu erwähnt wird. - E 
Eilfter Brief. „Wie kann doch der Menſch uͤbet⸗ 
„jeugt ſeyn, daß ſeine Suͤnden abgethan find, wen, 
„er nicht weis, wie, oder bange Zweifel hat, ob es moͤg⸗ 
nich ſey, Das if} blinder Ölaube ohne gehoͤrige Gruͤng 
„be, Nicht doch. Er glauber es. dem Zeugniß 
 Bottes +. ift das nicht Grund genung? Und wenn Gott 
es veranftalter hat, wie kann er an der Möglichkeie 
zweifeln ? Ißet der. Menſch etwa nicht eher, als bis er, 
. weis, wie es zugebet, daß die Speile füch in fein Fleiſch 
und. Blut verwandelt? Freylich wird der Chriſt auch 
forſchen nach dem Wie, nach der Art und Weiſe. Er 
ſuchet, ob die Schrift davon rede; er findet, daß fie. 
in gottesdienſtlichen Ausdruͤcken ber Juden davon 
ſpricht. Der eine verſteht dieſelben eigentlich, und 

| Biber fih den. Plan. des Verfahrens Gottes darnach; 
Der andre verſteht fie uneigentlich, und denket fich einen 
dern Plan, Gehoͤret die eine oder die andere Vor⸗ 
—*8* nothwendig zum Glauben, der zur Gott⸗ 
ſeligkeit führen ſoll; ober kann man ganz unwiſſend 
darin ſeyn, und durch den, Glauben, ber non ber Siebe; 
Gottes und Jeſu in dieſer Veranſtaltung nur recht 
lebendig gewiß iſt, doch ſelig werden? dies iſt bie zu 
beantwortende Frage. Aber ber Verf. kann nicht an⸗ 
ders als in feinem Syſtem denken, und ſich nicht in 
bie Faſfung ſolcher hineinſetzen, bie anders denken; 
beum ſiehet und hoͤret er gar nicht, mas nicht in ſei⸗ 
nem Gefichtsfreife Liege. „Entziehet man dadurch 
„nicht den Epriften einen der ftäzfilen Bewegungse 
„gründe zur Aeiligung, wenn man ihnen die Genuge 
„thuung entzieht?,, Nein, der Verf. verwechfelt nur 
den Tod Jeſu und Gottes Veranſtaltung deffelben, mit; 
ber Erklärung der Urfachen, weldye Bote dazu gehabt 
bat. Jenes lehret die Schrift, und es iſt Dringend: 
. amt 


‘ 








Beytrag zur neueſten deutſchen Kritik. Dr - 
gur Helligung; dieſe Haben Menſchen aus wahrer oder 
older Auslegung verfchiebener Schriftitellen, und “ 
aus Vergleichung derfeiben mit natürlich erfanntıen 
Wahrheiten gefolgert: und fie befördert, mie die Erw 
fahrung lehret, die Heiligung wenig, und iſt ben vie 
ten daran hinderlich. Es führer daher kelne Sicher⸗ 
Beit ein, wenn man die Art und Weiſe des Verfah⸗ 
- rens Gottes baben, als Gottes Sache, anfleht. Der 
Menſch ſoll glauben, daB es von Gert fo verahftaftet 
ey, und es fich nach Gottes Abſicht zu Nutze machen: 
Iſt denn das nicht ganz efwas anders? Ich glaube, . 
daß Sort den Tod Jeſu befihleffen habe, mir Verge⸗ 
bung wiederfahren zu laflen, ee muß alfo heilige und 
wichtige Urfachen dazu gehabt Haben: und ich glaube, 
er hat die und die Urſachen dazu gehabt. Kann ich 
nicht diefe gar nicht wiſſen, und doch jenes gläubig an⸗ 
nehmen ? Kann er nicht fagen, ich finde diefe Urſachen 
und nicht jene, nach Schrift und Vernunft, Gott an⸗ 
ftändig, und doch am ſeligmachenden Glauben nicht 
Schifbruch leiden? „Ja, fagt der Verf. mit vieler 
„Deklamation wider die ſtolze und ungläubige Vernunft, 
„hier ſoll man nicht philefephiren. „ Wohl, der Mey— 
nung find wir auch; dies philofophiren gehört nicht 
zum Glauben. Go mag denn eine jede Kirche ihre 
- ErHärung der Staatsgründe Gottes bey Einrichtung 
Des Erlöfungswerks aus bem Olaubensſyſſem aus. 
ſchlieſſen und in das gelehrte Syſtem verweilen. Denn 
ale diefe verſchiedene Erklaͤrungen find nichts anders 
ls Philoſophie; welche aus vermeynter richtigen 
Schriſtauslegung und Vergleichung derfelben mit 
aͤnderweitigen Erkenntniffen dee Vernunft entflan» 
ben if, Wan hat ja ebendas veraunftmäßige in Oot⸗ 
tes modo et rationfbus protedendi dabey durch 
fſolche Erklärungen geigen wollen. Dieſe oder jene Er» 
Plärung zu glauben und zu faſſen, iſt nicht jedermanns 
J B 3 Ding. 





‘ \ N 
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Ding. Go wenig’der Barf, ſich die Erlöfung, anders 
als eine Genugthuung denken kann; fo wenig Kann ein 
anders unterrichteter ſich die Erloͤſung unter der Idee 
einer Genugrhuung denken, Man lafle alfo den, der 
da will, über das Verhaͤltniß Gottes und Chrifti bey 
dieſem Gnabenwerfe fobrie philoſophiren, und bie 
Auslegungen und Phüofophien feiner. Mitchriſten prü« 
fen, und nad) feinem Gewiſſen beurthellen; . und mache 
eine allgemeine Glaubensſache zur Seligfelt daraus, 
ba fie es nach dem Plan des Eyangelil nicht. zu ſeyn 
eint, 


Im zwölften Briefe will der Verf. ben beküm⸗ 
mernden Zweifeln des Rec. B. über die Eeeligfeit 
ber Irrglaͤubigen begegnen, und „feine kranke Seele 
„beiten.,, Die Frage des Rec. ob alledie diefen mo- 
dum aus Mangel der Fählgfeit, aus entflandenen 
Zweifeln, aus allzuvielem roffiniren Darüber, aug ein» 
gefogenen Vorurcheilen und Grundfägen, nicht faffen 
oder Gott anıtändig halten Eönnen, wegen eines 
Irthums zur Verdammniß vor Gott verwerflich find 7 
verwandelt er in dieſe: „ob alle die, welche aus Vor⸗ 
„uetheifen, Eigenfinn und Unglauben mit dem, was 
- „Bott in feinem Worte von der Erloͤſung, und der 
„durch Chriftum geſchehenen Genugrhuung geoficaba« 
„tet hat, nicht zufrieden find, in Gottes Augen ſtraf⸗ 
„bar find?,, Wie Hart und wie partheyiſch verdam⸗ 
mend iſt dieſe Frage gegen die irrenden! „Wer durch 
„vieles raffiniren deg modum der Erloͤſung,, (wie ihn 
dieſer oder der erklaͤrt, ſollte er hinzuſetzen;) „nicht für 
„anftändig hält, Der macht ſich ain Vergnuͤgen Daraug, 
„in der begreiflichſten Sache, unnoͤthige Schwierig⸗ 
„keiten zu erdenken.,Iſt Die Sache die begreiſlich⸗ 
fie, warum begreifen fie fo viele Menfchen nicht: der 
Verf. haͤlt fie felbit an einem andern Ort für unbe 
grifid, ‚Warum faben die, Qapiespelfeten ur 


3— 


‘ 
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dber dieſen · modum raffiniert ‚uud Fhriſten 
zur 7 macht, — * — ee Ah Was in 
"der arme. & if bafür, baß er beym raffiniien auf: 


Schwierigkeiten föße ? „Vorurtheile ſind nicht zu ente 


fehuldigen. „,. Alfo des Verf. feine auch nicht; ober 
‚Date gor keine? Wir Haken geglaubt, daß es aud) 
gute, unſchaͤdliche und unzurechnungsfaͤhige gäbe, 


„Ein muthwilliger Irrthum iſt allerdings berbamma | 


„td... : Dos ift er auch; ‚aber. welche Irrthuͤmer 


fiad — . „Hat Gott allen Menſchen fo viel 


—5— gegeben eitgzu ſehen, wie viel zwepmal zwey 
„mache; ſo Bann er auch fordern, daß er glaube, bie 
„Bezahlung feiner Echulden fen durch Syelum Chri⸗ 
Quimn geicheben. „ .. Tun dieſe Proben von des Te 
Arc zu ſchlieſſen, werden wohl hinreichend ſeyn. 
Ernde des Briefes findet er die geäufferte. — * 
irgen, und die Liebo zur Toleranz am Rec. B läblıch, 
und auf der folgenden Seite beſchuldigt er ihn ſtrafba⸗ 


ver Gleichgültigfeit, des Beſtrebens die Gemuͤther irre - 
gu machen, und eines angemaßten Anfehens und rich 


terlichen Ausſpruchs. Welches von bepden mog dee 
Merf. eigentlich für wahr halten? B. frägt ja nur, 
und trägt feine Bebenklichkeiten vor. — Uebrigens 
propfehlen wir dem Verf. eine Unterfuchung. ber von. 
Ihm beftrittenen ragen, welche in bas 47ſte Stuͤk 


ber Danziger theologifchen Berichte eingerüft iſt, 


and verfepiedene Punfie mis eben fo vielen Scharffinn, 
als Achtſamkeit auf bie Verlegenheit ber Irreuben, 


Der Aufklärung naͤher bring. Soiche Unierfuchungen 


bat der Fragende veranlaſſen wollen. Vielleicht baͤlt 
unſer Verf. wach Durchleſung derſelhen es ſelbſi für gut, 
marnche feiner Lirrheile anders zu beflimmen, 
Der 14te Brief redet van.der Tolerang, „Soll 
⸗man gleichgltig fenn, es mog jemand über. geoffens 


war Lehren, bje den ee angehen, vblaſeſrn 


Fa 


34: Beytrag jur netieſten deutſchen Kritik 
„ren wizer will; und dem Irthum nicht wiberſpre⸗ 
„wen?,, Ey, man greife feinen Verftand' an, und bes 
ehre ihn, aber man greife nicht fein Herz und feine Per⸗ 
fon an. Kann ich denn Beinen Religlonsierhum wis 
drriegen, ohne das Herz des irrenden verdaͤchtig zu ma⸗ 
He? „Die Scrife,dte Natur Gottes und des Men⸗ 
„ſchen und der Religion genget wider den Anspruch des 
„Rec. B: Gott duldet theoretifihe Irthuͤmer an dere 
„Menſchen, mie am Tage iſt, und Fann und wird- fle 
„darüber niche verdammen., a "Daß Gott fie hier dal⸗ 
Det, lehrer die Erfahrung:- ader es iſt zu unbeſtimme 
geſagt, daß er ſie nicht verdammen kam noch wird. 
Er weis es, in wie fern fie vermeidlich oder unber⸗ 
‚ meidlidy find, und darnach wird und: kann er fie bes 
ürtheilm.. Das kann aber fein Menfch, und wer es - 
Boch thut, greift Gore ins Amt. Sind nicht die Heyt⸗ 
„den noch Eph. 4, 18: durch bie Blindheit und Uns 
„wiffenheit des Verſtandes von der Gloͤkſeligkelt Gots 
„tes entferner ?,, Eigentlich ſogt Paulus; Ihre Unwiſ⸗ 
fenheit macht, daß es ihnen auch unbekannt iſt, wie fie 
Sott wohlgefällig wandeln follen, Alle Unwiſſenheit 
und aller Irrthum bat freylich natürliche, ſchaͤdliche 
‚Bolgen, „in ketzeriſcher Menſch fündiget.,, Sa, 
weit er ſich den Ausfprüchen dines Apoſtels widerſeht; 
iſt der aber auch ketzeriſch, der bie Ausfprüche und 
und Erklärungen von Menfchen anzunehmen Zweifel 
Bat. Diefe find nieht immer der Geift der Wahrheit. 
„Straft nicht Gore bie Mbgötteren, einen theuretifchen 
„Irrthum?, Nicht an den Heyden; und anden Jus 
Den war es Empoͤrung. „Muß man-nidht um des 
„Beſten der Irrenden und anderer millen der Irthum 
ꝓbeſtreiter?, Wie wanke doc) ter Verf. herum! Wer 
kaͤugnet dus; man muß aber auch fergfältig das Ge 
wicht des Irthums unterſcheiden. — „Es ftreitet wis - 
z, der bie Bernunft und den Charafıer eines. en 
b . , PR olls 


Pink 








Bentrag zur neueſten deutſchen Kritik. 23: 
;Mennes‘, die Wohlrhaten, Breyhelten und Redite 
Zeiner Geſellſchaft behaupten wollen, ohne ihre Gefeße 
z, zu beobachten. Findet fich jemand überzeugt, daß er 
sdiefes nicht ſernerhin lehren Fönne oder molle; ſo ver⸗ 
langt es die Vernunft, daß er fich derfetben Geſell⸗ 
„ſchaft oder Kirche ſelbſt begebe., Dies ift nun jezt 

das große Ruͤſtzeug wider die Toleranz. Aber mie, 
wenn jemand an gewiſſen kirchlichen Schrfägen zweifelt? 
und wer fie ſelbſt unterfucht und nicht nachſagt, wird 
ohne zweifeln nicht zur Gewißheit gelangen. Sol 
der zweiflende ſich auchder Kirche begeben7 Wenn er 
ehren und den andern Lehrfaz für irrig Halt, zu wel⸗ 
xher Kirche fo er ſich wenden, wenn er feiner gang 
beypflichten kann? Soll er eine eigene Sekte ſtiften? 
Sofl er durch eine oͤffentliche Sosfagung ben anglaͤu⸗ 
bigen beftärfen, und ben ungelehrten ehrlichen Chriſten 
in Verwirrung fegen? Soll er über theorerifche Mas 
ketien, melde die werigften Chriſten verjlehn, kirche 
liche Unruhen veranlaſſen? Soll er ber Pflicht des 
. Khriften; Pruͤfet alles: entfagen, um ein gehorſames 
Blied einer Firchlichen Geſellſchaft zu fern? Dieſe und 
ähnliche Sragen follten Proteftanten erft wohl überles 
gen, ehe fie über einen vermeyntlich Irrenden den Aus⸗ 
foruch ehäten: Weiche von ums! Man merkt es nicht, . 
daß diefe ſcheinbare Kegel wirklich papiſtiſch iſ. 
Im 16. Briefe tft von der ſittlichen Beſchaffen⸗ 
heit des Menſchen die Rede. Genauigkeiß in den Be⸗ 
griffen ſcheint Hier, fo wie überhaupt; des Werf. Sa⸗ 
Abe nicht zu ſeyn. „Die teibenfchaften find allerdings 
„böfe.,, Nicht fie felbft, fondern ihr Grab und ihre: 
Richtung. „Paulus befenner von ſich als von einem 
„Bekehrten, daß ihm feine Affekten viel zu chun mas 
chen,, Wenn Paulus hler von ſich reder, fo redet 
er die Wohrheit. „Wie erklaͤret man bie Ausſpruͤche 
„Gottes: in ber Schrift von dem Werderben der Me 
DB; „ſchen? 





:26 Beytrag zur neueſten deutſchen Kritit. 


ſchen?, Eo wie das Verderben wirkllch nach der 


Erfahrung da iſt. An der Erklaͤrung, welche manche 
Gottesgelehrten von dem Umfang derſelben geben, zwei⸗ 
felt man nur; und ſiehet nicht, wie ſie mit der Natur 


‚des Menſchen, die man vor ſich findet, bellehen koͤnne, 


und aus den Worten der Schrift folge. „Der Sins 
„flufi des Wortes Gottes: feit 1767. Fahren auf die 
„Denfungs- und Oemüthsart der Chrißen.ifi nur eing 
„natürliche Verbeſſerung , So iſt es Doc) eine Ver⸗ 
befferung ; und naruͤrliche Folgen einer übernatürlichen 
Urſache muß man ja auch Diefer verdanken, . „Es iſt 


‚ein großer Unterfcbied unter dem natuͤrlichen Einfluſſe 


„der Offenbarung in Die Menfchen, und unter der göfte 


lichen Wirkung vermittelft derfeiben in ihren. ,, Weg 
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macht denn Die Schrift Diefen Unterſchied? Sind denn 
Die zehnten und tauſendſten Wirfungen ber heil, Schrift 


nicht audy Wirkungen. des OGeiſtes Gottes? Merach. 


Set er es etwa, ‚ber Diefen auch gefchäftig zu fegn ? 
Beine Wirkungen Fönnen und mögen, demohngeachtet 
bey dem unmitselbaren Gebrauch der Schrift größtes 


: und lebendiger fepn. „Wie Bann Hr. 3, der Schrift 


‚ „iO Hohn ſprechen? Das thut er ja nicht; er eh» 


ret ja dadurch die Schrift. „Die chriflliche Keligion 
„‚tottet dos Verderben nicht aus. „ Das ift ſehr 
wahr. Aber nach des Verf. Art zu fchlieffen wuͤßte 
man folgern: wo noch Verderben iſt, da iſt es im 
hoͤchſten Grade. „Die. Erbfünde wird: zum Mache 
„theile der Heil. Schrift vom Rec. unterbrüft. ,, Nicht 
Bob. Es wird nur, erinnert, Erbfünde von dem was 
nicht Erbfünde if, gu unterfcheiden, 
‚: Aus den Übrigen Brieſen iſt nur noch weniges zu 
beruͤhren. „S. 93, Ein jeder Prediger muß feige 
„Gemeine die deutſche Bibel erflären.,, Nothwen⸗ 
Dig; zumal ba fie nicht allenthalben richtig uͤberſezt iſt. 


‚Babe es dem Bottegbienfte nicht eine. gewiſſe gen 
en —W „liche⸗ 
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.. Beytrag zur neueſten deutſchen Kritik. , 27 


ꝓlichkeit; in ben Ausdruͤcken der deutſchen Ucberfegung 

u den Epriften zu reden?,, Die Feyerlichkeit vers 
ftehn wir nicht. Ermuß ſich diefer Ausdruͤcke bedie⸗ 
nen, damit fie miffen und finden koͤnnen, wie die Schrift 
Bon der ihnen vorgetragenen Wahrheit rede. Er muß 
fie ihnen richtig erklären, Damit fie fie nicht falſch Deus 
ten. Under muß fie ihnen auch oft In die gemößnlts 
she Sprache des Umgangs üiberfegen; damit fie wiffen, 


- wovon bie Dede iſt, und das was fie hören, anmenden 


koͤnnen. — 6, 96. „Man mißhandelt die Spfie 
„me, als ob es Sünde wäre, die biblifhen Wahrhele 
„ten in einen Sehrbegrif zu bringen, So mill uns 
der Verf. verſtehn, ob gleich der Einn unfrer Worte 
etwas anders ſagt. Einen Inbegrif von Wahrheiten 
Denkt man ſich natürlicher Weife in einem gewiffen Zus 
ſammenhange; und das iſt ihr Syſtem. Eie in ben 
natürlichften, rıchtigften und faßlichſten Zuſammenhang 


zu ordnen, iſt ein nuͤzliches und nöthiges Geſchaͤft der 
Gottesgelehrten. Alter an das Eyflem eben fo, alg 


- an die Bibel, zu glohben; bie Folgerungen des Sy⸗ 


ſtems gleich für bibliſche Wahrheiten, ja Für allgemels 
ne Neligtonswahrheiten gu Bolten; das Syſtem als 
ein verfiegeites Buch anzüfehen, dem weder etwas zus 
gelegt noch genommen werden darf: older diefe Arte 
änglichfeit an das Syſtem Fünnten wohl Erklaͤrun⸗ 
gen in unfrer Bibliochef enthalten feun. „Aber weis 
„ches Merderben würde ſich in die Kirche einfchleichen, 
‚wenn man jedem erlaubte, fein eigenes Spflem zu 
„bauen?,, Wie feltfam! Kann man denn das wehren? 
Vom einfältigften Chriſſen an bis zu dem tieffinnig« 
ften bauer fich jeder fein eigen Syſtem, und benft fid) 
die Religlkonswahrheiten ih einer eigenen ihm faß liche 


“Ran Reide; jeder hält feine Verbiadung der. Wahr⸗ 


beiten für logifch richtig, und der denkt aft am wenige 


fien in dem Zufammenfange feines Kirgenfpfems, 
—— er 
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28 ChmelnijtiGedant. iber die Frage: ob Gott 


der am genaueften bey den Worten deſſelben bleibt. 
Aber wie viel Menſchen merfen wohl auf die eigents 
liche innere Verbindung Ihrer Ideen und bleiben nicht 
blos bey ben äufferlichen Zeichen derfelben ftehen? Und 
fo wird es begreiflich, daß manches Menſchen Syſtem 
bey philofophifcher Prüfung in logiſcher Disharmonie 
ſtehe, welchen Ausdruf der Verf. S. 97. für ein Ge⸗ 
waͤſche erklaͤrt. — Die Materie von den Zeitgefegerk 
im A. und N. T. welche er S. 103. berührt, iſt wohl 
noch nicht reif, ausfuͤhrlich behandelt zu werden. We⸗ 
nigſtens wird das unbeſtimmte, was der Verf. daruͤber 
ſagt, nicht zur naͤhern Beurtheilung derſelben dienen. 
Wir haben den Verf. als Schriftſteller nicht be⸗ 
urtheilt; denn unſer Urtheil wuͤrde doch fuͤr partheyiſch 
gehalten worden ſeyn. Wir haben das weſentlichſie 
beantwortet, um diejenigen zur Prüfung zu veranlafe 
fen, welche ohne Veranlaſſung nicht zu prüfen pflegen. 
Hätte uns der Verf, nicht die Ehre erwieſen, feine 
Meynung von unfern Üctheilen gu fagen; fo würden 
wir vielleicht weniger Urſach gefunden haben, bey feis 
ner Schrift gu verweilen: aber um nicht eines Man⸗ 
gels dos. Achtung gegen einen Mann, der unfer Geg« 
ner feyn will, beſchuldiget zu werden, haben wir ung 
länger mit ihm unterredet. Das Publikum verzels 


be es. | | 
B. 


1. 


3. Chmelnitzki Gedanken uͤber die Frage: ob 
Gott mehr als eine einzige unendliche Grund⸗ 
kraft befige? 1766. 8. 105 Bogen, — 


Di 


1 


mehr als eine-unendl Grundkraft Sefige?- 29a 


Core Schrift IR auf. Schreibpapier Hichte gen ' 
k $ drukt, ohne Vorrrede, und ohne Ort und Na⸗ 
“ men bes: Werlegers, aber mis einer Zuſchrifc 
on ben —— neio — 52 Fr 
ronzow. deſſen wird auf dem Titel Depgefigt,.da 
fie der gelehrten Welt zur Prüfung · vorgelegt werde⸗ 
und fo kann fie auch wirklich betrachtet werben. Win 
glauben inzwiſchen nicht, daß ber Verf. bie Journali- 
Ren, fo viel Ihrer auch in Deutſchland ſeyn moͤgen 
Für die geehrte Welt, noch ihre Urtheile für Urtheile 
der gelehrten Welt anſehe. Und nach dem Bilde, das 
er gleich) Anfangs von der gelehrten Welt entwirft, 
foßre ex ſich [wir fagen nirhe ‚über das Uethell) üben 
Die Urtheile, ſo dieſelbe über fein. Buch fällen pürfte, " 
eben nicht wiel zu gute halten, Der Werfaſſer weiß 
genug, daß digfelbe aus einigen wenigen Fuͤhrern und 
Ihren Anhängern und Nachbetern beſteht, und daß ſich 
ben erſtern alel Dolauiſches einmengt, und: ben Ist 
fo lang Auswuͤchfe herfuͤrbringt, bis man ſieht, daß 
man es auswurzeln muß, und da wird gewoͤhnlich 
noch viel Gutes mit ausgeriſſen. Jeboch zur Sache 
zu kommen, ſo behauptet Den Verfaſſer, daß in Oett 
mehr als eine Orundkraft ſey, und darinn mag er 
eben nicht ganz Anrecht haben. Wir glauben aber, 
er hätte gut gethan, gleich Anfangs die Vielbentigkein 
ten des Worts Kraft auseinander gu feßen. Denn, 
bey ſolchen Wörtern will Die ächte Vernunftlehre, daß 
man damit anfange. Dieſes hätte aud) fehnen Vor⸗ 
trag-merklich abgekürzt, Wir wollen unſer Urtheil 
mit wenigem andeuten, und ber Derfafler wird es 
‚wohl nicht für das Urtheil der gelehrten Welt anfea 
ben. Unſer Begrif und fo auch die Bedeutung des 
Worts Kraft fängt bey ber bewegenden Kraft an, 
Die wir unmittelbar felbit empfinden, Dieſe deh⸗ 
nen wir auf jebe andere Körper aus, bie etwas. bes 
wegen oder. auch nur druͤcken ober enblich ſogar 


niur 
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35 Ehmelnizfi Gedank. über dieFrage: 06 Gott 
ah? in fo ferri fie ſchlechthin träge find. Sodann ges 
ben wir’in die Intellectualwelt, und ba finden wie 
wiedernm in Uns feldft die Kraft zu’ denken und, DIE - 
Kraft zu wollen. Dabey Eönnte es aflenfale.bieiken, . 
Allein wir’gehen weiter, und eignen 3. E. der Schoͤn⸗ 
heit eine Kraft zu uns zu entzücfen, dem Gefeß eine .. 
Kraft ung zu verbinden ic. und gleich als wenn es, 
der Kräfte noch nicht genug wären, fo finden bie Sprache 
lehrer fögar in Worten,in bloß willkuͤhrlichen Zeichen, 
foldie Kräfte, (vis nominis,) die ohne eben magiſche 
Kräfte zu fenn, dennoch Kräfte genmnet ‚werden. 
Mun hat man es in der Metaphyſte eingeführt, die 
Wörter in ihrer allgemieinften Bedeutung su nehmen, 
und fo iſt es Auch dem Wort Kraft ergangen. Ma 
hat aus allen erft angeführten-befonbern Begriffen eim . 
Metaphyſiſches Abftrackum Herausgejogen, und dem⸗ 
felben gleich in ber Ontologie feine Stetle angewiefen, 
Ob man aber durchaus dabey geblieben, und nicht bie 
Beitiinmurigen und Prädicare beſondeber Kräffte theils 
tintereinander theils mit dem Abſtracto vermengt habe, 
Das ift allerdings eine’ gang andere Frage, die wir 
eben nieht fo ſchlechthin bejahen mollen., Wir laſſen 
auch hier dahin geitelle, ob erſt bemeldtes Abſtractum 
in feiner größten Allgerneinheit in der Ontologie aufe 
genommen worden. Genug, man bat Bas Wort Krafd 
darinn fo erflärt, daß eine Kraft nichts anders als ber 
Grund ſey, marum Zufälligkeiten (Accidenzen) in 
der Subſtanz haften, und da man fie nicht felbft ale 
Zufälligfeie behandelte und zwiſchen Subſtanz und 
Accideng nichts Drittes mehr annahm, fo blieb nichts 
Abrig, als daß man Subſtanz und Kraft als eines 
anfahe, daiman fonft bis dahin den Begrif der Kraft 
immer [6 nahm, daß man fagte: eine Subflanz habe 
eine oder mehrere Kräfte und nicht daß die Subſtanz 
felöft die Kraft ſey. Man barf aud) nur ſtatt des 
Worts Kraft aller Orten die davon gegebene Erklaͤ⸗ 





4 


mehr als Mrd unendl. Gruudkraft beſize) 33 
vürg fetzen, fo wirs man oftrzurucke bleiben, oſt nuch 
auf leere Säge verfallen. Und fo haben wir von Me. 
nphnfiferm "fügen gehoͤrt:MWille, Gedanke, Geste 
Mrafe, Erifteks.sc.'fen alles eimirten, Hr Ch: deret 
"Run nice fo, und ſagt es ganz frey, daß er nderd 
Benfe, daß ihm der. Begrif der Kraft, fo wie man 
Yor den neuern Erflärimgen hatte, und fo wieign je, 
der Menfch, ehe er dieſe Erklaͤtungen -fießt , "Gaben 
Wird, nech inimer  einfeuchtender vorkomme, daß ee 
- Immer voch licher fage, Eine Subſtanz hape eine Kroſt, 
dis daß ſie eins Kraft: ſey. rider That auch laͤße 
es ſich ben lie fo leicht aus Beni · Sprachgebraucht 
eirweifen ‚; daß man den Grund warum Areldenzen in 
ber Subftan And oder Hafreny seine Kraft nennen 
muͤſſe, und wenn’ es je gu dieſem⸗haften (inhaͤrbron) 
vire Kraft gebraucht, ſo wird man mmer ehender far 
gen, daß die Sübſtanz dieſe Kraft :habe, daß dieſt 
Kraft-m der Subſtang ferne, Will man aber dennoch 
Vlefes legtre ſogin, fo ſetze man Hus ſtatt des Worts 
die Erklaͤrung, und der Begtif der Kraͤft wird weg 
füllen. Es wird ſolgen, die Subſtanz ſelbſt ſetz der 
Orund warum die Accidenzen in derſelben haften, und 
dieſes will ſagen; die Aceidenzen find in dir Bubflang 
weil Die Subſtanz eine Subſlanz if. Daran hat nun 
wohl noch niemand gezweiſelt. Eine Subſtanz ohrie 
Accidengen iſt fo viel als ein’ Subject ohne Brüdteate, 
VDaqju koͤmmt nun noch eine andere Vieldeutigkeit des 
Worts. So fern man nemlidy fegt: eine Subflang - 
wWiefe, kann man eben fo Metaphoriſch auch fagns: _ 
Eine Kraft fey eine Subſtanz. Denn die Kraſt ift 
. 38 eigenilidy, welche wirft, und die Subſtanz wirkt 
Burdy die Kaſt. Wil man aber hiebey fagen, bie 
Subſtanz wirke ſelbſt, fo wird in dieſem Merftande 
genommen die Subftanz ſelbſt die Kraft fyn. Man 
fehe aber ſodann, ob. mar behaupten Lönne, ‚in Fe 
Ze | de 
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ge Chmelnigfisehanf: Iberbicdenge: ob Gott 


Wsgrif Der. Eubftaug ſen nice meh: und aiche min⸗ 
ber als in dem Begriffe der Kroft ? z. E. Ob wenn 
won ſagt, die Accidenzen. haften in der Subſtanz. 
man — den) Sinne fagen konne, die Accidenzey 
Baften in. der Kraft? Rann man dieſes ſagen, fo ge⸗ 
braucht 06 der Erklaͤrung zu folge wiederum einap 
‚Grund, folglich wiederum eine Kraft, damit die Ac⸗ 
eidenzen in ber erſten Kraſt haften koͤnnen, und eben 
fo for geſchloſſen, wird man unzählige Kräfte gebrau⸗ 
en, !undaurh dann noch nicht genug habes 
2 He Ch, Wil un eigentlich mehreue. Kräfte haben 
aber nicht. um ehne in der andern haften. zu machen, 
ſandern er fegt; fie fen der Arc nach verſchieden, und 
des Unterſchiedas unexachtet, dennoch beyſammen in 
ein. und. eben der Subſtanz. Der Saz, daß eing 
Gubkanz nur eine Kraft habe, iſt ibm eigentlich an⸗ 
ſtoͤßig. Er ſchließt fo, daB wenn man felbft im ger 
meinen Reden einer Subſtanz zwo oder mehrere Kräfte 
beylegt, und:man koͤnne weder zeigen, daß · ſie einepy 
key find, nochı baß fie eine aus der andern hergeleicot 
werden koͤrnen; ſo müfle mon nothwendig zugeben, 
daß fie.ais verfihiedene und befondere Kräfte angeſehen 
werben müflen. Nun giebt er jedem Meraphnfilex 
auf, zu zeigen, ob und mie fi aus dem Denken dag 
Wollen, und das Wirken und ſelbſt das Bewußtfeyn 
berleiten oder als einerley erweilenlaffe. Zu-allem dies 
ſem erfordert er befondere Kräfte, und mill auch nicht 
Die Anzaehl derſelben auf diefe allein eingeſchraͤnkt wife 
fen. Er ſagt, daß wir in Gott nicht mehrere Kräfte 
‚finden oder eigentlich denfen können, als ſolche, wong 
wir in uns felbft. eine Empfindung haben; daß aber 
Fehr wohl möglich fen, daß Beilter von hoͤhern Drden 
ſich mehrere Kräfte in Gott vorftellen, und zwar auch 
nur die, die fie ſelbſten mehr haben, als die Menichen, 
Wir wollen eben das hoͤchſte Weſen nicht nach as 
. " ABe 





mehr als eineumendl, Orundkraft beſthe? 33 
Maßſtabe meffen und finden bie von Hrn. Ep: anges 
gebene Unterſchiede ſehr merklich, indeſſen Deucht uns, 
eine uns eben die Kraft koͤnne ſich unſern Sinnen, un⸗ 
ſerer Einblipungafraft und ſelbſt unſerm Verſtand uns 
rer ſehr denen Bildern zeigen. Eben die Luft 
mb eben bie Kraft der Luft, bie uns zum Leben fü 
‚wendig iſt, die den Simmel rund um ıms herum h | 
mache, die das Licht durchlaͤßt unb auffaͤngt, die den 
Srüßregen und Späthregen möglich macht zc. pfldu . 
auch den Schall fort, ‚Eben bie Kraft der Eonne, 
die uns erleuchtet, erwärmt auch. Solche Verſchie⸗ 
Benheiten machen , daß man allerdings nach Anftand 
nehmen kann, ob niche die Kraft der Seele, die bie 
Gedanken erwelt, auch die Kraft fepe die das Wollen 
wirkt, und, wenn wir fo weit gehen wollen‘, den Leib 
In Bewegung fest? Diefes ift aber allerdings nur eine 
Vermuthung, und wir koͤnnen nicht bergen, daß wir 
fle erwieſen zu ſehen wünfchten, wenn fie je gegründet 
iR. Diefes wünfchten wir nun eben nicht, um nur u 
glauben, daß die Seele nur eine Kraft habe, fonvern 
weil wir glauben, daß bewegende Kräfte In Immaterioe 
een Gubflonzen zu fuchen find. Aus der engen Ver⸗ 
bindung, welche wir bey Der Kraft gu denken, zu wol⸗ 
Im, zu wirfen, in ums felbft wahrnehmen, folgt die 
völlige Identitaͤt biefer Kräfte noch nice. Wenn in⸗ 
deſſen bie Verbindung als an fich und weſentlich uns 
gertrennlich eriviefen werden Eönnte, fo wäre ebenfalls 
ein Schritt mehr gethan. Jedoch gewug bievon, 
Hr. Eh, bleibe eben niche fo ſchlechthin bey der Mehr⸗ 
beit der Kräfte ſtehen, er fucht auch ihre fernere Un⸗ 
terfehlede und Mobificationen auseinander zu feßen, 
and hält ſich auch bey den von ihm fogenannten Brunde 
Wieden auf. Zulejt ſtellt er fuͤrnemlich über den Grunde 
seieb der göttlichen Liebe gang befondere Betrachtungen‘ 
an, woraus er folgert, daß auch bie Vernunft auf 
OD. Bi, VI BUG. © Spu⸗ 


. % 


- 


34 Chmelniti Gedanken über die Frage; ic; 
- Spuren komme, eine Mehrheit in den goͤttlichen Wer 
fen gu vermurhen. Uns wundert, daß er biefes nur 
aus bem Triebe oder Kraft zu wollen oder ber Liebe 
herleitet, und nicht auf den Gedanken kam, es übere 
haupt daraus zu fhließen, DAB OOtt als ein unend⸗ 
lich wirkſames Weſen, von Ewigkeit her, und nad 
allen ſeinen verſchiedenen unendlichen Kraͤften, daher 
auch mie der Kraft zu ſchaffen, in ſich ſelbſt gewirkt 
habe, und in einem fortwirke, daß die Wirkung eines 
Weſens mit Gott, gleichlemig, gleich unendlich, gleich 
görtlich ſeyn müffe, und daß, wenn man je fo medhcie 
wifch reden folle, fich bey dieſer Wirfung auch eine gleich 
ewige, gleich unendliche, gleich göttliche Gegemmirkung, 
und ſodann mehr nicht als dieſes gedenken laſſe. Hr. Ch. 
hätte ganz gewiß ©. 142. das Wort Dreyeinigkeit 
mit geöffern Buchflaben gefchrieben und etwan auch 
beygefuͤgt, daß Zeugen heiffe eine Wirfung von glele 
eher Art mit der wirkenden Urfache herfürbringen, daß 
die Gegenmirfung ber Urfache und Wirkung zugleich 
zuzuſchreiben feye ꝛc. Und fo hätteer auch die eben da⸗ 
felbft erwähnte Verzweiflung, die, wo fie nicht vom 
ſchwindelnden Leichtſinn verdrängt wird, bep vielen nur 
allzugewiß ift, umftändlicher vorgebildet. Wir gefle 
ben übrigens, baß man bey Anfang diefer Schrift und 
bis weit über die Mitte, das Ende nicht vermuthete, 
. und ba eben biefes Ende verſchiedene vorbingebrauchte 
Ausdruͤcke theils näher aufklaͤrt, cheils gelinder, macht, 
weil man nun erſt fiehe, wie fie auszulegen find; fo 
glauben wir, Hr. Ch. Härte in einer Vorrede ober 
gleich Anfangs den Plan feiner Abhandlung in etwas 
koͤnnen merken laſſen. Allein in medias res leöto- 
rem rapit &c. Und das ift eben auch nicht fo viel 
gefehlt. Indeſſen hätte er hin unb wieder fich bey ei⸗ 
nigen Ausfprücden wegen ber Art fie auszubräden 
mebr beſinnen koͤnnen. Er 
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IV. 
Kritiſcher Verſuch einer deutſchen Ueberſetzung 


der acht Bücher des Aurel. Cornel. Celſus 


von der Arzneykunft von D. Joh. Heinrich 
Lange, Stadtphyſicus zu Lüneburg, der 
Rom, Kayſerl. Akad, der Naturforfcher und 
der Derzogl. deutſchen Gefellichaft der fchönen 


Wiſſenſchaft. in Helmftädt Mitglied. Lines’ 


burg, ben Berth 1768. 126 Seiten in 8. 
n Buth, das ums, nachdem Jahrhunderte eine 





bes gefamten Zuftandes der Kunſt, ber Erfinder und 
Nachahmer, der Streitigkeiten und Methoden Jiefers, 
kurz, das: genau beſchreibt, wie weit es in der Perlo⸗ 
be mit der Kunſt gefommen, ein ſolches Buch ift. füg 
Die Liebhaber äufferft ſchaͤbbar. Vergleichen find des 


Celſus Bücher von der Arzeney. Er faun immer. 


das mittelmäßige Genie ſeyn, wofür Quinctilian ihn 
ausgiebt. Er if ein fleifiger Sammler — das 
wäre genug —: aber oben ein iſt er ein Mann von 
gefunden Verſtande und richtiger Beurtheilung und 
Dazu noch ein ſchoͤner Schriftfteller, ber eine förnige 
Kürje und den urfprünglicyen unfigürlidhen Sinn bee 
Worte (proprietätem fermonis) beydes ſucht und 
erreicht. 


Immer und lieber im Origingl leſen. Aber es giebe 
eine Claſſe von Aerzten, ſtudirte und unſtudirte, fo die 
Are Unterricht, nich genoſſen, oder nicht angenommen 

aben, daß fie die Schäge des Alterthums zu nußen 
im, Stande find. Der große Haufe derfelben, der 
| .. Ca kaͤuflich 
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Der eigentlich gelehrte Kunſtverwandte wird ihn 


E Kunſt getrleben, beſchrieben und durchdiſpu-· 
tirt iſt, alsdann einmal einen kurzen Abriß 


Pd 
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Fäuflich betitelte ſowohl, als der in Sold ſtehende, if 
freylich gu voll unwiffenden Stolzes und alfo auch viel 
zu felbfigenügfam, um bey dem Alterthum in die Schus 
(e zu gehn. Allein man trift doch hie und da noch uns 
ter’ denfelben auf einen, würdigen, durch natürlichen 
Berftand, fleißiges Sefen und forgfälcige Erfahrungen 
wirklich zu einem Arzte gebildeten Mann, für den Me 
Kenntniß der alten Echäge im Celſus ein Wunſch und 
ein Dienft if. Ueberdem unter denn Gelehrten ſelbſt 
giebt es viele, bie nicht uf genug haben, fidh bey 
Leſung ihres Celſus alle Steine des Anfloffesaus dem 
Wege zu räumen, die mit allen den Huͤlfsmitteln der 
‚alten Gelehrfamfeit nicht ausgerüftet find, bie Celſus, 
Plmius u.a. erfordern. Es iſt alfo ruͤhmlich, wen 
ein Mann den Celſus nicht bloß verdentſchet, fond 
auch Jahre darauf verwendet, ihn lesbarer zumachen. 
Jahre? — — Ja, die will ein deutſcher Celſus 
wohl haben. Ihn kren und rein in unſte Sprache 
Übertragen, iſt nicht genug. Nothwendig muß der 
NUeberſetzer die alten Gebräuche, worauf fein Schrift⸗ 
ftelier anfpielet; ‚notwendig muß er die alte Natur⸗ 
Funde Herftehen, um bie Armnenftücke zu befchreiben, 
Die wir theils nicht mehr, theils nicht unter dem Na⸗ 
men fennen, Nothwendig muß er die Geſchichte der 
alten Medicin; nothwendig bie alte Philoſophie ken— 
nen, die immer Kunſtworte und die von Alters her 
Hypotheſen und Ideen in die Medicin geliefert hat; 
nothwendig muß er in andern Ueberbieibfeln Des Alter 
thums zu feinem Celſus die Meynungen und Spfteme 
der Aerste, deren fein Original gedenkt, fludiren und 
ſich geläufig machen. Celſus iſt kurz und nicheimmer 
zulaͤnglich. Celſus fol, mie vorſchiedne angemerft 
J oben, nicht immer zuverläßig fenn and war er fein 
‚Arzt, wie er es mohl nicht war: fo ift es auch nicht 
Wunder, Um fo mehr muß fein Meberfeger aus ben 
= 5 m 
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wenigen Quellen vor ihm, die wir noch haben, ſelbſt 
tehdpien , um feinen Celſus zu erläutern und in feinen 


Noten dem $efer Die wahre Geſtalt der Sache zeichnen, 
bie Im Originel verkürzt, undeutlich ober gar entflellt 


war. Um fo mehr muß er auch die Aerzte, jo nach⸗ 
‚ ber gelebt haben, durchſehn, um bey ihrem Lichte für 
feinen Celſus Sicht anzusünden. 

j Die Sellale der Medicin um die Zeit, da unfte 
Aera anfängt, im Eelſus und am Celſus conemtrirt: — 
— Ihre Geſlalt, die fie unter arabifthen Händen ges 
mann, etwa nad dem Haly Abbas beichrieben und 
aus dem Rhazes, Ebn Sina und andern erläutert: — 
— ihre Geſtalt nach Wiederauflebung der Willens 
haften, wie fie Piſo zu Ende des 1 6ten Jahrhunderts 
gezeichnet: — — ihre Geſtalt endlich, bie fie üben« 
-  Sommen hat, nachdem fie von chemifchen Eimpiriften, 
—æe emeitern , Theoriften, Obfervatoren und 
Naturkundigen gehandhabt, umgeſchmolzen, verwirrt, 
ausgewickelt und bereichert worben, dieſe Geſtalt am 
Enbe unſers Jahrhunderts, mit dem Geiſte, wie wir 
ſchon einmal gewuͤnſcht, eines Huxrham und im Stile 
eines Platner entworfen — — alle dieſe Geſtalten 
würden, duͤnkt uns, einen lehrreichen Aublik geben und 
ein wichtiger Bentrag zur Kufnahmeber Kunſt werben. 
Ob wir in diefe Brille verliebs, nun noch einen nicht 


blos verdeutfchten, fondern auch einen recht lesbaren 


Celſus wuͤnſchen, dürfen wir nicht fagen. Hr. Lange 
erbietet fich zum verbeurfhen. But. Ex ladet die 
Sreunde der Wahrheit ein, über feine Ueberſetzung ihren 
Ausſpruch zu thun und will ſie, falls derfelbe wider ihn 
ousfält, bey Seite legen. Nein. Das muß er nicht. 
Er kann fih ein ewiges Verdienſt Dadurch erwerben. 
Aber er muß auch einen ganz andern Celſus Kiefern, 


als die Probe ihn verſpricht. Hr. Lange ſelbſt fe - 
il ſprechen. ui 


—— —— un u Das ne 
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38 Langens keitifcher Bert. einer deut. Ueberſ. 
Dt alimenta, fage Celſus, fanis corporibüs 
agricultura, lic fanitatem aegris medicina pro» 
mittit. 00 Bun 
„Der Aderbau und die Arzneykunſt theilen fich in 
Die Erhaltung des Menfihen. Den gefunden Körpern 
verſpricht der Ackerbau die Nahrung und die Arzney 
ben Kranken die Gefunden, 
Das iſt Selfus Sinn: aber es ift Paraphraſe, 
‚bie wir doch faum einmal rügen würden, wenn Hr. $ 
fie nicht ſelbſt in Aniprache braͤchte. Einleit. ©. so. 
Er verfpricht nichts zu fagen, was der Verf. nicht ſagt. 
Hier ader habe er wenigſtens zwo Zellen hinzugefest, 
und waruın? Er fonnte es nicht vertragen, doß ein 
Werk mit einer Vergfeihung anfinge. Warum nicht? 
Das fehen mir gar nicht ein. Und liebte Hr. $. das 
Wie und So nicht: fo fonnfe er nurimmerhin fagen: 
„Nahrungsmittel verheißt der Ackerbau den Befunden 
und Gefundheit die Arzeney den Kranken.,, Celſus 
“  Ginn wäre unverleit geblieben und ohne Wie und So 
Der Gegenfas von Gefunden und Kranken, das Ber 
hältniß von Arzney und Ackerbau dem Leſer ſchon fichte 
ar geworben. Denn wo eine Wergleichung nicht in 
. ber Sache, fondern im Wie und So liegt oder fie 
“dergleichen Hütfleitung bedarf: da ift fie fiher nicht 
weit ber. Wir würden indeffen das Werk ohne Bes 
denken mit der Vergleichung angefangen haben. Aber 
©. 11; 12. fagt er über eben biefe Etelles 
„Findet man, daß die meiften Bindewoͤrter bee 
Deutſchen zu groß und zu gedehnt find: fo fucht man 
fie zu verkürzen oder zu vermeiden. ‘Der Anfang vom 
Celſus Heift: ut alimenta ſ. w. SDiefer Anfang er 
weft in mir eine Liebe zu dem kurzen Latein ut — Ste, 
woburd) zwe verfihledne Sachen in bie fchönfte Ver⸗ 
Bindung geſezt werben, ohne daß ſich der Leſer zu lan⸗ 
ge dabey aufpält. Der Deutfche weis füch Hier hen 
t 
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nicht anders zu heſſen, als durch gleich wie, eben fo, 
fo wie, alfo. Dieſe gedehnten Verbindurgsmörter 
halten meine Seele zu lange auf und druͤcken ihr das⸗ 
jenige gar zu flar aus, was fie doch ohnebem ſchon 


felber aus dem Zufammenhange der ganzen Verglee 


chung leicht abnehmen konnte. ,, | | 

Die Lebe gu bem kurzen Latein — das we — fic, 
Bas fo viel fürger fepn foll, als wie und fo — Die ges 
dehnten Werbindimgswörter, die felner Seele etwas 
gar zu ſtark ausbrüden follen — was find bas alles 
für falfche Subtititäten, die Peine gute Bormaßmung 
auf Hen. 2. Geſchmak verleihen.. a 

Noch ein andermal S. 35. quält er ſich mit dem 
Bier u. a. Orten vorfommenden Worte medicina und 
Deffen Bedeutungen. Er erzählt, baf er es hier niche 
durch Arzneywiſſenſchaft und Arzneykunft überfegen 
koͤnne, weil unſre Deutſchen zu fehr an ben philoſophi⸗ 
fchen Begrif einer Wiſſenſchaft gewoͤhnt wären und 
Re alfe rationalis difeiplina ſeyn muͤßte. Fuͤr biefe 


Soſtemidee des Worts Wiſſenſchaft iſt er ud S.4. 


ohne Noch beforge und proteflirt an werfchiednen Orten 


Dagegen, daß bie Medicin blos in Erfahrungen beſtehe. 


Altes gut. Aber wozu alles dies? Mit dev Zwenden⸗ 
tigfeit hat es nichts zu fagen, e find fo firenge 
wäfenfchaftlich nicht mehr. " Und Eonnse denn niche 
Hr.-., ohne fo viel Aufhebens von ber Mühe; ſo es 
"om gemacht, nicht Arzney ſchlechthin fegen, wiher 
ja auch gethan, und iſt niche Arzneykunde auch eingu« 
tes Wort? Bey der Augſt vor dem Worte Wiſſen⸗ 
Schaft wollen wir nur Hrn. $. aus feinen Celfus ſagen: 
 firenge Wiffenfehaft gehöre mie gu den Multis ad ip- 
{as artes proprie non pertinentibus, quae 648 
tamen- adjuvant, excitando artificis ingenium. 
Und bas ift gewiß bey jedem Vortrage, bey jeder Aus⸗ 


xinanderſetzung von Erfoßrungen, bey jeder Folgerung 
W a. noͤthig, 


» 








49, Langen kritiſcher Verf. einer deutſ. Ueberſ. 
‚nöıpig, daß im Kopfe Ordnung und Richtigkeit (en; 
bie wir gemiß nicht auf-allen Geiten der Einleitung 
gu rühmen haben, on Zu 
Unfre Leſer merfen aber quch, wie unnoͤthig ſich 

Hr. 1. ofimals baͤnget, und davon giebt er Proben ges 
nug. Ceſſus fagt: concubitus neque nimis con« 
cupifcendus, neque nımis pertimelcendus oft, 
Rarus corpus excitar: frequens ſoluit. Hr. $u 
finder im deutſchen fein Wort, womit er das concus 
Pilcere, wenn es vom Beyſchiafe gebraucht wirdz 
auch nicht das ‚pertimefcere und foluere überfegen 
Fann. Erachten, benchren, verlangen iſt nicht ges 
wugt ſehnen ift zu ſtark: bruͤnſtig nach etwas trach⸗ 
ten ift aus bee Mode grlommen und. mehr viehiſch, ale 
menſchlich. Aus der Mode? Kan sin alten, koͤrniges, 
mie einem Mibenbegriffe bereichertes Wort, kann das 
Mode wegen vernachlaͤßigt werden? Drüft es wicht 
gerade das aus, was Celſus will? Iſt die Begierde 
das niche im Unmaſſe viehiſch? Segen fie imme 
brünftig und wenn es an ſtark iſt, lürtern. „Zum 
Berſchlafe mußman weder zu brünftig ; noch auch da⸗ 
vor zu fdrüchtern ſeyn. Sparſam madıs er ben Kuͤr⸗ 
per wacker: häufig erſchlafft er ipn.,, Uns duͤnkt 
nicht, daß Celſus Gebanke dabey fo ſehr verlieret; 
aber das vorbo reddere verbum iſt eine haͤßliche 
Sache, ſelbſt Inden Schuluͤbungen. Und Hr. L.ſcheint 
doc) auf feine alten Tage ſehr daran zu haͤngen. Er 
ſagt ©. 36. 37.:. Die Lateiner haben gemiffe verba, 
deren eigentlicher Verfland im Deutſchen nur durch 
eine weitläuftige Imfchreibung ausgebrüßt werden kann. 
Eben das gilt auch von (ubltantivis und adjedtivis, ° 
Mer fagt aber den, daß man immer Wort für Wort 
wechfeln ſollz Das nennt man erpliciren: aber das iſt 
nicheüberfegen. Obefi acutismorbis ſtrangulantur 


heiße alfo; Fette Körper werben Dusch bigige Fieber . 
z . R erwuͤrgt 


N 
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erwuͤrgt. Br, 2. überfegt hier: „Zum Beyſchlafe muß 
man weder eine allzugroße Begierde haben, noch ihn 
zufehr verabfcheuen. (Pertimeflcendusverabfihenen ?) 
Ein ſeltner Beyſchlaf ſtaͤrkt, ein oft wiederhohlter ent» 
kraͤſtet den Körper.,, Bey oft wiederhohlter komme 
eine Note: Dr. £. Fönnen fich noch nicht bereden, daß 
oft ein gufes adjectivum ſey, davon man im com- . 
arativo öftere, im fuperlativo öftefter, fogen könne, 
ch? wenn unfre Meologen nur nicht ärger ſich gegen bie 
Analogie. der Spradye verfündigten:- fo wollten wie 
n das öftere Herzlich gerne zuſtehen. Aber ähnlia 
e Deutſche Sprachkritifen fommen mehr vor. Eben 
da ©. 85: überfegt Hr. i. non inutilem erfprießlich 
und weis nicht, warum man fich vor dieſem quten al« 
ten erfprießlich und erſprieſſen huͤte. Uns dünft, das 
erfie komme genug vor: Das teste ſey aber wohl je und 
je wenig gebräuchlich gewefen. Eben fo glaubt Hr. 2. 
©. 126. das alte gute Wort bähen wieder hervor ge⸗ 
ſucht zu haben. - Leber ort, iſt bäben und Bähung 
nicht gänge genug. ©. 86. aber grauet ihn, urbani 
durch Städter zu Überfegen,, weil es unbefannt ifl, 
Das mag es ihm ſeyn. Was wir aber gu ber etymo⸗ 
logiſchen Kritik S. 87. von dem Worte Schnuppen 
fagen follen, wiſſen wir vollend nicht. Wielleicht wife 
- fen es unfre Leſer. Sie mögen es aber felbft nachſe⸗ 
ben, was. Hr, £. vom Schnupfen und Schnuppen, 
son ber, Die unb Das Schnuppen fagt; fie mögen uns 
serfuchen, S. 89., ob man geefjenoder gegeſſen ſa⸗ 
gen müfle; fie mögen es verſtehn, wie fie konnen, war 
um nad ©. 87. bie deutſchen Feminina nicht decli⸗ 
nirt werden und alfo auch Die Nacht nicht. Denn 
daß man des Nachts nicht fo-amalogifch recht fage, 
. als bey Nacht, hat wohl feine Nichtigkeit. Blut 
ftilen if} wicht recht. Esfollte heiffen Blutfluß ſtillen. 
Ein gulliges Erbrechen rer beiffen ein Erbrechen, 
oo Ä &s Ä 
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42 Langens Fritifcher Verf. einer deutſ. Heberſ. 


wobey Galle ausgeworfen wird. Aus allem aber 


lernen wir einen Ueberſetzer kennen, der in uerhebli⸗ 
chen Kleinigkeiten, In halbigen Sprachklauberehen et⸗ 


was ſucht, woruͤber der richtige Sprachkenner und ber 


maͤnnliche Ueberſetzer weit weg ſeyn ſollte, der voll von 


— 


Gedanken ſeines Originals iſt, der nicht die Worte 


einer Sprache in die andere uͤberſchleppt, ſondern mit 


feiner Materie ben Geift des einen Idioms mie dem 
GBeifle des andern vertauſchet. Dem deutfchen Celſus 
klebt der Schulfhweiß an; man merkt die ängfllidye 
Mühe, die durchaus nicht fichtbar werben muß; men 
merft es, „daß er fi) dabey von zwoen Spradyen Mei⸗ 
fier gemacht habe. „ Dazu muß er fich niche erſt 


machen. Das muß er fen. 


Indeſſen wird man ſich vermuchlich einer freuen, 
ängftlichrichtigen Ueberfegung zu erfreuen haben. Wie 
ſorgen, auch das nicht. 

Gleich zu Anfange fügt Celſus: etiam imperi- 
tiſſimae gentes herbas aliaque ꝓromta in * ium 
vulnerum noverunt. Sie haben Kräuter und 
andre bequeme Mittel gefannt, 

Podalirius und Machaon non mediocrem 


commilitonibus ſuis attulerunt haben ſich um ihre 


Mitgefährten fehr verdient gemacht. 

(Medicina) apud Graecos alignante magie, 
um in caeteris nationibus exculta eſt. Die 

iechen haben vor Zeiten mehr zue Ausbildung ſ. m 
beygetragen. | 

Aefculapius rudem et vulgarem bane fcien- 
tiam fübtilius excaluit, giebt im Zufammenhange 
mehr zu denken, als; „er Härte diefe Er und gemei⸗ 


ne Wiffenfehaft etwas mehr auf. Die rudis et 
vulgaris fcientia, die Selfus verſteht, verdiente * 


nehin, wie die ganze ernſtliche Vorrede, durch hiſto⸗ 


riſche Erläuterungen aufgeklärt gu werden. 
von * Dies 


— 
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Dies haben wir blos auf ber erften halbe Seite 63. 
angemerft Gleich nachher ©. 64, heift us von der 
Wiſſenſchaft; quae ut animo praecipur omnium 
eceſſaria, ſic corpori inimica eft. Deren vertrau⸗ 
ter Umgang für die Seele eines jeden zwar ſehr nolhe 
wendig, aber dem Körper ſehr nachtheilig iſt. 
©. 65. fagt Celſus bey Gelegenheit der SHellare 
Der Eimpiriker, die Asklepiades großen Thells abge» 
änbert: Unter deffelden Nachfolgern Theniifon nu- 
per ip quoque quaedam in fenellute deflexit, . 
gieng Ihemifon noch vor Furzer Zeit von dem gebahn⸗ 
ten Wege ab., Eben da wird dierationalis diſcipli- 
na des Celſus durch „Matutlehre,. welche alles aus 
Gründern der hoͤhern Vernunft erklaͤren will, übers 
ſezt und die dieſe rationalem medieinam profiten- 
tus macht Hr. Lange S. 66. zu iſten — Rationa⸗ 
liſten. Warum, wenn es doch ein ſolches Wort ſeyn 
ſollte, warum nennt er fie nicht mit ihrem alten Na⸗ 
men Dogmatiker. Und was diefe von ihrer Wiffen« - 
ſchaft gefodert — ich milden Dentichen fehen, der es 
mir aus Hi. Range begreiflih made. 
Dies waren, dunkt uns Proben genug. Won 
ungefähr fällt ung S. 104. etwas in die Augen, fo 
unſre Aufmerkſamkeit erregt. „Die Nieren hängen 
unten an den Weichen gleich) unter den Furzen Rib⸗ 
"ben und find an dieſer Seite rund und an der an⸗ 
Dern Übergebogen. „, Das wuften wir, daß der alte 
Celſus ein mäßiger Zerglieberer gemefen. Die Schuld 
eheile er mic feiner Zeit. Aber biefe DBefchreibung 
war doch fo unfinnig, daß wir das Original zur Were 
fländigung vergtichen und zu unferm Erſtaunen und 
zur Ehre des alten Celſus die Worte fanden: renes 
Jumbis fub imis coxis inhnerent, a parte earum 
reſimi, ab altera rotundi. IR es da nicht fait: zu 
wenig, den Ueberſ. der Nachlaͤßigkeit zu bephulpigen 
u⸗ 
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44 Lan gens Eritifcher Verſ. einer deutſ. Lleberk, 
Anmerkungen find hie und da häufig: einige find 
andı gut, 3. E. vom Mify, vom Lafer der Alten, ſ. m, 
ebwohl fie auch zu Zeiten Berichtigung verdienten, 
Die ſo nöthigen hiſtoriſchen Erläuterungen aber fehleg 
faſt ganplih. Bismeilen vermiffen wir auch für deut, 
ſche Leſer Erklaͤrungen von Gtellen, Die ohne Kunde 
des Alterthums nicht recht verfkändlich find. Celfus 
fagt I. 1.2 Ut hujus generis exercitationes cibi- 
ue niecefarii funt, hic athletici fupervacui, 
dr. &, überfest: „fo wie die yon uns angezeigten Ars 
ten ſich zuu bewegen und zu fpeifen nothwendig find: 
fo ift hingegen alles basjenige überflüßig, woran ſich 
nur die Kämpfer halten. ,, Wie fhieppend ! und wie 
unverſt indlich! war es nicht gerashen, eine kurze Ans 
merkung von der athletifchen Koft und den athlttiſchen 
Mebungen zu machen? He. $. macht Eine: aber mel 
de? „Ich weis wohl, daß von ben Arten ber athleti⸗ 
ſchen Spiele Die Kämpfer nur ein Theil find: aber ich 
trenne einen Teil vom Ganzen, zumal nicht auf die 
Athleten ſelbſt, fonbern auf ihre Lebensart gefehen ıwewe 
. ben fell, . Über warum bezeichnete er bie wicht ger 
nauer = 
Zu Zeiten will Sr. $. auch bie Sprache bereichern 


unnd Freylich kann fie es auch füglich, aus ihren ver 


ſchlednen Dialekten, oder aus den alten halbvergeſſe⸗ 
nen Schriftſtellern. Aber auch ba iſt er nicht ſehr 
gluͤklich. ©. 107. ſollen die weichen Seiten (Ilia) 
dinfort Waiſten heiſſen und damit man nicht ſtatt der 
Mamma den Thorax verſtehe, die wir beyde Bruſt 
nennen: fo fell hiufort Mamma dur der Dütten 
bejeichnet werben. Kr. 8. it groß in Kleinigkeiten, 

Da Hr. $. die Meynung bes Publici verlange: 
fo wagen wir es, die unfre auch aufrichtig zu ſagen. 
Der Hr. Verleger, der Präuumeration verlangt, muß 
vor der Hand damit einhalten laffen. Hr. ange ans 
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Ann feine und des Roͤmers Sprache noch erſt beſſer 
ſtubiren; er muß ſich ſelbſt mit der Zeit und der Ma⸗ 
berie feines Celſus erſt bekannter machen; er muß im⸗ 
iner voraus ſetzen, daß in ſeinem Originale ſicherlich 
Menſchenderſtand ſey. Jahre werben und muͤſſen 
vergehen, ehe wir von jeder und gewiß auch von ſeiner 
Hand einen Celſus wänfchen. Aber wir bitten, ung 
nicht einen Celſus zugeben, Der es niche iſt und da⸗ 
durch vielleicht einen andern zurüf zu haften, der es 
ſeyn koͤnnte. Der Recenfent giebe Hn. Lange das 
' Wort, daß er ſelbſt, ihn zu überfeßen, ſich nicht er⸗ 
kuhnet; auch feinen feiner Freunde damit befchäftige . 
weis. Er bittet blos zum Beſten bes Publici, zut 
Ehre des Celſus und zu Hn. Langens eignem Ru 


V. 
| V. 
Progrès des Allemands, dans les ſciences, les ' 
Belles Lettres et les Arts, particulierdment 
dans la Poefie, l’Eloquence et le Theatre. 
, Par Mr. le Baron de Bielfeld. — Sua nomina 
cuique. MANIL. — Troifieme Edition re- 
vue etconliderablementaugmentee. Tomel. 
: pp. 276. Tome II. pp. 863. & Leide, Ches 
Samuel et lean Luchtmens. MDCCLXVI, 
"med. 8. 


ir ſchaͤmen ins nicht, es zu befennen, daß 

®* der Geſchmak unfrer Nation, und ihre Wer 
| dienfte in Werfen bes Witzes bey den Aus⸗ 

tändern noch Vertheidigung und Schujzſchriften brau⸗ 
gen; fie haben noch manche Vorurtheil⸗ wien uns, 


= 


46 Progrès des. Allemands, dans les fc. - 
Die zum Theil wohl durch unfre Borfahren unb durch 


die ehemalige —æã welche die Litteratur in 


Deutſchland erhalten hatte, veranlaßt find. Sieber 
patriotifche Deutſche wird es daher demjenigen Dank 
wien, der biefe Vorurtheile theils durch Erzählung 
besjenigen Fortganges, den wir ſchon in ben ſchoͤnen 
Wiſſenſchaſten haben, theilsburd die Worlegung ſol⸗ 
cher Benfpiele und Arbeiten des Wiges, die uns in 


‚ der That Ehre machen, gu vermindern ober. gar zu 


heben bemüpe iſt. Verbindet er mit diefem ruͤhmli⸗ 
en Eifer eine gruͤndliche Kenntniß feiner Sprache, 
einen feinen, richtig wählenden Geſchmak, einen ges 
wiſſen Scharffinn mb philoſophiſchen Geilt, eine gluͤk⸗ 
liche Fertigkeit, denjenigen Arbeiten, die er aus ſeiner 
Mutterſprache in eine auslaͤndiſche uͤbertraͤgt, alles 
Charakteriſtiſche, alle Geſchmeidigkelt des Originals 
zu laſſen, fo find wir ihm doppelten Danf, und zu⸗ 
‚gleich viele Bewunderung ſchuldig, weil er ein Mann 
von ungemeinen Talenten fern muß. 

. Wir find freylich nicht im Stande, diefen. Charak⸗ 
ter auf den Hrm. Verf, desjenigen Buchs, welches 
wir anzeigen, anzumenden; bie Abſicht, ein ſolches 
Verdienſt zu erreichen, mag et gehabt haben; allein 
bie Ausführung, — — — Es flingt Hart, zu fagen, 


‘daß der V. ganz unfähig zu einer guten Ausführung 


Diefes Vorſatzes ift, daß er mit ber Geſchichte und 


dem itzigen Zuſtande unſerer Litteratur gar nicht recht 


bekannt iſt, daß er felbft viele unſerer beflen Schrift⸗ 
ſteller nicht zu kennen ſcheint, daß er ihre wahre Schoͤu⸗ 
heiten nicht einſiehet und daher unfähig iſt, ihren Cha⸗ 
rakter richtig gu entwerfen, und man weis nicht, ob aus 
Eigenfinn oder aus Mangel des Geſchmaks, ihnen 
Gchmisrneßbengefellt, Die ganz Deutſchland verlacht — 
dis klingt hart! aber wir befürdhten, wer das Buch lie 
fet, kann kein anderes Urtheil faͤllen. © m 


- 
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-, Doch wollen wir ſuchen, einen kurzen Begrif voh 
Dieſem Werke zu geben: In der Vorrede redet der 
Werf. von ſeinem aufgegebenen Worfege, bie beſten 
Stuͤcke der deutſchen Dichter und Redner unter dem 
Titel le Parnaffe Allemand zu ſammein; er hat da⸗ 


Fuͤr fein Buch wieder vorgenommen, und verbeſſert. 


Er muntert indeß diejenigen, weiche der deutſchen und 
frauzoͤſiſchen Sprache gleich mächtig find, gu einem 
folchen Unternehmen auf, Wir wundern uns fehr, 
Gaß der Verf. weder bier noch anderswo bes Herrn 
Huber. mit keinem Worte gebenft, deſſen groͤſſere 
Sammlung dech ſchon ein Jahr vor dieſer neuen Aus⸗ 
gabe, und deſſen einzeln uͤberſezte Stuͤcke ſchon lange 
heraus gefommen find. Woher kommt dieſes todte 
Stillſchweigen? Hat Hr. v. DB. ſolche bekannte Sa⸗ 
«hen nicht gewußt, oder hat er fie nicht wiſſen wollen ? 
Er warnt ferner die Deurfchen vor drey Klippen, wei⸗ 
cbe, feiner Meynung nach, der fernern Bildung ihres 


Geſchmaks gefährlich find. Mit der erſten hat es wohl 


groͤßtentheils feine Richtigkeit; es iſt die Raſerey gu 


Aberſetzen; und es ift freplich zubeflagen, daß dieſe auch 


oftmals Leute ergreift, welche zu eignen Arbeiten Tas 
lente genug haͤtten. Die zweyte Klippe iſt die fehler⸗ 


hafte Wahl der. Materien, bie dem Verf, gemeinige _ 


lic) noch zu pedantifch zu feyn duͤnken. Daß boch ja 
unſre Akademlen bas nicht hören! Endlich die dritte 
Klippe — — ber reimlofe Herameter! Der ‚gute 
VWers, ber fo oft ſchon bas hat entgelten müffen,, was 
Birmiofe Dichter, welche ihn mißbrauchten, verfihufe 
bet haben, Es follte zu feiner Vertheidigung ſchon 
genug ſeyn, daB ihn Klopſtok glüflich gebraucht Hat. 


Doch Klopſtok iſt auch ein Mann, der dem Hm.v. B. 


nicht befannt zu ſeyn fiheinet. \ 


Sm erften Kapitel ſiellt der Hr. v. B. allgemein 


ne Betrachtungen über die Deutfchen und Ihren Ruf 
one == 89 


.» 
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bey den Nusländern an, unb koͤmmt hernach auf den 
Mangel der Ueberfegungen aus unfres Sprache in din 
auslaͤndiſche, als ein: Hinderniß an ber Ausbreitung 
unfrer Litteratur. Hier hätten wir auffer der Erwaͤh⸗ 
nung berjenigen Bemühungen, welche in Diefer Are 
ſchon vorgenommen find, auch eine grändlichere Unters 
ſuchung erwartet, bie tief in das Weſen unfrer Gpra⸗ 
che eingedrungen wäre, um daraus zu beſtimmen, ob 
die Schuld , daß fie ſich noch fo wenig über smıfre 
Graͤnzen verbreitet bat, an ihr felb und an ber 
Schwierigkeit *) fie zu lernen, ober an andern zufällle 
gen und duffern Umfländen liege. Chen fo Härten wir 
uns mehr von ber Beinen Geſchichte unfrer Sprachs 
verfprochen,, welche der Verf. in eben biefem Kapitel 
Hefert, in welchen uns ‚nichts, als das fo vorteilhafte 
Urtheil, in Verwunderung gefest bat, welches von den 

fogenannten deutſchen Geſellſchaften gefällt wird, und 

diefenertiche Dankfagung eines jeden jüngflen Miegllebs 

im Namen feiner Wefellfchaft verdiente, Wider ben 

Geſchmak, philoſophiſche und abſtrakte Materien durch 
einen lebhaften Vortrag aufzuheitern, eifert ber Verſ. 

am Ende dieſes Kapitels wohl zu Febr, wenign wenigtiens zu 
geſchwaͤtzig, ob er gleich hernach felbft manches zurüfs 
nimmt. Es hätten ihm auch neuere Gchriften unſrer 

Mation von biefer Art befanne feyn follen; aber Fein 
Wort in dieſem Werfe von einein Zimmermann, 
Zſelin, Abbt und Mofes. — Hr. B. ſcheiat übers 

baupt in unſerer Atteratur gwanzig bis vr Jahre 

zu 

* Der Verf. unterficht ſich S.4. zu ſagen: „Le Lan- 

„ gue allemande berife e de mille difcult&s pour les 

“ „nationaux m&mes. n’sencor jamais ste ſue d’aucan 
#tranger.,, Es haben doch viele Sranzofen , ſelbſt 

in Paris deutfh gelernt, und feit einigen Jabren 
bggar deutſche Buͤcher uͤberſezt. Doch freylich, wie 
kann man dem Hru. y. B. zumaiden,aleh zn willen! - 














par Mr, le Baron de Bielfeld. 49 
| Ba au fa, was um ihn herum vorgeht, ‚weis er 


Das zweyte Kapitel hat feinen geringen Umfang; 
es ſoll die: Werdienſte ber Deatſchen um die höhern 
Wiſſenſchaften as licht fegen. Den Anfang chen 
einige Betrschtungen über den Gewinn, welchen bie 
Deutfche Litteratur Durch Die Reformation erhalten hat, 
Wir funden darunter Die richeige Anmerkung, daß auf 
den fathelifchen Univerficäten in Deutſchland (Wien 
hätte der V. ausnehmen fellen ) noch igs fehr felten ein 
geſcheides Buch in irgend einer Art. ber fitterasur zum 
WVorſchein kͤmmt. Die Leibeigenichaft, Die beflänbi« 
gen Kriege und innerlichen Unruhen, werben. ferner 
als Binde = an der frühzeltigen Ausbreitung: der 
Wiſſe in Deutſchland augegeben. — in 
der —** iſt Leibnitz den erſte, den unſer Werf. 
aufuͤhrt. Aber warum eilt er: ſo geſchwinde vorbey 

und zu bem-Sche eines Mäupertuis hinuͤber, burch 

ben teibnäg ihm exfezt zu ſeyn ſcheint? Und iſt es Ehre 
genug fur ein falches Genie, daß man fidh, .wenu nam 
nicht Luſt hat feine Verdienſie zu erzaͤhlen, auf Eld⸗ 
gen beruft, wenn fie gleich von Fontenelle inb.? Auch 
vom Thomafins werden nichts. als uͤberall bekannte 
Dinge angeführt, und eben fo menig Charakteriſtiſches 
- vom Puffendorf. Noch umwerantwertlicyer wird über 
Wolfen hingegangen ; er muß mitei paar * ruͤhm⸗ 
lichen Ausruſungen, und dem wielleicht, nach des V. 
Urtheile, noch ruͤhmlichern Zeugniſſe zufrieden * 
daß er ein Mitglied aller, Akademien und geleh 
Gefellſchaften geweſen iſt. — Die Namen oe 
und Lambert wären doch auch wohl wenigfiens des 
Auführens werth geweſen. In das Mamentegifter 
und felfeme Gemiſche von Theologen, bis ber Verf. 
ruͤhmt, mögen mir uns gar nicht einlaffen; die Nas 
wen, Erneſti, Michaelis, Genie, Zerufaleur 
D. Bibl.VII.S.U.Gt. D Soal⸗ 
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Spalding ſucht man vergebens Datınmer. — Dahin⸗ 
gegen ſtehen Haſeus und Mel unter den Theologiens 
ca preinier Ordre. Bon der Aurispruden; wird 
mit Recht geurtheilt, daß fie wohl im keinent Sande fo 
gluͤklich und fo eifrig getrieben ſey, als. in unſerm Va⸗ 
terlande; ſonſt iſt dieſer Artickel den uͤbrigen an: ins 
vollſtaͤndigkeit gleich. — So iſt es auch ben det Dies 
dicin; einige ſehr alltaͤgliche algemeine · Anmerkungen; 
und dann einige Namen, die der Verf. tmmer hätte 
sermähren, ober Hebet ein paar davon mit andern 
würdigera verwechſeln Diumen, ohne, wie er befuͤrchtet, 
die Beſcheidenheit dieſer Maͤnner gu beleidigen — 
Bey Gelegenheit der Hiſtorie ſtellt der) Verf. eine 
kleine Vergleichung ber: neuern und alten Geſchicht⸗ 
ſchreiber am, und giebt den lestern den Borgug, Wir 
(ind darinn mit ihm einig, ober bie Kürze und! Um 
vartheylichkeit ber Alten Dünfe ung nicht der vornehm⸗ 
ſte viel weniger der einzige Grund zu ſeyn, fie Den 
Dleuern vorzuziehen. Was won der Litteratur, Phi⸗ 


lologie, Mathematiß nb Phyſic geſagt wird, beruͤhrt 
gleichfalls nur die Oberflaͤche. Endlich will ber Verſ. 


noch eirige deutſche Origiaalſcheiſtſteller anführen, ‚bie 
ibm beſonders lobenswardig ſcheinen; es ſind Huͤbner, 
Liskow und Rabner. ‚Ein ſeltſames Triumvirat! 
Wie ſchoͤn doch der Ha. ⸗v. B. die beutfchen Schrift⸗ 
ſteller bennet! Wan 'den Ueberſetzengen hätte et auch 
immer ſchweigon /moͤen, wenn er nichts beſſers aufuͤh⸗ 
ren konnte, als Schwarzens abſcheuliche Aeneide, 
und Koppens Taſſo. — Wie gut übrigens Hr. vi 
B. die befannsefle Bücher kennt, kann man daraus 
ſehen, daß er ©. 12, von Boͤdikers deutſchen Woͤr⸗ 
terbuche redet. Don dieſem Woͤrterbuche haben wit nie⸗ 
mals etwas gehört, mohl aber von einer Grammatik; 
Schottels Grammatik, ein in feiner Art vortrefliches 
Werk fuͤhrt er gar nit an, Wir wuͤrden vn Be 
Yo L u oo. 
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die Rürge, mit weldher er vieles übergeht, weniger 
zur Laſt legen, wenn er nicht zumeilen. wo man «8 
ar nicht vermuthete, ſich in alle kleine Umftände vers 
Breite, z. B. ©, 36. wo er von der Erfindung dee 
Oehlmahierey, und von Johann van. Fick redet. De 
Der Verf. in der Folge der Bildhauerep, der Mahles 
rey und dee Baukunſt *) gedenkt, fo wundern wie 
ums ſehr, daß er die Kupferfiecherfunft gang übergeht, 
Da er doch den Franzoſen einen Wille, Schmid und 
Eifen nur Härte nennen Dürfen, um fle an die Ver⸗ 
diente der Deutfchen in dieſer Kunſt gu erinnern. Der: 
- Artikel von ben Muſik IR} einer ber armſeligſten; und 
doch iſt bies wohl ohne Zweiſel bie Kunſt, work hie 
Deutichen am ollereefien eine Mergleichung mit den 
Ausländern , und am meiſten mit bei Franzoſen ver⸗ 
trogen. Aber fein Wort von bem Eigenthümtichen 
unfers Geſchmaks; Und wie Härte auch der SB. hier⸗ 
Bon ıtmas fagen fönnen, er, bernirgends in feine Mas 
verie eindeinge,, ſondern nur mit einer unbegreiflichen. 
Seichtigkelt fo davon ſchwazt, als ob er im Traum 
«was davon gehoͤret Hätte, | 
Um die Leſer für das Mangelhafte diefes Entwurfe- 
fhhablos zu halten, verweißt fie der Verf. am Ende auf 
bie Acta eruditorum. In der That Peine geringe 
Bemuthung, fi aus einem fo weitläuftigen und noch 
Ban auf gemiffe Theile ber Litteratur eingeſchraͤnktem 
JZournale das jenige zu ſammeln, woraus man den Forte 
gang der Wiſſenſchalten überhaupt beurtheifen koͤnne. 
In demdeitten Kapitel wırd von den Erfindungen 
und Entdeckungen geredet, melde in Deutſchland ges 
wacht ſiad. Der V. redet von der Erfindung des Schieß⸗ 
pꝓuiders, der Buchdruckeren, ber Kupſerſtecherkunſt, bee 
Automaten, der Ciektricitaͤt u. ſ. fe nicht immer fo, daß 
| D a man 
”) ©. at. wird Bott unter die deutſchen Baumei 
Sezablet, bes aber sin gebohrner Franzoſe u 
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man ihm nicht hiſtoriſche Zioeifel erregen koͤnate, word 
auf wir ung indeß hier nicht einlaffen koͤnnen. Statt 
des weitlaͤuftigen Detalls, worin er ſich in diefem Ras 
pitel zuweilen einläßt, häften mir das vorige auefiihre 
. Iicher gewuͤnſcht; aus Diefem hätten emige Dinge gar 
wegbieiben, und z. B. die Mühe des Beweiſes gefpart 
werden follen, daß Martin Behaim Die neue Weis 
vor dem Columbus entdeft hat: Mean macht feine 
gute Sache allemal verdächtig. wenn man für Biefcibe 
Bereile aufrafft, we man fie findet; ohne vorher bie 
Gültigkeit derieiben zu prüfen. 
t Das vierte Kapitel giebt von den Alteſten deu 
ſchen Dichtern Nachricht, welche vor Opitzen gelebt 
haben. Der Verf. geht bis auf den Urſprung unfſrer 
Poeſie zurüf, und dies ganze Kapitel iſt eine gang 
brauchbare Compilation von lauter Nachrichten, weis 
che Dieältern Zeiten der deutſchen Dichtkunfterläurern; 
aber, wie uns duͤnkt, nur brauchbar für denjenigen, 
der fich in eine Unterfuchung diefer Geſchichte einlaſſen 
wit. Ziemlich unfruchtbar aber für einen Ausländer, 
der Daraus ben Fortgang der Deutfthen in der Poehe 
Pennen lernen fol, und vielleicht niche gar zu vortheile 
haft für ung feibft, wenn man ihm auffer einigen ſchaͤ⸗ 
baren Uoberbleibſeln unfrer ältern Dichefunft, auch die 
Mißgeburten derfelben, Die Gedichte des Hans Sachs 
und fegar den Eulenſpiegel befanne made. Gut! 
wird der Verf. fagen; aber der Franzoſe foll auch nur 
baraus lernen, baf feine Poeten bis auf den Malherbe 
uhr beifer gewefen find, als die unfrigen bis auf den 
Dpit- Aber was gewinnen wir auf beyden Geiten 
Badurd) ? Und wenn num der Franzoſe weiter fragen 
wollte: waren denn nun eure Poeten, bie unmittelbar 
auf den Opitz folgten, eben fo gut, als die meinigen zus 







Zeit Ludwigs des Vierzehnten? — Kurs, ben derglei⸗ 
chen Cutgegenſtellung sewößnlich nichts, 
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: Rap. s. Bon Opitz. Der einzige Fehler, den 
der Hr. von B. dieſem Dichter vorgurerfen weis, bes 
Recht darin, daß feine Gedichte zu überladen. von Ge⸗ 
lehrſamkeit feyn follen; übrigens unterfchreibt er das 
Urtheil, das man von ihm gefällt hat: non poteſt 
afcendere altius mufa patrie. Wir würden hier 
Aber unfre Gedanken fagen, allein der Verf. ſchrekt 


uns ab: „il n’apartient pas Atout le monde de 


„fentir toutes Jes beautes d’Opitz.„ Er ruͤkt 
eine profaifche Usberfepung des Veſuvs von dieſem noch 
former verehrungsmwürbigen Tichter ein, Die nicht ohne 


Fleiß gemacht iſt, aber doch der Entfihuldigungen Dr 


Darf, weiche der Uaberfeger vorausgefchift hat. Herr 


Huber dat fie in den dritten Theil feiner Sammlung 


eingerüft, und fibon einige Weränderungen Damit vote 
genommen. _ 
Das ſechſte Kapitel betrifft ben Freyhern von 
Canitz, weißer nach bem Urtheile des Verf. der ſorg⸗ 
fältigfie und korrekteſte Dichter unfrer Nation I, der 
nichts mittelmäßiges gefchrieben, fondern alles vollfome 
men aufgearbeitet hat. Wenn bie Franzoſen dieſem 
Urtheile glauben, fo werden fie dieſen Dichter freylich 
aus einem ganz anbern Geſichtspunkte, als die beiten 
heutigen Kunſtrichter unfree Motion, anſehen. Die 
Satire auf die ſchlechten Poeten, und die Ode auf bey 
Sb ‚feiner Doris ſind überfest beygefügt. 

Guͤnthers Poefie iſt der Inhalt des fiebenten Ka⸗ 
pitele; von dem Dichter ſelbſt redet ber Verf. wentg, 
und liefert Dafür bie Ueberſezung einiger Stüde von 






Des Uetheil über den Hrn. von Haller im ach⸗ 


won Kapitel it wohl das Urtheil alier Kenner, und 
befamn genug. Staͤrke und Nachdruk find, wie buy 
Ber. ſagt, der herrſchende Charakter feiner Veiſez 

Wr Nenducon fo, cben. o (dn; bes Ausbruf hr 
en r 2 
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oft hart und provin ziaſ. Seine Ode an die Ehre, has 
gehrgediche über die Falſchbeit der menſchlichen Tu⸗ 
genden und bie Ode an Doris find hier überfest.. 

Bon dem Hrn. von Hagedorn redet. der Verf 
Kap. 9. mit allem gebührenden Lobe, ob er gleich ven 
Chbarakter feiner Porfie nicht individuell genugeentwirft. 
Bir bemerken hier indeß, daß die Gorgfalt bey der 
neuen Ausgabe dieſes Werks nicht genau genug muͤſſe 
geweſen ſeyn, da bier von einem Dichter, der uns lei⸗ 
der ſchon vor vierzehn Jahren enteiffen iſt, als von eie 
nem noch lebenden geredet wird,‘ Ein Fehler der Une 
wiſſenheit iſt es nicht, Dader V. ein Freund Des felgen 
Hagedorns geweſen ſeyn will. Eben daher wundert es 
ums auch ſehr, daß in Diefer Ausgobe das Urtheil von 
ſeinen Faboelin, daß fie in ihrer Manier Nachahmnn⸗ 
gen des la Mothe wären, getreulich wiederholt iſt. 
Mer ſelige Hagedorn hat es ſich In einem eignen Epi⸗ 
gramm: Der Houdart, den ich mir zum Muſter 
nie exlefen, x. und in einer Anmerkung, worin er 
eben diefe Progr&s anführt, austräflid; verbeten. 
zu überfezte Hägedornifche Babeln ſchlieſſen dicß 
Kapitel, 

Kup. 10. Here Gellert. Er fer La Fon- 
taine der Deutſchen; zwey von feinen Fabeln werden 
In einer Ueberfegung mirgerheile. 

Kap. ıı. Herr Gleim. Er wird bioß als der 
Anakreon der Deurfihen, nicht als ihr Tinstäus ges 
lobt und doch duͤnkt ung, ift es vielmehr in ven Kriegs⸗ 
liedern, als in den ſcherzhaften Liedern, daß Gleim 
als großer Dichter ericheine. Auch feiner Fabeln und 
Romanzen wirb mit einem Worte gebadır. | 
° u Zu Anfange des zwölften Kapitels beklant fich bau 
Verf. daß feine anderweitigen Seſchaͤſte ihm nicht er⸗ 
laube haben, mehrere Stuͤcke von deutſchen Dichtern zu 
Merſehen. Und von wen? imo von ur en, 
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Ramler, Wieland und Geßner? — — Ach nein! 
Bon Pietſch, Nichey, Brockes, Neukirch und Tril⸗ 


fer! — Man, das beklagen wir eben nicht, md fols 


der Geſellſchaft wegen entbehren wir auch leicht. bie 
Stuͤcke von Kreuz, Bodmer und Drollinger, und 
Wenn quelques autres, bie der Verf. ebenfalls übers 
fegen wolle. Statt beffen enthält nm dieß Kapitel 
die Lieberiegung einer fogenannten Ode bes Hrn. von 
Derſchau auf den Sieg bey Friedberg, und einige 
Evpigrammen von Wernicke. Bon dem lestern fcheine 
ber Verf, die Zürcher Ausgabe nicht gu kennen. 

- Rap. 13. Der Frau Karfchinn, von welcher 


biefes Rapisel.bonbelt, macht der DB. gleich Anfangs - 
‘ ein fonberbares Compliment: Nous voyons brilkr 


„depws peu d’annees für le Parnalle Allemand 
„une dixdeme Mufe, qui femble y &tre tomböie dus 
nCiel, et.en avoir raportee le feu divmm.,, :Die 
Stuͤcke von dieſer Dichterinn, es überfezt find, 
koͤnnten, unſerm Urthelle nach, befier gewählt, unb 
edler überfezt ſeyn. Um fich von dem lejtern zuuͤber⸗ 
gzeugen, darf man sur die Ode an ihren Onkel, wie 
fig hier ift, mie Hen. Hubers Ueberfegung vergleichen, 
+ Das vierzehnte Kapitel, welches bas Erſte im 
gzweyten Bande if, beichäftigt ſich mit tem deutſchey 
Theater. Hler verllehrt Ag ber Verf. in umbegrängte 
Sbfprüche auf.die franzoͤſeſche Buͤhne, die er über alle 
andre erhebt. Die alten dramatiſchen Dichter fcheinen 
Ihm gegen-die franzoſiſchen fehr unbebeutend, Gophok⸗ 
les und Euripides fehe wenig gegen Gorneille unh 
Racine; Mautus und Terenz fehr geringe gegen 
Moliere und Regnard zu ſeyn. It wundert es uns 
wirklich, doß dieſe vier Franzoſen gegen bie: vier Dich⸗ 
ter bes Alterthums fo viel Gefaͤlligkeit gehabt haben, 
fe zu Muſtern ihrer Machahmung zu machen, und fo 
Sieh: | ey fe: uch Immues 
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zarut voären. DaB ber Verfaffer in der Folge ale 
Fratzen und abentheuerlichen WBorfiellungen unfreie 
ſciecheen Peffenfpieler hervorſuche, und das deutſche 
Theater gerade fo inf befehreibt, mie Clarke das 
Spaniſche, das wird wan ihm wohl wenig Danf wis 
Doch er macht es wieder gur; denn. er gedenkt 
mit nicht geringen Ruhme der Werdichfie, welche Mad. 
Neuberin, Koch und Gottſched ſich um unfer Thea⸗ 
‚ter erworben habenz bes leztern flerberiber Cato heiße 
bier eine „Zvagödie qui ferost belle dans toutes les 
langues du monde.„ Wabrhaftig es gehört body 
eine befondere Stirne dazu, dies im Angeficht des gan« 
ı gen Deutichlandes gu fügen, das den Eato nam ſchon 
feit zwanzig Jabren mit allgemeiner Stinsmeauspfeifts 
Eben fo wird Behrmanns Timoleon gelobt, und ein 
ziemlich weitläuftiger. Auszug aus diefem ſo elenden 
Etüde.gemadit. Der Hr von. B. muß einen feltfas 
men Geſchmak haben, dem :auf den ſtuͤmperhaften 
Timoleon läßt er eine Urberſetzung ber Sara Samp⸗ 
fon des Hera Leßing folgen; eines Stuͤks, weiches 
der Verf. font lobt; nur wird feine Delikateſſe durch 
ben Englifcyen Geſchmak, din er barin wahrnimmt, 
wab durch bie gar’ zu ſchreklichen Situationen ein 
wenig beleidigt, Ein Urtheil, welches uns nach allen 
ben Sobeserhebungen des ſranzoͤſiſchen Theaters ee 
fee befremdete. Uebrigens duͤnkt uns, wäre die Am 
ru daß ein deutſcher "Prinz. dieſes Trouerſpiel 
Granzöfifihe überfager hat, une hat auffügren laß 
en — an ihrer Stelle geweſen. 
dem ·ſechzehnten, ſiebenzehnten und achtzehn⸗ 
ten Kapitel: findet man den Codrus, die zaͤrtuchen 
—— und den Triumph der ‚guten Fruuen 


neunzehnteKaritel, von ber Beredſamkei der 
—* has unſce Fe | 











. par Mr. ie Baron de Bietfeld; "57 


Ein andres befried get. In der Ranzelbereifamfeir ge 
ſteht uns der V. einige geſchikte Redner zu; zugleich 
aber Hält er es für unmöglich, daß fie je die Vollkam⸗ 
menheit der frangöfifeben erreichen koͤnne, weil ihm die 
Proteftentifhe Religion zu fimpel für den Schmuf der 
Beredſamkeit duͤnkt. Es wird alfe unmoͤglich feun, 
de Saurin, Mosheim, Jeruſalem und Spatding 
Den Ruhm ber Redner behaupten tönen. Um bieß 
Sompliment gegen die Franzoſen Bey uns wieder gut 
- ga. maden, räumt uns der Berf. endlich p/nfiewrs 
x-Parleurs ein, und führe von denfelben den Ba⸗ 
son von Königsdorf an, und feine Trauerrede auf 
Kayfer Leopeld, die er im Jahr 1705. (des iſt 
* die Epoche unfree Berebſamkeit?) in Breslau ge 
—— wied wied hier uͤberſezt. Die übrigen hier ge⸗ 
zühmten Redner der Deutſchen find Neukirch und 
Sundling. Zum Beweiſe von dem Reichthume umſe⸗ 
rer Sprache, and ihrer Geſchmeidigkeit wirb endlich 
noch eine Rebe ohne ben Buchftaben R. angeführt, 
die voller Schonheiten fegn fell! . . 

Das lezte Kapitel enthaͤlt noch einige allgemein⸗ 
Betrachtungen, die eben nichts neues enthalten, ml 
wird endlich mitelner ausführlichen tobeserhebung des 
—*2— Waiſenhauſes und der güftichen Beſorde⸗ 

der Ltteratur in den Brandenburgifchen Ländern, 
und * ——e— die Deutſchen beſchlogen, 
das Lob, welches ihnen der V. in dieſern Werke 

Emm bat; nicht ſtolz gu werden, und aufden Lorbeern, 

er ihre Schlaͤfen ummunden hat, nicht elnzus 

—— 

Wir wiederholen was wir geſagt haben; die Ab⸗ 
fie des Herrn van B. mag recht hut, gewefer feun, 
n erhäste wafgre beſte Sichriftfeller befier Fenugtiig 

& auch um den Zuſtand unferer Litteratur ſeit · par. 
u“ Sehen beflinunere, ein... ‚Menlgfiene wärte 














‘38. ft ein Lehrer derb. nach Entfern. don dem | 


er denn aicht einen Nenkicch, Behrmann, Derſchau, 
Koͤnigsdorf, Richey, Pietſch als gute Schriſtſteller 
genannt haben und dafür von einem Klopſtok, Wie⸗ 
land, Ramler, Geßner, Winkelmann, Mofas; 
Iſelin, Abbt, Spalding, Zerufalem, Zimmermann 
u. a.m. geſchwiegen haben, als ob fie niennals etwas ges 
ſchrichen haͤtten. Er würde denn von unferer Littera⸗ 
tur, wenigſtens getreue hiſtoriſche Nachricht gegeben 
haben, da ige fein Buch nicht den zehnten Theil desje⸗ 
nigen enthaͤlt, was Darin hätte fieen follm. Cs bieibe 
uns immer unbegreiflich, wie ein Deutſcher, der mit⸗ 
gen in DeutfchFand bie deucſche titteratur den Auslan⸗ 
dern bekannt machen wid, feibft fie nur.bem geringſten 
Theile nach fennet, und dies iſt doch wahrhaſtig ber 
Bell bey dem Herrn von B. Hätteer die: deutſcher 
Schriftſteller voltiländiger gekannt, fo hätte er fie auch 
in ſeinem Werke vollſtaͤndiger angefuͤhret, und vielleicht 
andy richtiger beurtheilen koͤnnen. Aber izt iſt ſein Buch 
duſſerſt mangelhaft, und 9 viel wir. abſehen Fönuen; 
Deutſchen und Ausländern von geringem Mutzen. 

| VL. .% fd 

IR ein Lehrer verbunden, ‚nach Entfernangen 
- von dem Echrbegrif feiner Kirche fein Amt in 
derſelden niederzulegen? 1767. 8.31 Seiten, 
Zugabe zu der Unterſuchung. Iſt ein Leh⸗ 
ver verbunden, nach Entfernungen von Dem 
Lehrbegrif feiner „Kirche fein Amt in Dexfelben 
‚nieberzulegen? 1768..8. 48. Seiten. 

F leſe Frage war es wohl werth daß ſie von einem 

3 7 gelehrten Manne oͤffentlich aufgeworfen und 
beantwortet wurbde, da der Gtrelt über ul 

—* * 
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Lehrbeg. feiner Kirche ſein Amt niederzul. se 


WVerbindlichkeit Ber ſamboliſchen Bücher auch ſeit einde ' 
ger Zeit unter den Proteſtanten In Deutſchland rege 
grmorben ift, wo die eine Parthey der Gottesgelehrten 
verlangt, daß bie Schriöge bes Chriſtenthums allein 
‚nach ber Heiligen Schrift beſtimmet werden follen, wenn 
die andrre dabey auch auf die ſymboliſchen Bücher der 
Kirche will Räüffiche genommen wiſſen. Der unge 
nannte Verf. wurde Dazu durch das hoſte und 144fle 
. Erüf der Söttingifchengelehrten Anzeigenvom Jade ' 
3767, worin der D. Semler menigflens den Abſchied 
erhalten hat, veranlagt, und wir finden unferm Urs 
theil nad) die Sache in diefen wenigen Bogen mit fo 
vieler Gruͤndlichkalt von ihm auseinander gefejt, daß 
wir fie allen Theologen zu reifer Prüfung anempfehlen 
und dem Verf. feibft davor danken. Er verneinetdie 
aufgemorfene Frage aus folgenden vier Gründen, 
1. Weil ein proteftantifcher Lehrer nur die Fortpflan⸗ 
ung des Schrbegrifs feiner Kirche verfpricht, weil und 
ner fhriftmäfig il. 2. Weil der Lehrer feiner 
Kirche eine Beleidigung zufügen würbe, wenn er nach 
wahrgenommenen Irthuͤmern derfelben, feln Amt nies 
berfegen wollte, welches ohne Aergerniß nicht abgehen 
koͤnnte. 3. Weil eine jede Kirche alle ihre pruͤſenden 
und ſelbſt denkenden Lehrer verliehren, und bloß bie 
NMachſprecher und Heuchler bebalten wuͤrde, wenn die⸗ 
jenigen, die ihren Lehrbegrif nicht ſchriftmaͤßig beſin⸗ 
bden und im daher nicht gewiſſenhaft fortpflangen koͤn⸗ 
nen, ihr Lehramt verlaſſen wollten. 4. Weil auf diefe 
Art kein Mittel abzufehen wäre, wieeine Kirche jemals 
immer rechtglänbiger unb von den noch habenden Ir⸗ 
‚hämern mehr‘ gereiniget werben koͤnnte, weiches fie 
doch, wenn fie eine rechtſchaffene Kirche iſt, zu werben 
verlangen muß. Wir wollen weiter Feine einzelnen 
Urtheile baraus abſchreiben, fo fehr-wir auch Dazu ges 
reijt werben Es wäre Unrrcht, wenn ſie ber Theolo⸗· 
gus nicht ſelbſt leſen wollte, a 


[ 


6o Iſt ein Lehrer derb. nach Eintfeen. vondent‘ 
In der-Zugabe hat ſich der Bel auf Veranlaß 
fima der halliſchen gelehrten Zeitung, die ihm dilli, 
germaſſen Beyfall gegeben und noch einige Erlaͤute⸗ 
rungen gewünfche hatte, über das: Anfehn Des Lehre. 
bearifs, zu deſſen Fortpftantzung angehende Lehrer vere 
ppflichtet werden, und dam tiber Die Perſonen, weiche 
das Recht haben, nach Ab veichimgen von demſelben 
auf Die Niederlegung des Amtes zu dringen oben 
fie aufjulegen, noch umiländlicher erklaͤret. Auch bier 
iſt denen, die es verftehen wollen, alles aufs klaͤrſte 
begreiflich gemacht. Man findet in diefer Zug ‘be, 
was den erſten Punkt anbetrift, nicht. alleik in kurzen 
die wahre Geſchichte des proteftantifchen Lehrbegrifs, 
wieer in denden Kirchen feine Form erhalten hat; fort« 
dern auch ein richtigeslircheil über Deffen inneres und 
äufferes Anſehzn nach Masgebung feiner verfchichenen 
Artickel. Ben Gelegenheit des smenten Punkts bes 
kommen eingeine Kirchenlehrer, oder theologifche F acul⸗ 
taͤten, wenn fie ſich die ungebuͤhrliche Freyheit nehmen, 
andere verdienftvolle Lehrer mie ihrem zu vorſchnellen 
Urtheil Wetiebig abzufegen, bienfame Erinnerungen, 
Den. Befitaß machen ein paar Worte, auf die ſelt⸗ 
fame Parobie, womit in dem XIten Stüf der ham⸗ 
buraifcheh Nachrichten ans dem Meiche-der Gelehr⸗ 
ſamkeit vom’ Jahr 1768. die oben angeführte erſte 
Schrift dar widerlegt werden follen.. | 
Es muͤßte wieh ſeyn, wenn unparthenifce unb der 
Sache ohne Vorurtheil Hachdenfenden Gottesgetehrten 
nicht mit dem Werf. einig wären Vielleicht denke 
and) mancher bey ſich ſehr einſtimmig mit ihm, getraut 
fich aber niche es öffentlich zu fagen, oder wind dur 
andere Urfachen davon zurüf gehalten. Dem fen nun, 
wie igm wolle, fo wäre gu wünfchen, baß die Gegner 
dieſe kleine Schriften, nicht mit ſolchen unwigigen Eine 
führen, wir in den Damburgifchen Nachrichten vi 


fi. 
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Eehrbe. feiner Kirche ſein Amt niederzul. 62 
Ken if, ſondern aus guten Gruͤnden widerlegten, oder 
weun fie das nicht koͤnnen, die Richtigkeit der ermiefes 
nen Grundſaͤtze eingeſtuͤnden, Damit nicht dieſelben ſeich 
ten Argumente von dem einen oder dem andern Theil 
unnuͤtzer Weiſe fo oſt wiederhohlt werden moͤhbten. Bis 
dohin muͤſſen wir dem Verf. fo völlig beypflichten, als 
es uns, wie dhete Journaliſten verſichern, gegen old 
heterodore Schriftſtelier gewöhnlich fern fol. Doch 
wohl nicht, wie wir hoffen, als wenn t’efe ihren Leſern 
ſolche Gruͤnde vorlegen, bie das Urcheil des Verftafis 
des zu ihnen hinleiten? - ind wenn der Beyfall, Den 
‚mon triftigen Argumenten giebt, Tadel verdienet, fo 
tönnen wir dieſen Tadel.gar gerne vertragen, weil wie 
uns nicht anders zu heifen wiffen, indem wider. Ueber. 
—* und Wahrheit, wie fie einem einlenchtet, d 

in ehrlicher Mann etwas vermag. Wer die Kunf 
verſteht, etwas als Wahrheit zu vertheidigen, webeh 
er im Herzen denke, es iſt doch nidyt wohr, der fann 
es frenlich allen Seuten recht machen. Aber bie Gabe 
. haben wir nicht und wollen fieauch nicht haben. Nim⸗ 
mermehr werben mir uns Daher quch überwinden, es 
ſolchen zweyzuoͤngigen Gelehrten nachzunhun, denen über 
alle theologiſche Materien eine jede Sprache geläufig 
iſt, die man haben will, und mie fie ſolche ihren jedes⸗ 
maligen Abfichten gemäß finden; nimmermehr in den 
Ton dererjenigen einftimmen, Die in dem einen gelehr⸗ 
ten Blatte, fo fie eılfertig in die Welt ſchicken, toles 
rant und in dem andern intolerant find, in dem einen 
Die Vorfechter der fogmannten Orthoborie, oder andere 
elend befundene Geribenten mie ter muthwilligfien Un: 
gegogenheit und dem auegelafleniten E port behandeln, 
. und in dem andern wieder ihre Bertheidiger, oder mag 
sach mehr ſagen will, gar ihre Sobredner werden. Wer 
bey einem geſezten moralifhen Charakter Eprfurchtfür _ 
die Wahrheit hat, und wem die Religion wirklich et 

“ was 
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62 MWoribungen zur Erweckung 


was werch if, der kann unmöglich ein ſolch ımeblag 
und Findifches Spiel mit ihr treiben, wodurch man 
eben fo unfielich handelt, als man ſich in ven Augen 
verflänbiger Seute verächtlich macht. 


Vilil. 

Voruͤbungen zur Erweckung der Aufmerkſam⸗ 
keit und des Nachdenkens, zum Gebrauch 
einiger Claſſen des Koͤnigl. Joachimthali⸗ 
ſchen Gymnaſium. Berlin bey Friedrich 
Nicolai 1768. in 8. 270 ©, Ä 


8 kann freplich noch manches zur Verbefferum 
ber in Schulen zu gebrauchenden Bücher und 
Anleitungen geſchehen; allein es iſt doch ſchon 

fo manches vortrefliches Buch vorhanden und gute 
Methoden find fo wenig unbefannt mehr, daß Lehrende 
und Lernende nicht wie ehemals, ihr Gefchäft als eine 
verdienfiliche Saft anfehen dürfen, Faſt iſt es unbe⸗ 
greiflich, wie es dennoch immer manche, auch ſelbſt 
gute, Köpfe geben Bann, denen die Laufbahn der Schule 
ftubien lang und beſchwerlich zu fepn ſcheinet. Man 
will noch immer gemächlicher, noch immer gefchminder 
fein Ziel errelchen. Die in unfern Zeiten herrſchende 
Weichlichkeit und Verzärtelung zeige ſich auch in Dies 
fem Stüf, Der Weg, den der größte Theil der 
Jugend mit Vergnügen betreten will, fol uͤberall 
ſinnlich, reizend und ergögend fen, Dem fehrer, deu 
einen wahren Beruf zu feinem Amte hat, ift indeſſen 
immer ſehr viel daran gelegen, baß er, fo viel als 
möglich, ben Allen feine Abfichten erreiche. Diejenia 
gen alfo, weiche ber Jugend und folglich auch) ve 
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ber Aufmerkſamteit ud des Nachdenkens. 63 
lehrern bie Arbeie. erleichtern, verdienen aus jenem 
‚Grunde immer vielen Danf, So wenig es aber un 
fern Zeiten zur a gereicht, daß die Weiglicteie, 
worinn die Jugend in Wergleichung mit ben vorigen 
Zeiten erzogen wird ,- es den Schullehrern und denen, 
. weldbe fir das Erziehungsgeihäfte forgen, zur Neth⸗ 


eit macht, alles was das fernen leichter und 


mer. macht, ſorgfaͤltig aufjufuchen: fo haben 
——* body ohnehin ein groffes Verdienſt 
um bie Schulen. Den Schullchrern und Schülern, 
bie ihre Arbeit mic Emfigfeit- und Vergnügen thun, 
iſt es gerne zu göunen, wenn fie, auf kurzen und eben 
men Wegen, durch ein —* Feld, hinwandeln 
koͤnnen. Sie kommen in kuͤr rer Zeit deſto weiter, 
und Die Arbeit, Die, wenn fie mit Ernſt getrieben wird, 


wicht aufhört, Arbeit su ſeyn, greift deſto weniger am. 


Auch find, leider! noch jest Schulen genug, worinn 
man ſich werig Darum befümmert, ob der Jugend 
ähre Arbeit teicht und angenehm gemacht werhe, ober 
wicht. Damit biefe baran erinnert werben, wie noth⸗ 
won biefes ſey: ſo muͤſſen uns Schriften, Die jenes 
um Enbgwek heben, auch in der Hinſicht willkom⸗ 
men on Nur ift es Schade, daß Schullehrer, 
weiche fi). dergleichen Erinuerwigen merken follten, 
fi) gesmelniglich gu klug duͤnken, als daß fie es für 
nothmendig halten, fie zu nutzen. Noch andern Schu⸗ 
ken kommen vergleichen Schriften auch Deswegen nicht 
gu Auge, weil deren Lehrer nur ein Schulamt geſucht 
oder angenommen haben um ihrem nothbürftigen Uns 
Kechalt zu erlangen, ind weil fie fh um das, was 
hre Amts fuͤhrung betrift, elgentlich gar nicht bekuͤm⸗ 
wmiern. Dieſen kommen alfo nicht leicht andre Buͤcher 
zu Gefichte, nis welche fie zw. gebrauchen pflegen. 
Mies ift ſceylich zu bedauren. Allein es bleiben noch 








manche übrig, weiche niche fe berklug find, Doh fe 
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54 :- Voruͤbungen m Erweckugßgg 

onderer Schriften and Einſichten ungenust laffen, ım® 
unter den trägen Schulmaͤnern giebt es noch manche, 

Die ducch die Vorſtellung, ihre Arbeit ſich erleichtern 
au. koͤnnen, fich verleiten leſſen, ſich mit dem einem oder 
dem andern guten Buche, ' das in ihr Fach gehoͤrt, ber 
kannt zu machen, -- Wir wünfden, daß dieſes auch 
befenders in Anfehume der angezeigten Voruͤbungen 
geſchehe. Den Schulen iſt dadurch ein fehr fdhägbne 
res Geſchenk gemacht, Der Verf. bat, weiches ſonſt 
ſchon von groffer Wichtigkeit wäre, dadurch nicht nur 
dafuͤr geforgt, daß die Schularbeit einen Zuwachs des 
Mergnügens erhalte und leichter werde, er hat auch 
bie Schullehrer in den Stand gefegt, ihren Schülern 
mancherten ſehr nuͤzliche Kenntniſſe zu verſchaffen und 
den Verſtand und das Herz auszubiiden. Doc wir 
muͤſſen unſre Leſer näher mis dieſem Werkchen, (dem 






der Verf. litber deſſen innere Guͤte, als ſeinen Namen 


bat zur Empfehlung dienen laſſen wollen,) und deſ⸗ 
fen Einrichtung bekannt machen. Es ift ſelblges ka 
ſechs Abſchnitte getheilt. Im erfien iſt von Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten der Natur die Rede. Man finder Das 
rinn kurze und intereffante Nachrichten von ber Erbe, 
von.den bekannten Laͤndern und von ben Gewaͤſſern 
bes Erdbodens; von ben verſchiedenen Erbfirichen 
und von dem, was jeder an Einwohnern, an Thieren, 
an Sandesproducten und Witterung eigenes hat. Im 
zweyten Abſchnitt wird won den Rebensarten, Sitten 
und Gebräuchen verfchiedener Voͤlker gehandeit. 
Zu den darinn vorfommenden Eleinen Abthellungen 
finden wir: folgende Meberfchriften: Wild, Möller, 
Hirtenvoͤlker, gefittete Wölfen, Feigheit der Indianer; 
KHofitaat eines Königs in Africa, Verachtung der Pu⸗ 
Karen unter Den Malabaren, ausſchweifende Ge⸗ 
bräuche in Indien, Religion der alten Nordiſchen 
Voͤller, Aberglauben ber Mongoliſchen Tartarı, * 


P 
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der Oufinenffamnteit unb den Nachdenkens 6 
Netigionagebrände in Yapım, Woltfaheten ber 
— 5— die Araber, ſeltſame Gebraͤuche in 
China, Zuftand ber Golaven in Xigier, von den Mes 
gern ober Mohren an ben Kuͤſten von Guinea, Men⸗ 





Fa in der Tuͤrkey, Sclaverey bey den alten 


Gebräuche der alten Deutſchen, von 
piſchen Spielen, Spartaniſche Regierungse 
Pd die — das Delohiſche Orackel, bie 


Eieufinhfigen Sefte, Todeengericht Dep den alten Egype 





iſcher Stolz, von ben Schauſpielen ber 
Roͤmer. Ude im dieſen Aetiddein vorfommenbe Nach« 
sichten find forgfältig gewählt und ungemein unterhal« 
mb, Eben fo fahr find es bie Geſchichtgen und Er⸗ 





ungen, welche ber dritte Abſchnitt unser der lebend 


fe: Benfpiele von Tugenden and Laftern, guten 
und ſchlechten Geſinnungen, in ſich enthaͤlt. Ale 
VBeyſpiele find fait von ben ie 
era hetgenommen. ir wuͤnſchen, daß es bene 

Werf. gefalle bey Beranftaltung einer neuen Ausgabe 
dieſen Abſchnitt mit Geſchichten aus: ben neuern Zei⸗ 
ten und vorzuglich von den Deutſchen zu bereichern, 
&s ift wundebig zu erinnern, daß auf die Gemuͤther 
ber Jugend diejenigen Bevſpiele, weiche ſich unter 


ihren Landsleuten finden, mehr als andre einen Ei _ 


„8 haben. Der vierte Abſchnitt hat die leberfihxifts 
— ndmertan Auch dieſer IfR ee Ben 
pielen von beybesien Art angefülel. Go wie bie 
—* bes ‚vorigen Abfchuites nach den verſchiede⸗ 
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nen Salon und „Tugenden .in ganiffe- Dächer gebracht 
ae"? 


66. Workbungee zu Emmeilung ° 


Ind; fo find fie es auch in Diefem, Der fünfte Mir 
ſchnict beſteht aus moraliſchen Erzählungen und Fa⸗ 
dein, und der ſechſte aus Betrachtungen. In jenem 
finden ſich viele und in dieſem lauter poetiſche Stücke. 
Der Verf. hat ſelbige aus unſern beſten Dichteen aus⸗ 
geſucht, fo wie er überhaupt zu allen Abſchnitten ſich 
größtentheils andres Arbeiten bedient Ga. - | 
‚. Den angeführten Abfchuitten-if eine Vorrede von 
dem Endzmwel und dem Gebrauch. derfelben vorgeſetzet. 
Fuͤr diefen Vorbericht Haben die Schullehrer Urfache 
dem V. vorzüglich dankbar zu ſeyn. Wenige win 
den ohne dieſe Anleitung darauf gefallen ſeyn, das 
Buch auf fo mancherley Art, als es geſchehen kann, 
zu nutzen. Hr. ©. klagt mit Recht daruͤher, daß 
nach der. in öffentlichen Schulen gewaͤhnlichen Art gu 
un:erriehten nur das Gedächtnif bearbeitet; die Auf⸗ 
merkſamkeit, die genaue ‘Beobachtung, Das Nachden⸗ 
fen, die Beurtheilung: bes Wahren und endlich bie 
Empfindung des Schönen und Guten faſt ungeübt.ges 
laſſen werden. Das die Aufmerkſamkeit, der Beob⸗ 
achtungsgeiſt, die Beurtheilungsfraft u. ſ. w. auf 
eine angenehme Weiſe geishärft und geübt werden,das 
zu hat der Verf. alfo fein Werkchen beflimmt. Er 
zeigt zugleich, was ber Schuflehrer , um feine Abſich 
gen zu erreichen, für Uebungen mit den Schuͤlern anzu⸗ 
ſtellen habe. Die erſte hier angeprieſene Uebung be⸗ 
trift die Bildung der Stimme und der Ausſprache. 
Damit die Wichtigkeit dieſer faſt allenthalben vernady 
laͤßigten Uebung erkannt werde, fo zeigt er, daß jedes 
Wort, nachdem ber Saz, worin es ſteht, es erſor⸗ 
dert, ſchneller ober langſamer, haͤher ober tiefer, mehr 
ober weniger flarf muͤſſe ausgefprochen werben; daß 
die Kraft der Beredſamkeit größtenthells: davon abs 
Dänge; daß gar oft bie Sachen ſeibſt, melde mas 
fügt, weniger Kraft haben, als der Zen, —— 
| eh man . 
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geſagt werben; daß bie bloße Aueſprache Ücherzem 
gung ober Sueifel: her vorbringen und der bloße Ton 
ung Den Mebner., als. einen ehrlichen Mann oder als 
einen: Haͤuwler darſtellen könne. Hieraus mird der 
richtige Sihluß gemacht, Daß ein weſentliches Erüf 
Ainer guten Erziehung ſey, den wahren Ton ber Rede 
Far jeden apalt treffen, gut leſen und gut ſprechen zw 
Krnen. Fuͤr jeben Ton har ber V. Stuͤcke geſamm⸗ 
It, und er hac alle die. Stuͤcke, welche ungefähr einer⸗ 
bey Ton imi Leſen erforbern, in einen Abſchnitt zuſam⸗ 
men gebracht. ‚Spar erſten Abſchnitt wird weiter nichts, 
As Deurlichkeit im Leſen und die Bemierfung der Ein⸗ 
fchnitte und Perteden erfordert. Im zweyten Abſchnitt 
IM bey teſung der darinn beſindlichen Stuͤcke ein nach 
Veſchaffenheit ber. Beſchreibung oder Erzählung: abe 
guänbernder. intereffanter Xen angunehmen. Der 
hreitte Abſchuitt enthält Baden, bie mit Affect und 
in befondern Stellen mit Nachdruk gelefen werden 
möüften. Die in den folgenden Abfchnitten enthalte 
den, befonders Die poetiſchen Stuͤcke, erfordern noch 
mehr Kunſt. Naͤchſt der Hebung im Leſen ſoll dieſes 
Bud) zur. Etweckuing der Aufmerkſamkeit gebraucht 
werden. Der Verf, will nämlich, daß nach Leſung 
eines Stuͤks einer oder ber. andere aufgerufen werde, 
um den Inhalt des Gelefesen'anzugeben und zu erzaͤh⸗ 
bei. Damit aber ein ſolches Stuͤt von allen verſtan⸗ 
Ben werde: ſo wird vorher beym Leſen das, was ein 
wenlg ſchwer zu faſſen iſt, karz erklaͤrt. Auch dieſe 
Uebung kann mit leichten. Gefchichtchen angefangen 
und mit ſchweren Betrachtungen geendigt werden. 
Wen dieſer Uebung hat der Lehrer zugleich dahin zu 
ſehen, daß er beym Vortrag ber Jugend nichts fals 
ſches, nichts halbgeſagtes, nichts zweydeutiges, nichts 
weitſchweifiges und nichts poͤbelhaftes im Ausdruk 
ſeide. Marauf zeigt der deſ ‚wie: bar Lehrer um 
» := 2 rt 
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Art des Ynhalte zum’ Unterricht uad· zun Bildung fehl 
ser Schiller anwenden koͤnne. Das —* auf⸗ 
zumerken und richtig zu ſafſen, will Se. S. durch eine 
Schreibuͤbung verſtaͤrkt haben. Den Schuͤlern ſal⸗ 
len dem zu Folge Stellen aus dem Buche In die Feder 
vorgeſaget werden. Der Lehrer ſieht hernach, ob allen 
orthographiſch geſchrieben und richtig punctirt iſt. 
Dieß iſt wirklich eine gang vortrefliche Uebung, und 
es kaun alles, was zur Grammaik gehoͤrt, fo aufs 
leichteſte ud bequemftg beygebracht werben. - Dee 
2 . will, daß der Schullehrer, nadaben ein Stuͤl gm 
abe geſche leben It, fich alle Papiere gebm laffe * 
fo jedem das Uarichtige zeige. Dies iſt, wenn die 
Anjahl der Schuͤler ein wenig ſtark iſt, mgemein 
weitläuftig. Es iſt überdies dem Lehrer zur Laſt nd 
t bie wnangenehme Folge, daß, indem des einen 
pier durchgeſehen wird, die Uebrigen ie ie müßig 
gen und gerne etwas Unnüges vornefimen, Diefem 
allen kann dadurch abgeßolfen werben, daß man bie 
Schuͤler, wenn fie in der Redefchrelbung noch wiche 
feft find, nach geendigtem Schreiben wechſelsweiſt 
einige Zeilen buchſtableren, und derauf fagen laffe / 
welde Wörter mit großen ober kleinen Aufangsbuch 
ſtaben gefchrieben find, was jeves Wort für ein Theil 
der Rebe ift, und wie ſie punctirt haben Diefes 30 
ſchieht mit lauter Stimme, Bey allem ‚was 
ÄR, fags der Lehrer nichts: und in dieſem Fall Aubert 
ein jeder ber übrigen Schäfer das von ihm fehlerhaft 
geſchriebene nach dem wie der lautbuchſtabirende Schi« 
ler es anglebt. Hat diefer etwas unwichtig gefibrieben ı 
fo merke der Lehrer es an: umb alle übrige, b bie es auch 
unrichtig haben, aͤndern es zugleich mit. ſolche 
An iffen ale ale —* aufmerffem unb ftig 
ein Papier laut vorbucdhflabiet und 
—* . iR mon mis allen übrige Dark 
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Want aber jeber Schaler hummr Acht gebe uib das; 

was zu ändern iſt, aͤndre: fo kann der behrer endlich 

aller Papiere vur - pächtig durchſehen, welches, wenn 

auch viele Schüler vorhanden find, in wenigen Minus 

gen geſchehen kann. Hat mar es aber mie Schülern 

‚ dia in der Rechtſchreibung ſchon ſehr geuͤbt 
d: 





15: fie in dieſem Fall nur fügen, wie fie punctirt 
" Gaben, und man frägt nur dann nad) Ber Rechtſchrel⸗ 
ung, wenn man vermuthet, daB auch Yon geübtern 
Fehler Darm möchten gemacht ſeyn. ie Diefer Les 
Yung ſowohl in dem erſtern als bem leztern Fall kann 


fo iſt das Buchſtableren nice noͤthhig. Mau 


- aan den Unterricht vom rechten Gebrauch der Wor⸗ 





— von umtegelmäßigen Jeitwoͤrtern, ee | 
ortfügung, 'won Inverſionen und andern | a- 
“be Baden verbiriden, und fie fo auf eine 
gehe vielfache Art hoͤchſt nüglich machen. Die vier 
re Uebung, welche dee: V. anpreifet, geht auf bie 
Schaͤrfung dei Beobachtungsgeiſts und der Ueberle⸗ 
gung, die fuͤnſte Ucbung geht auf bie Schaͤrfung des 
Werſtandes und Wiges, "und bie fechfte auf das Ge⸗ 
fuͤhl vom Guten und Boͤſen. Wir würden zu weite 
Töuftig werden, wenn wir auch nur das Vornehmiſte, 
- Was der SB. in Abſicht auf jebe biefer leztern Uebun⸗ 
gen ſagt, auszeichnen wohten. Alles zeugt von fd 





dleler Einſtcht und von einer fo forafältigen Bene . 


Hung den Schülern alles moͤglichſt näslich und anges 
neßm einzurichten, Daß man es nicht oßne vieles Ver⸗ 
grügen fefen kam. Bo es miche deutlich ars ben 
allgemeinen Vorſchriften erhellet, wie jede Uebung 
_ wayuftellen iſt, da erläutert er felbige durch Veyſpiele. 

Mer B. verfpricht dafür zu forgen, daß gegenwärtige 
Sammlung künftig mehrere Wolllemmenheiten er: 
helte. Er wird durch die Erfüllung dieſes Verſpre⸗ 
Gens ven Gchulen einen Die un; Denn 
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va.. Moribunger gr Ermecknng — 
wir zweileln nicht harapı. hah dioi Hipefchen u ail 
gemeines Schulbuch werde. Aus bdieſem Grunde 
wird es dem Verf. nicht eher ſenn, wenn 
wir ihn auf einige Kleinigkeiten aufmerkſam machen, 
Er ſagt ©. 18. des Borberichts, daß Kamen fo viel 
als Halfter bedeute. Wir weifeln fehr, daß er hie» 
von Benfpiele finde. Samen bedeutet, daͤucht uns, 
nichts anders, als einen Fiſchangel: und ein Halfter 
iſt ein Zaum ohne Gebiß, womit man Pferbe anbie 
bet. ©. 34. nennet, er die Pflaumfedern des nordie 
ſchen Eideroogels Eiderdaunen. Wir ˖ erinnern uns 
nicht bemerkt zu haben, daß bie Hochdentſchen Das 
ſonſt gebraͤuchliche Eiderdunen veraͤndern. S. 30. 
und ſouſt häufig wird das Vorwort nach dem Ges 
brauch gänzlich zuwider mit der vlerten Endung ge⸗ 
funden z. B. nach die feſten Eisfelder. Eine ſelhſt⸗ 
zuhereitete Mahlzeit S. 138. iſt wohl nicht deutſch, 
fa wie es begegnete einsmals, Daß. Die dritte En 
dungſer einfachen Zahl im männlichen und unbeſtimm⸗ 

- son, Öefchledhe, har fo. oft ein n anflart mı, daß Dies 
kaum zu bey Drukfehlern zu rechnen if. ©. 142 
343, 345. ſteht 3. B. der König fendete ihn ein Ges 
ſchenk; vor dieſen befondern Manne; von ihren bi 
fen Conplott. Verrathet S. 145: anftatt ‚verrät. 
hi ſchperlich in guten Schriftſtellern gebräuchlich, und. 
toͤden anſtatt södten iſt ſchweitzeriſch. S. 154, find wir 
in —S was unſehnlich bebeuget; vielleicht 
* ehnſucht? Bon ben Vorwoͤrtern für und vor 
iſt es zwar bekannt, daß ungemein viele, aucy.gute, 
Schriſtſteller beym Gebrauch dieſer Wörter ſich nicht.» 
nach einer- gewiffen Regel, oder nach einer Hauptbe⸗ 
deutung richten, fondern daß fie das Eine oder das 
Andere fegen, fo. wie es fid) ihnen anbiethet, oder. wie 
fie fich in gemwiffen Redensarten an dies oder jenes ge 
wöhnet haben, , Allein es iſt auch nicht in. Kaganı 
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daß es eine groffe Unvollfkommenheit in einer Sprache 
iſt, wenn Wörter, welche Dazu bienen können, bof - 
man ganz verfchtebene und der Sache nach vorhandene 
Begriffe ausdruͤcke, ohne eine beſimmte Wahl auf 
ein Gerathewohl gebraucht werden. Denn für deu 
größten Haufen bringt ein ſolcher verwirrter Gebrauch 
Jugleich eine Verwirrung in den Begriffen hervor, 
Diefe Unvollkommenheit wird der Sprache deſto nach⸗ 
theiliger,, wenn. es ihr ſonſt an Woͤrtern zur Wezelche 
nung der verſchiedenen Begriffe fehle. Worzüglich 
vertiert auch eine Eprache dadurch, wenn in ben Par⸗ 
tickeln; welche gemeiniglich fehr feine Beziehungen 
und Nebenbegriffe andeuten, eine Verwirrung derrfebt, 
die es unmoͤglich macht, ihnen’ einen beftimmten@es 
brauch anzuweſſen. Aus vielen :Kiefachen: iſt alſo zu 
wuͤnſchen, daß die deutſchen Schriftſteller aufhoͤren 
mögen, in dem Gebrauch des fuͤr und vor urigemiß und 
unbeſtimmt zu ſeyn und von einander abzuweichen. 
Sie Haben defto mehr Urfache dazu, da nach dem ge» 
meinften Bebraudy ſowohl, als nach den Sprachiehe 
ren, jedes Wort eine gemiffe Beftimmung hat. Es 
ſteht für, merm-im Lateiniſchen pro; und vor, werm! 
prae, ante und a gu gebrauchen if. Alsdann Kn⸗ 
men anch die verfchiedenen Bedeutungen jedes Worte 
fafl unter eine Hauptbedeutung gebracht werben, und 
bie Bedeutumgen des. eines Worts haben feine Aehn⸗ 
Uchkeit mie den Bedeutungen bes andern Worts. "Die 
bis ist In gedachten Wörtern herrſchende Werwirrung: 
ruͤhrt wehrfkbeinlichen Weife Daher, weil fie im Schalt 
wicht Fehr unterfchieden find, und weil Die Niederſach⸗ 
fen anflatt der beiten Wbtter nur eines, nänhlich vaͤr, 
haben, Wir därfen von dem Verſoſſer, dir tben« 
‚Falls in ſeinen Boräbungeh im Gebrauch gedachter 
WVorwoͤrter feine aUgemeine Megeln beobadıtet, es 
per erwarten „daß er ben —* weiten Ausgabe * 
* 4.” ı.& 
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auf fehen werbe. Da, wo er In. feinem kuren Bei 
griff aller Wiſſenſchaften don der Welllommenbeit der- 
Eorachen redet, zeige er, daß Sraumatiſche Ridge 
Miakeiten in-feinen Augen feine Keinigteien ſu ſud. 








vm. 
Staateſehler der miehreften Höfe im Fongfen 
.Gemaͤhlde. Eine Ueberſetzung von Johann 
Albrecht Philippi, Koͤnigl. Preußiſchen 
Auditeur des Regiments von Wunſch. Ho- 
vnatius. — quid rides? mutato nomine, de 
: ze Fabula narratur. Berlin und Lei pig, in 
der Hüdigerifchen Buchhandlung 1766. 9108 
' 8.235 Seiten. 


F as Origlual dieſer Sariſe iR der erfle Seil 
ber befannten Interets de: la France 
entendhis, dans les branches del’ sgricul- 
ture⸗ de la population, des Finanees, du com- 
merce, -de Ja marine et de l'induftrie aus drey 
Theilen beſtehend, und diefer deutſche Tigul iſt ihm nur 
Deswegen gegeben worben, weil.der Ueberſetzer ein paid 
* zuvor denſelben Tief ſchon indem Leipziger Meß⸗ 
Catalogo erfunden und den Worſag damit verbunden 
Hatte, erbauliche Anmerfungen auf andere Höfe barım 
an verfertigen, weldhes ihn dey der folgenden Mefewie 
Der gereuer hat, 
| Wir müffen dem Ueberſcher zum Kutme nadhfas 
gen, en, daß feine Arbeit. fehr gut geratben und in ganzen 
rachtet, wohl verbiene, baß über einige Stellen, die 















Fr ee her .. etwas zu gemein “ee 
nmweggefeben, dieſe Ueberſehung 
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- De Geelln, wo der freymuͤchlge Berfafer ans 

Härkfiem patriotiſirt, Haben auch meiftens unter den 
Haͤnden bes Ueberfegers ihre Staͤrke beBalten; und die 
Schriſt verdient in allem Betrachte, weil ſie doch eins 
mal unter unfern neuern deutſchen Politickern und In⸗ 
duſtrie·Scribenten klaßiſch geworben iſt, eine naͤ 


Pruͤfung⸗ Sie beſteht aus 45. Abſaͤtzen bie * | 


"anzeigen wollen. - 
- Der Ackerbau macht den erften Abſaz ans; iſt 
aber auch der Gegenſtand der ganzen Schrift. - Man 
kann bald merfen, daß der Verf. unter den drey frane 
aötifhen Secten der Pollticker, die für den Ackerbau, 
- He die Handlung und für beydes zu gleich fihreiben, 
ſich zuber Secke des Ackerbaues mit telb und Seel bes 
Zame., Wir innen uns hiebey überhaupt ber Anmer⸗ 
"Bing nicht enthalten, daß allen unfern politiſchen Schrifte 
Nellern mit allem ihrem bictatorifchen und fatnrifchen 
Scmucke eine Haupteigenſchaſt noch ſehle, nemlich 
dJraktiſche Kenutniß vom Ackerbau und von der Hand⸗ 
lung. ir werden Gelegenheit haben, uns hierüber 
In der Folge zu rechtſertigen. Der Verf. ſagt ©. 6. 
Frankreich koͤnne bey feiner geographiſchen Groͤße. von 
240. Millionen Quadrat⸗Morgen, vermoͤg ſeines 
Clima und der an verſchiedenen Orten mel» 
ten Wirthichafts: Erfahrungen für 25. Milionen 
Einwohner Feucht bringen. Nun find aber me 17. 
Millionen Menſchen in Frankreich und für dieſe waͤchſt 
nicht genug Brod; alfo fehlen noch 8. Millionen Men⸗ 
ſchen, die Frankreich ernähren koͤnnte, um feine. Macht 
- Damit gu verflärten. Alſo das Clima und die geſam⸗ 
melten Wirthicehafte- Erfahrungen ſind ber d, 
anf weichen ber Verf. den Calcul feiner. g. Millionen 


vovexuer Branzofen daut. - Hier möchten wir gerne den 


Werf. noch eine Belle forsfchlieffen hören, ober body 
ben Calcul vor. ung fen; „Denn ine {9 wichtigen 
5 Ey Haupt 
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Hauptſaz, auf den ſich Die ganze Arbeit gründet, nur 
fo bloß auf die Autor⸗Parole angunehmen, iſt doch zu 
viel gefordert. Was iſt das für eine Rechnung des 
Aderbaues, bie nach dem Elima gemacht wird, und wie 
vlel Scheffel Getraͤid wird auf einen Morgen, der um. 
ter dieſer und auf einen Morgen der unter jener Pole 
hoͤhe gelegen ft, gerechnet? aber wenn auch ein folcher 
leul möglid) wäre; was wuͤrde er für Sranfreich 
bemeifen, welches gegen afle andere Getraid+Sänder der 
Unie am naͤchſten liege ? Wenn der Verf. ben Landbau - 
Bennete, fo würde er wohl wiſſen, daß je beffer dee 
Weinwachs in einem Sande iſt, um fo viel fchlechter ber 
Getraidbau fey, weit jener eine füdliche und-biefer eine 
nördliche Sage erfordent. Den uortreflichen — 
ſchen Weinwachs kennen alle Nationen. Und mas 
find das für wirthſchaftliche Erfahrungen, die jenem 
Eatcul beweifen folen? etwan diejenige der franzoͤſtſchen 
öfonomifchen Geſellſchaften / unfruchebaren Andenfens ? 
oder diejenige, die der V. an einem andern Orte S. 214. 
gegen die Struern enfüht, daß Ueberſchwemmungen, 
„Sturmminde, I, Heuſchrecken x. viele Laͤnde⸗ 
„regen auf viele Jah ee, ja ſelbſt auf- beftändig unge⸗ 
nuzt machen koͤnnen? S. 7. heißt es: „nur —* 
„ge Regierung allein, welche die beiten. Ackergeſetze In 
ſen efolgung haͤlt, wirb.bie maͤchtigſte. 
Wir glauben, mit eben dem Grunde ſagen zu * 
nen: „up diejenige Regierung, welche die befte Wein⸗ 
sgefege (Bergverfsgefege, Haͤringegeſetze, Wol⸗ 
> engel etze u, ſ. w.) in fleter Beſolgung balt, wird die 
„maͤchti gſte. 

So "wenig der Menſch alleine kom. Weine, von 
Eilfher oder Eifen, von Häringen und Wolle leben Hann, 
fo wenig kann er es vom Brode alleine. Go bald 
bie Macht des Staats in Die Ausfuhr gefest wird, fa 
Me eintcten, ob Oetraid, aber Tobak, ober gie 
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aaräßss.merben; wenn dieſe Maaren ben den Ans 
landern in gleichen Werth ſind. Wenn aber- 1000. 
Centuner Tobak ben den Auslaͤndern mehr tollen als 
1009. Centner Rocken; ſo iſt das Dorf oder das Amt 
welcyes-1060. Centner Tobak ausfuͤhet, allemal gluͤk⸗ 
licher: als ein anderes das ı 000. Centner Rocken aus⸗ 
führt; wenn freylich bie Einwohner ganz allein von 
ihren eigenen Produkten leben follen, fo ift Brod ein 
großer Artidel; dann komme aber Diogenes und mas 
che erſt eine Kleiderortinung mb eine Bauorduung nach 
ſeinem Qeſchmacke; alchenn aber auch gute Nacht am 
alle Boͤrſen· und Hondelsplaͤtze, an alle die Nahmen 
mad Begriffe von tratta meh giro, Manufakturen und 
want. on 

Wenn man ben Aderbau fo wie eine Dianufaftue 
anfehen Fönnte, bey welcher Die frembe rohe Produften 
nur vereblet werben; fo hätte der Verf. völlig recht; 
er ſcheint auch, die Sache von biefer Seite genommen 
guihaben ; aber in einem Dürren Sande den Ackerbau, 
woben es nicht auf Veredlung fonbern auf bie erfie 
Duelle anfommt, bed) gu treiben, würde eben fo viel 
feyn als in gewiffen Staaten den Bergbau zu erzwins 
sen, mo die Natur dagegen if. Man kaͤlche den Wais 
Ben ein, ſchaffe die Zutterfränter ab, pflüge flach und 
bünge übermäßig und folge, allen den neuen franzöfls 
fihen Ackergedauken; wer nach vielen Jahren die Pros 
be bewährt gefunden und feine Felder fruchibarer ges 
macht hat; wird ganz gemiß unter dem Aufwand, den 
er darüber hat machen müffen, verarme feyn und nach 
wenig Jahren, wenn er mit ſolchen koſtbaren Verbefe 
ferungsmitteln nicht fortfähre, werden feine Aecker wie. 
der diefelbigen feyn, Die fie vor der Verbeflerung ge⸗ 
weſen find. 9 

S. 16. fagt der Verf. „Unſere heutige Miniſters 
„reben lauter Manufalturen — wenn es — 
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hnen abhimge , ſo müßte jeder Bauer und Mers⸗ 
„mann mit allen feinen Knechten und Gefinde Manms. 
„fakturiers werben. — Drepmal hundert tauſend 
„große und Feine Weberſtuͤhle — umſere Städte find 
„gang vol gepftopft von Stoffen unb Manufafture 
„Waaren; ich denke, es wird nicht lange mehr Bauern, 
‚(0 haben wir gar fein Bted mehr, ſo haben wir nichts 
„als Kleider,, — Es deucht uns, auch hier habe 
der V. feine Heftigkelt am unrechten Orte angebracht. 
Will er vielleicht, daß Frankreich 8. Millionen Mas 
‚ aufakturiers mit eigenen Brode fpeifen ımb die andern 
Nationen ihnen für ihre Webereyen lauter Geld ſchicken 
ſollen? aber auch aufſerbem iſt die Sorge des Werſt 
umnoͤthig; man muß feiner Nation zum Ruhme ihre 
Begnügfamleit nachfayen, Daß ba, wo ein Deurfiher 
ſich kaum fatt effen wuͤrde, zwey auch Drey Srangofeit 
vollauf haben; mithin And 4 von der —532 
immer noch weit genug ereferne, wenn man nur den 
Ealcul ſo eiarichtet, daß die Mamufafturiers von Dre 
aus fremben Landen leben muͤſſen. 


Inm zweykten Abſaz Yon den Zohnpläge en bes 
Volks behauptet der Verf, daß 12. Millionen 
ner in Srädten und 5. Millionen auf dem Sande Bi 
- nen, tadelt dabey diefe Proportion, weil der Aderbau 
darunter leidet. Dich fchreibt er der Souverainets 
und dem Cardinal Richelieu zu. Er dat nicht une 
recht, aber um ben Einwohnern der Staͤbte den Sande 
Bau angenehm zu machen, müßte man dem Pflugeunk 
dem Drefchflegel erft die Seichrigkeit einer Naͤhenadel 
oder einer Eventaille geben und dem ganzen Gefchäfe 
ce eine gewiſſe Wünbe, fo ohngefähr wie.der Jaͤgerep, 
beylegen, daß auch Leute von einem gemiffen Kange 
ſich niche ſchaͤmten den a zu führen, Aber dieß 
fud Wuͤnſche fuͤr die Nochwelt. | | 

„s Dreit⸗ 
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Dritter Abſ. von Bertbeiung der —— | 
der Verf. glaubt, Die Armen hätten zu wenig und bie 
Reichen zu viel land, und das Land ber Reichen wi 
ſchlecht gebaut. Der Gedanke iſt richtig; aber —* 
iſt todt, und Lacedaͤmon iſt ** ehe Die 


WBernborbiner artheuſer Moͤnche 
haben auch zu wiel Land, er glaubt, daß ige Land 
den achten Theil. bes Königreichs ausmache, und 
wenn Des fand auch ſchon auf genug gebaue wid,  - 
{ft er doch nicht zufrieden, daß es nidhe mit Hoden 
oder Walzen gebaut wird. - 
Vierter Sf von Familien Öhtern, Die Bibel: 
vommiſſe find dem Verf. gar nicht auflänbig; es wuͤr⸗ 
Den fi) zwar viele Edelleute Durch den freyen Verkauf 
en aber. weil ber Edelmann des eingefihräuften 
ufs oder Eigentums wegen fein Gut ſehr zu vera 
beſſern nie eine wahre Luſt Haben könnte, fo-märde das 
Gut —— ben Verkauf ahnſehlbate In arbeitſamers 
Haͤnde gerathen, mithin. der Aderbau oder der Gtaag 
Su dar mehr dabey gewinnen, als er burdy des 
—— Gun 2 Gchdagebact, abernice 


ft Abſ. ober tefepaftliche und Lehus⸗ 
—* Rechte find dem Verf. auch nicht anſtaͤndig; 

die Sehenwnare (laudemium) macht den Bauersinams 
verdruͤßlich und hindert den Ackerbau. Wir ſind einer 
andern Meynung; allzuviel Abgaben macht zwar den 
Landmann verdruͤßlich; aber allzu wenig macht ihn 
faul, Man muß dieſe Art Leute ſelbſt kennen, nenn 
. man prafeifd) Davon urtheilen will. 

Sechſter Abf. die Abgaben. Hier fihläge der 
Werf. lauter Naturalabgaben vor und glaubt; daß biefe 
mit einer natürlichern Billigkeit nach dem Ertrag dee 
Jönder Könnten —* — die beimuche Note 


t 
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Yet kaun man denn Naturallen nicht auch rer⸗ 
pachten und Bann die Abgabe derſelben nicht eben fowagf 
einer unbilligen Austheilung unterworfen fern, ats dies 
jenige an Gelbe? 

Giebenter Abf. von geibrenten. Er glaube im 
Frankreich betragen die Lelbrenten ein Eapitäl von we⸗ 
nigſtens 4000000, Millionen. Dieſe trugen zuen 
Milionen Jutereſſen und ernaͤhren dreyma hunders 
Tauſend Muͤßiggaͤnger, die dem Ackerbau entzogen 
‚werden. Altes übertriebene-A.freniuhfihänlich, aber 
wenn nur ein ober wenlge Fontinenfonde In - einenip 
Staate find, fo ift es bach ein geſchiktes Mittel dieje⸗ 
nige Gattung Geizhätfe, die zum Ackerbau zu vormehm 
find, zum gemeinen Wefen-zu beſchatzen; nur aber deß 
Fond muß wuͤrklich zum Veſten deffeiben angelegt ſeyn / 
und der Bauer muß ſreylich nicht, wie | in Sranfeeidh, 
Seibrenten nehmen dürfen, . 

. Achter ab. die ungleiche Vertheilung ver ide 
thuͤmer. Dem Verf, Mies gar nicht recht, daß aled 
Geld in Daris, und aufdem platten Sande ſo wenig if; 
‚ ber Junker follte fen Geld auf bem Gute und nicht In 
ber Stadt verzehren; der gemeine Dann, der am Acker⸗ 
.. bau arbeiten koͤnnte, muß bey ven Reichen inder Stade 
Livrey nehmen und Gold: und Silber, welches dieſe in 
den Aderbau verwenden Eönnten, ſtechen fie in koſtbare 
Meubles. Wir haben nichts dabey einzumenbeny 
eufkr daß es unmöglich if. Man muͤßte die Weit 
und die menfchliche Natur nicht kennen, wenn man eine 
Gleichheit der Reichthuͤmer In einem Staate behauptet 
wollte. Lykurg, der fo große in unfern Tagen unnach⸗ 
ahinliche Wunder verrichtete, konnte doch dieſe Gleich⸗ 
heit der Reichthuͤmer nicht möglich machen: fie wor 
vielmehr feinem Plane zumiber. 
Und was nust der Inter dem Aderbau auf: dent 
iard⸗ ? er ſchmauſt auf dern Sande wie in Paris, ur 
Dee 
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Ber Bauer muß ihm jagen mb ſiſchen helfen, auſtate, 
daß er im Ader arbeiten Fönnte: Aber den Junker 
ſelbſt hinter den Pflug zu fpannen;. da müßte man ihn 
exit bey dem Polnifchen Adel In die Schule fhisfenund 
am Ende, wenn unter. dem Ackerbau die Handlung 
entflohen ſeyn würbe, dürfte das legte dieſes ſeyn, daß 
aus Frankreich Pohlen geworden ſeyn wuͤrbhe. 
Neunter Abſ. die politiſche Staatsverfaſſung. 
Frankreich haͤlt zu viel Soldaten und entzieht dem Acker⸗ 
bau zu viele Leute. Die Hälfte des Koͤnigreichs iſt 
oft fhon brach gelegen. Der Adel ift ganz Soldat. 
Es werden aber hier feine Mittel vorgefchlagen, auffer 
was ben Adel betrift, daß man biefem nebft dem Ges 
ſchmacke zum Degen aud denjenigen zum Pfluge beys 
bringen ſollte. Wir haben über diefen Punkt fehon 
anfre Meynung gefagt. N 
” Zehnter Abf. die Form der Staatsverwaltung. 
Die Pachtungen entziehen dem Verf. auch zu viel Leu⸗ 
se von dem Aderbau. so. Tauſend Menſchen rechnet 
er, die id vom Ackerbau nähren würden, wenn fie 
nicht den Pachtern dienten. Die fetteilen Aecker am 
den Städten werden in Beumgärten, Weinberge, 
Hanf. und Leinaͤcker verwandelt, und große Plaͤtze find 
mit Oliven und Maulbeeren beſezt. 0 
Der Verf. verliert feine Rubrik und kommt au 
auf die Gelehrten, daß die Buͤcher vom Aderbau zu 
gelehrt geſchtieben werden, daß man feine Ackergeſetze 
bat,. und endlich, daß es zu viele Bettler giebt, lauter 
Sinderungen des Ackerbaues. Wir glauben; dab bag 
Speer der Rechnungsbedienten in einem Sande allezele 
größer fen, als das Heer der Pachtbedienten; bie Er⸗ 
fohrung in fo vielen Staaten und bie einzige Betrach⸗ 
sung, daß der Pacht für die Rentkammer allemal reich“ 
licher iſt als die Rechnung, die Pachters aber doch reich 
dabay werben, welches von Einziehung übeef obiger 


? 
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Beblenten meiſtens herkommt, beweiſen biefes., Gonfl 
| Bose wir anderwärts ſchon gefagt, Daß eine Million 
fer, die aus Oliven von auffen bereingebracht wird, 
oben deu Werth habe, als eine —— aus Rocken. 
Wenn es frevlich auffer Frankreich feine Natlon gäbe 
Die überflüßig Getraid bauete; fo wärefehr zu rathen, 
Die Viehezucht und den Wein abzuſchaffen um alle 
Wieſen und Weinbergein Oetraidfelder zu verwandeln, 
oder Die Bevdlkerung zu vermindern. 

Die Bettler können wohl im Zuchthauſe zur Arbeit 
lten werben; aber die Arbeit iſt auch fo ſchlecht, 

3 fie ihren geringen Unterhalt ſelten verdienen. Zu 
dem Ackerbau gehört Luft und —— auch Staͤr⸗ 
cin Te; cn mühe, fauler auch wohl krummer Bettles 


Zulezt kommt der Verf. von den Butlern auf bie 
BR, und fogt, die — wären zu ſchoͤn; 
Hingegen von einem Dorfe oder Diſtrikt zum andern, 
zumal in ben unfruchtbaren Gegenden feyen Peine Strafe 
fen angelegt, auch nieht Eamäle genug. : Man Fanıs 

geringern Koften aus England oder Afeifa als vom 
einer —* in die andere Getraide kommen 7 

Der Verf. ſcheint ſich vorgenommen zu haben, 
alles —F tadeln, was ihm auſſtoͤßt; die —* an der 

iert iha. Wir find Hier einer andern Mey⸗ 
nung. Man laffe die — Gegenden fl 
ihren Getraibbau verbeſſern, daß fie bie Straſſen gun 
Ausfuhr noͤthig haben; dann * es ot genug, auch 
dieſe gu verbeffern. Wenn man Pferde, Ochſen unb 
Wagen erſt hat, kann man uͤberall durchkommen; abes 
oßhne dieſe tft die bequemfte Strafe one Fugen. 

Eiifter Abf. der große Auftdand. Hieruncer iſt 
eigentlich der Luxus gemeynt. Der Verf. iſt ein Anti⸗ 
Luxiſt, weil er glaube, daß ber Luxus bie Leute ni ya 


Ruh mathe und alſo bie Jnduſtrie hinderr · Wir 
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Pen ten Necht geben, mern ımter dem Luxu der Surus 
des yemirinn Manns verſtanden wird; dieſen wird nie 
wand billigen; aber Vornehme, Reiche, die nie etwas 
arbeiten, find dem Staate ſchaͤdlich, wenn fie nicht luxu⸗ 
alten. De a e nche | 
ei: Der Verf. iſt im erfichen Zeilen mit feiner Rubrik 
fertig und ſpringt ſchon wieder aufetmas anders. Eine 
ermeffung alter tragbaren und urtragbaren Aecker 
ſchlaͤgt er jezt vor, auch ohie Efarte-über alle Teiche, 
Een, Suͤmpfe u. ſ. w. Über alle Arten bes Erbreichs, 
gut, fehlechr; wioraflig, ſandig, fleinig u. f. w. über alle 
Bäume und Plantagen, über alle Bauern, über alld 
Pferde und Ochſen x. und diefesalles follteein Tafıherik + 
buch für die Minifters abgeben. - ' EZ 
> Ohne und bey der Betrachtung aufzuhalten, wie 
groß eine folche Taſche des Niniſters ſeyn müßte, glau⸗ 
ben wir, Ger Verf. muͤſſe von der Landmeſſerey, von 
&ogerbücdyene und Caraftris-eben’$6 wenig verſtehen 
- ls vom Adeben. — N” a 
*. Wenn dieſes Geſchaͤft noch ie dem Ende diefes 
Jahrhunderts gang zu Stafide kommen follte; ſo wur⸗ 
de nebſt dem Rentenvolk und Pachtvolk, woruͤber ſich 
der Verfaſſer fo oft aufhält, nothwendig nöd ein neues 
—* mie g a erheben, ne ben 
mangel in Frankreich noch mehr vergrößern würe 
Be, und dann, wenn das Tafchenbich für dfe Wink: 
Rei des folgenden Jahrhumderts voͤllig ferrig wäre; ſo 
würde man doch ganz gewiß finden, daß ein Acker der 
15. Jahr zuvor aufgeseichnet worden, . inbeffen ein 
Be berg geworben, ‚ein anderer, der damals gut und 
fett war, nun ſchlecht uhd mager und da, wo Oliven 
geſtanden waren; nun eine Straſſe angelegt ſey u. ſ. w. 
Dergleichen Anftaiten find alle güt, -werm bie Frage 
Bavon iR, wo ben-Eotoniflen fand genug angewieſen 
werhen koͤnne: aber wo dieſe fehlen; da wird bamie 
B. Bibl. VI. 3.1.5. 8 ee 
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Die Sache nicht gebeſſert. Jemand won ſrinen Ichul⸗ 
ben uͤberzeugen, Das. heiſt noch nicht Schulden bezah⸗ 
len; daß Frankreich uicht Getrald genug baue, das 
Bann man ohne! Lanechotte wiſſen, meil nicht Brods⸗ 
genug da iſt; ob aber Frankreich mehr Getraid trogen 
Eörme,“ als es jezt wärftich trägt, mirhige.morh viel um⸗ 
gebaut Sand Habe.cber nicht ; Das erklärt fiah ſelbſt obmn 
geometriſche Niffe, wenn, der Sandmann finder, Daß 
bey dem Aderbausetmäs :zu.verbienen iſt, die, Verbeſ⸗ 

rung den Mugen nicht verzehrt, und die, Erlangung 
bes Eigenthums mit Pelnem oder doch nur. mit xinem 
ſehr geringen Aufwande verbunden il Aber wen 
ber Ackersmann bay ofen dem Werthe, ben der Bu 
auf das Getraid legt, doch vom Morgen. his in hie 
Macht, fo ſauer ran ſichs auch werben läßt, nicht den 
dritten Theil fo vicl gewinnen kann, als der Tobafey 
haͤndler in einer einzigen Stunde, beiten Zamilie, wiß 
ber Verf, andermärta ©. 110. fagt,fid gang gemaͤch⸗ 
lich von dem Ueberſchuß erhalten Faust, wenn er nug 
alle Tags zwey Pfund Kohat verkauft; wo foll da bie 
Suft zum Aderbau Herlommen ? da, wo man nom Ton 
baf befjer leben kann als vam Brode? nd 
:  Zuölfter Abſ. Vorſchlag zu Stiftung einer be⸗ 
fondern Ackerbaulammer. Die beften frangöfifinen 
Bücher vom Adenhan.follen die Prediger in die Land⸗ 
ſprache des Kirchfpield uͤberſetzen. Die Ackerinſtru⸗ 
menten muͤſſen von dem Staate den Ackersleuten am 
geſchaft werden, weil ‘eu den Soldaten doch auch Dia 
Hoffen anſchaſt. Alles müßte mit Korn angebaut 
werben und. mit Eeiner andern Fracht; auch Preife 
werden ausgefegt, unter andern: wer in Holzarmen Canz 
tons Das mehrefte Holz zugezogen und wer hingegen das 
mehreſte Holz ausgerodes, Zulezt foll der ganze tande 
Bau anglifirt werben; dern Englands Vortheile bey 
diefem Suuke über Frankreich bewegen des Verfaſſers. 

i 


ange Eiſerſuchh.. * 


H!im feanzoſiſchen Gemaͤhlde. 83 
⁊Die Gemeinmachung oͤlononiſcher guter Schriften 
iſt ein gang guter Gedanke; aber wo find fe? und was 
Haben fie bey dem ganz gemeinen Mann, auf welchen 
es doch eigentlich Hier anfommt, für einen Mugen, wenn 
auch etwan ber Sanbjunfer daraus’ unterrichter wird. 
Der gemeine Bouer muß bloß durch Benfpiele und 
Handgriffe unterricgtee werten. Wann er viel in Zeile 
tungen und Büchern lteft: fo hat er ſchon einen 
Schritt zur Faulheit gethan; dies lehret die Erfah⸗ 


rung. 
vr. Ackerinſtrumenten auf Koſten des Staats anzu⸗ 
ſchaffen, würde ſehr billig ſeyn, wenn der Bauer "tägs 
lichmit einem Groſchen, wie der GoRät, zufrieden ſeyn 
und feinen Meder an deu Staat ausllefern wollte, 
In einem Holzarmen' Canton einen Preiß zu verbies 
men’, bas würde ein Werk für die Nachkommen ſeyn, 
und für das Holz auszuroden würde überhaupt allemal 
sine Strafe biliger ſeyn als ein Preiß; die folgende 
Abfäge wollen wir nur anzeigen, und zulezt unfere Ga⸗ 
danken eröffnen. j et 

13, Die Anzahl derer, welche vom Lande oder 
Pnuſtigen Provinzen des Königräihs nach der 
Reſidenz gezögen, muß vermindert werden. 
v4. Man muß vethindern, daß die großen Eigen⸗ 
thümer nicht um Beſiz von noch mehrern Güs 
Kern geiangen. 15. Die Vorftelungen der Geiſt⸗ 
lichteit, noch mehrere Guͤter zu kaufen, muͤſſen 
nicht: angenommen werden. 16. Bey Verthei⸗ 
lung und beym geſuchten Verkauf der Familien⸗ 
gůter muß man ſich weniger ſchwierig als bisher bes 
zeigen. 17. ine Menge von uͤbelgegruͤndeten Obers 
heriichaftlichen Rechten über Die Güter muß abge⸗ 
ſchaft werden. 18. Die Steuern und Gaben; 
welche die Hauswirthe und Landarbeiter ist erlegen, 
muſſen gernindest werden. 29,:Diegellichen Or⸗ 
I. ö 2 en, 
® 
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den, die Rathhaͤuſer, Die Hofpitäter. ꝛc. muͤſſen 
nicht ferner Gelder annehmen, um Leibrenten das 
von zu beꝛahlen. 20. Das Gold und Silber muß 
mehr in Umlauf gebracht werden. 21. Die regus 
Jairen Truppen find zu vermindern und aır Deren 
Stelle eine Miliz einzuführen, weiche nur zu Kriegs⸗ 
zeiten dient. „a2: Die Generalpaͤchter müffen lau⸗ 
ter Ausländer zu ihren Unterbedienten nehmen. 
23. Man mäßse ſuchen, einen Theil von unfern 
Kuͤnſtlern zur fandwirthfehaft anzureigen. 24. Die 
Defreyung unferer-Zuterrdanten von der Aufſicht 
Aber den Ackerbau : 25. Die Armen mäffer ges 
zwungen werden, Die Landarbeit zu übernehmen, 
26. Reue Wege und neue Canaͤle ur Mittheilung 
des Landesprodukte, innerhalb dem Staate anıus 
legen. 27. Die Pracht in Bedienten. 28. Die 
Bevoͤlkerung. 29. Kurzer biſtoriſcher Innbegriff 
von der Generalbevoͤllerung Frankreichs, entwor⸗ 
fen durch die Cleriſey. 30. Es iſt nochwendig die 

Gebräuche der Alten wieder hervor zu holen und 
Die Bürger bey uns zum Heyrathen zu ermuntern. 


35 Die Nothwendigkeit eines Sittengeſetzes⸗ 


2. Beftändige Gelege über den Aufwand, zu Bes 

rgung der allgemeinen Wohlfahrt in Den verſchie⸗ 
denen Klaſſen von Unterthanen. 33. Fine neue 
Vermeſſung des ganzen Landes ifizur Vermehrung 
der Bevölkerung von Seiten der Landleute noth⸗ 
wendig. 34. Dem Fortziehen der. Unterthanen 
muß Durch - Verordnungen vorgebeuget ‚werden. 
35. Die Eofoniehandlung muß mit möglichfter Er⸗ 
ſparung der Unterthanen aus dem Hanptftaute ges 
trieben werden. _ 36. Es wäre fehr halfam, bey 
denen fremden Nationen, wo Frankreich Faktor 


hat, die frangöfifche Handlungshaͤuſer auf eine gen 
wiſſe Zahl feſt zu ſetzen. 37. Die ae 
a 
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Macht wuͤrde nicht verleget, wenn jeder heyrathen 
koͤnnte, wenn und wer er wollte. 38. Das Recht 
Der Erſtgeburt aufzuheben, wide gar Beine üble 
Folgen nad) fich ziehen. 39. Richtige Maxime, 
Durch Verlegung der Kuͤnſte, an ſolche Orte Mens 
ſchen bin zu’bringen, wo zur Zeit noch Eeine find.- 
40. Die Drönung in der Bevoͤlkerung der Monar⸗ 
hie zu treffen, it fein ander Mittel übrig, als durch 
* den Ueberfluß von Menfchen in den Hauprftädten 
Den Diangel an Menſchen in. den Provinzen zu er» 
fegen. 41. Die Leibrenten. 42. Ueber Die große, _ 
Anzahl von Mönchen find anderweitige Berordnuns 
gen noͤthig. "43. Denen Soldaten muß das Keys 

rathen nicht verbotenwerden. 44. Das Friedens, 
item. 45. Es iſt nöthig, die Juden, zur Bevoͤl⸗ 
kerung, wieder nach Frankreich zuruͤk zu berufen. 
SG. 100. find wir nicht mit dem Verf. gleicher Mey⸗ 
nung, daß:die Univerfitdten in den entvolkertſten Staͤd⸗ 
sen.angelegt werben ſollten. Sollen dieſe Städte viel⸗ 
leicht Durch die Studenten bevoͤlkert werben? Auſſer⸗ 
den iſt doc) bekannt genug, daß bie nahrbafteften 
Staͤdte durch Aulegung großer Univerſitaͤten eigentlich 
verdorben, bie meifien Einwohner dom Landbau abge⸗ 
zogen, zum Pferde halten und Quartier geben, ange⸗ 
reitzet, dabey aber auch zum. Luxus angewoͤhnet wer⸗ 
den, wenn gleich einige Kauflente, Schneider und Ju⸗ 
den reich dabey werben. — . Er 
Die Abhängigfeit der Juſtiz bes ganzen Staats 
von einem einzigen Obereribunal iſt dem Verf. auch 
nicht recht. Das Parlament ſollte nun einmal feine 
Rechte zum allgemeinen Beſten des Staats aufopfern 
und jebe Kammer des Koͤnigreichs ſouderain machen. 
Er glaubt, es würbe dabucch die Anzahl der Advoka⸗ 
een verstinbert und mehr Particnfiers bey dem ihrigen. 
erhalten: Wir glauben „ ben Verſ. ſey weber Sa 
on , j 53 u ‚u0 
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noch Advokat. Er muß nicht wiſſen, daß man aus 
einem Proceſſe 6. machen koͤnne, wenn der rachgieri⸗ 
gen oder babfüchtigen Parthey eine Inſtanz abgeſchnit⸗ 
ten wird, 
S. 106. will der Verf. ein Gerichte anlegen, wel⸗ 
ches alle Kegalien aufheben, und. zum Feuer verbant« 
men follte. Es fehle nicht wiel; daß er den König gar 
Inein Kloſter fee und indie Ko verdinge. Nur erſt 
die Demokratie eingeführt, ehe man die Monarchie 
umftoffen wid ; ober erſt Federn abgewartet, ehe wir 
fliegen wollen. . az 
S. 111 ſezt der Verf. ben ſchlechten Zuſtand bes 
Ackerbaues unter andern auch in den Mangel des ges 
münzten Gelds. Wozu brauchtaber der Bauer Geld ? 





Er fann alle feine Beduͤrfniſſe um Wictuslien Haben 


und die. Frfahrung in: Deutſchland menigſtens lehrer, 
daß es wuͤrklich alfo geſchieht. Der Schmidt, bee 
Rademacher, der Zimmermann, ber Jude u. a. m. 
borgen ihm ein ganzes Jahr lang und nehmen alsbeme 
Getraid und Holz anftatg ber Bezahlung. Ä 
- ©. 112, follen die Manufakturen aufferhalb ber 
Meſidenz angelegt und bie Beſitzher von Millionen ge⸗ 
zungen werden, fid) in armen Provinzen niederzu⸗ 
loffen. Das erfte iſt gut, jedoch auch in feiner Maaße, 
daß man aufferhalb ber Reſtdenz nicht bas Dorf, ſon⸗ 
Bern andere .große mit Bequemlichkeiten verfehene 
Städte darunter verſtehe; aber die Reichen in arme 
Provinzen zu verfegen, ift hart; das Himmelreich if 
ihnen ohnedem verſchloſſen, fallen ihnen auc) Die Be⸗ 
quemlichkeiten des Lebens abgefpreihen-fenn ? Doch bie 
meiſien Reichen find geitzig; dieſe würden. auf dem 
Lande weniger Geld ausgeben, als in der Stade, wo 
fie der. Ehre wegen etwas mehr thun müffen. 

S 215.000 zweymal hundert taufend Mann, bie 
in. Briedenszeiten in ben Garniſonen auf⸗ und pre 
4 | ren, 
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ſtchiren, will der Berf. 6d. kauſend Mann in Lanbmi. 


Ks verwandein, die ben Ackerbau treiben fönnten:‘ Der 


Muͤßiggang von 8. bis 10. taufenb Ebdelleuten, bie dar 
bey tandmiiy.-Öffieier und Landjunkers zugleich werben, 
würde damit ein Ende haben: Anſtatt fährt er fort) - 
Daß ist ganze Trupps von Gt. Louisritteen ‚auf eine 
bonette Art. für Hunger crepiven, fo würben alsbenn 
Diefe unfre Offichr rechtſchaffene und vermoͤgende Wir- n 
werden. 
* Hier giebt der V. auch. von der Seite ſich bloß, | 
vaß er fein Soldat iſt. Gediente Miliz zu Landmilij 
machen, das heißt fo viel als Invaliden zur Ruhe ſetzen; 
und dieſe follen noch den Pflug führen? ih anders 
iſt es, junge Leute anwerben und’ bey bem Ackerbau 
Bf „ bis ihre Dienfle gegen den Feind noͤthlg find. 
Aber wie ſteht es alsdenn zur Kriegeszeit mit dern 
Aderbaw? werden alsdeun die Ackerleute sicht auf 
Äinmal abgerufen und iſt alsdenn nicht der, Keieg eine‘ 
dboppelte daſt, für ein ſolches Sand, das eine’ Arbeitet 
Wat, das Feid zu bauen. Man fehenur bie ſogenann⸗ 
we; Motionalcegimenter eines gewiſſen Kiste: an, 
De au weiter nichts als tandmilig find, 
"7353149. urthelle der Wet, unfers Eachtene 
von: den“ Intedreſſen in Frunkreich ganz falfdy;' 
Dies IR vine ſehr gleichgältige Sache, ob die Natio⸗ 
nalſchulden hoch oder niedrig.verzinfer werden:' ſehr 
veranderliche und -partifuldte Utſachen koͤnnen dabed 
Kate finbrn - Degen alle auöwättige Nachburn abei⸗ 
Hat Frankrelch in der Hanbiung die Oberbalanz, und‘ 
wenn fie ſoſche auch nicht Hätten, fo find in der Hand⸗ 
uns die Intereſſen dur 9 gan) Entopa gleich, wennlich 
6. vom Hundert. 
©. 141: Wetten wir von ber Nothwendig. 
Holt der Benötfürung einen ausgeführten“ Deineis 28 | 
lea; der⸗Derſ. hohlt. dazu! dus; | 
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große Bawölferung,fagt er, iſt allein hinreichend, einen 
Staat groß zu machen; und Damit iſt der ganze Ber 
weis geführt. 


Daß die Bevdiferung allein deu Siae groß ma⸗ 





che, wird doch wohl niemand ſchlechterdings behaupten. 


Aber eine große. Armee machte den roͤmiſchen Staat 
groß, und um dieſe zu erhalten, wurde die Bevoͤlke⸗ 


rung nothwendig ; wenn mir In unfern Tagen mit So⸗ 
krates auch nody die Wirthſchaft zu diefer Groͤße rech⸗ 


nen; fo fieht man ja bald, baß beydes, Armee und 
Wirthſchaft Die Urſachen der Größe. find, von weichen 
bie Bevoͤlkerung weiter nichts als ein Correlatum iſt. 
: Ein Sand mehr zu bevötfern, als es die Verthei⸗ 
digung gegen feine Feinde erfordert, oder als es Leute 
ernähren: ann, wuͤrde eben fo viel ſeyn, als in. einer 


kleigen Meſtung zur Zeit ber. Belagerung sine allzuſtar⸗ 


fe Beſatzung au loffen..; Soldaten, Wirche und Kaufe 
leute find es allein, ‚vie ben. Staat bevölfern ſollten; 


alle übrige Gaitongen von Menſchen können: dem 


Staate ohne Nachtheil ehelos bleiben, wenn ihre Noch⸗ 


kommen nice bauen oder, ſtechen, pfluͤgen odar. handeln 


wollen. —8 .8. 4 
Se, if alfo für ben Staat glei viel, ob nach 
145.. beo den Geiſtlichen, Advokaten und Edelleuten, 
upido aber Hymen an ber Bendlferung arbeite, viel⸗ 


. mehr follte man glauben ,;haß jener dem. Staaie nech 
nulicher wäre als dieſtt, weil feine Kinder insgemein 
den Dater vertäugnen und, eine, geringere Lebensart ere 
: ‚wählen müffen, die dem Staate beaushbarer.:iit, als 


\ 


bie Profepign des Ware, Aber des Laͤrchelns laun 
man fi niht enthalten, wem man hen Verf, auf ders 
felben Seite von den Deutjchen, Die er yermuthlich aus 
nach dem Teritus feant,; ‚pexosiren hoͤrt; Nehmet 
„tauſend ernſthafte Deutſchen⸗ ſpricht er, welche im 
Ebeſland kein agder Geſrais das Gaſez der: Che 


—X „fen⸗ 
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akennen, haltet eben fo viele von. unfern franzoͤſtſchen 
„alans Dagegen, vergleichet alabenn von bepben Sei. 
„eo den Etat: von ihrer Bevoͤlkerung. 

Den dieſem Abfage ſcheint der: Berf-j jedoch in feis 
vem Eleimente zu ſeyn; er ſchildert feine Nation und. 
ihre ocihlicdhe Sitten mit fo flarfen Zügen, die feiner 
Einfidye und feinem Parriorismus Ehre machen. Se 
ſagt ee ©: 158: ee ift und bleibt eine General⸗ 
„Megul: Kein Wolf -bevölfert ſchlachter, als dasje⸗ 


= „nige elches die meheeſten Kräfte anwendet, recht 


„ſehr zu beiten; die Fortpflanzung nuzt fich eben 
„wohl ab, als wie alle andere‘ Dinge, . Woher 
„kommt es, daß di⸗ Tuͤrken ſo wenig Kinder Gaben? 

| „daher, weil fie fo wiele Weiber haben; und zwiſchen 
„unferer Ausſchweifung und der Ottomanniſchen Wol⸗ 

left iſt fein Unterſcheid, bie-ganze Abmeichung bes 
‚seht lediglich in ber-Bemerinung. So wiele Städte 

"in Frankreich, ſo viele Serails, jeder-Bürger- fine 

„det für feinem Echnupftuche fine Sultanin. Das 
Hurenleben hat die Natur dergeftalt bey uns aus« 

sgefogen, daß das Koͤnigreich mit alten Leuten von 

— und zwoazig Jahren angefuͤllet IR: Wenn es 

„hoch kommt, ſo ſoch wir langßeus im fünf und- Biere 

Aaigſten Jahre genz abgelebt; die Fortpflanzung hört 

„.oife bey uns-In, demjenigen Alter auf, worinn ſie 

‚ıtch hey den. mehreſten Nationen von Europa in ih⸗ 

„rer. größten Scorke zeiget. Unſere Herren, denen 

das DICE alle: Gelegenheit in die Haͤude  gefpielet, 

„Ahten Beglerden ein Genüge zw leiſten; man fehe-fie 

„ nk. an, füllte mum nicht ſchwoͤren, daß es manbeln- _ 

„Pe Leichname märeu? ihre'Leiber ſind nicht: Körper ; 
Schatten And; fie; nicht der Natur ganz allein, der 

„Kunft:haben fars Yu verbanken, daß fiei wen find 

„und nicht alle Rugeshlicke her: den Haufen fallen. — 

| — tammt och die vEe, weiche ſich bar 

„ge 
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„geffalt unter uns ausgebreitet, daß fle bas genle 
„Geſchlecht angeftecket, fie iſt allgemein geworben, 
„die Jungſern ſeibſt ſind nicht davon ausgenenmmen. 
„Die Wirkungen dieſer ben Untergang drohenden 
z, Krankheit werden fogar in den Haͤuſern des Friedens 
„verfpüret; die eingezogene ſtrenge Lebensart bay frou⸗ 
„men Nonnen, weiche nicht einmal den Namen vor 
Ausſchweiffung⸗ kenmen, vermag ſelbſt dieſe Heiliger 
„Kinder nicht Daflir u ſchuͤtzen; ſchon tm Mutterleibe 
„werden ſie von dirſem Uebel ergriffen, es fälle von 
„den Eltern ˖auf Die Kinder, es iſt erblich. Alle Pas 
„tienten flerben- swar nicht daran, bie Natur wird. 
„indeſſen fo gewaltig dadurch gefchwächt, daß für bie 
4 Bevölkerung nur fehr enge Grängen übrig beiden. 
Kinder die ſchon Pranf find, he fie noch anf die 


s, Welt kommen, mern dieſe Maͤnner werben, koͤnnen 


„ſie wohl andere als ungefunbe Kinder geugen ? Mit 
;, der zwoten und dritten Abkunſt geht es eben fo und. 
„ſo erlöfeht die ganze Bevölkerung. ,, — Dieher gehoͤtt. 
and) noch eine andere &telle: ©. 208; „ Wenn ein 
„Staat ohne ein geoßes Volk nice mächtig werben, 
„kann und unfere Bevolkerung nicht Käßend werben. 
wied, mern wir die: Natlonal. Unkenſchheit did ein 
s, gleichgittiges Laſter ſerner bey uus anfehea; fo fragt 
„es fidy: muͤſſen wir nod) laͤnget sunfere Wolluſt für. 
„notwendige Pracht halten? „u: Bel ewig ſede 
„erſte Dame einer Stadt ſich ungeſtraft der Unzucht 
„überlaffen bürfen? — Muß diefe Aufficht blos geiſt⸗ 
„lichen Perfonen anvertrauet worden, "welche die Uns 
„zucht nur von Geiten ber Entoölferung‘ bes Him⸗ 
„melreichs — betrachten?, ©: 17 1. muſſen wir doch 
aud). feine Saͤge won den Hutgenpotten ausſchveiben. 
Wären ben Aufhebung des Ebirts: ven Diantes, 
„ſagt er, alle Proteſtanten um das Seben gekommen, 
ifo waͤte der Stoß für unſce Monatchie wonigen ſcho⸗ 
oe Co. 


c 
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„haͤft and gefährlich gemefen. — Unfre Politik iſt 
ſchuld, daß unfre Feinde jezt viermal hundert taufend 
„Mann mebe haben, uns anzugreifen unb wir uns 
„fo Yel-weniger uns zu verteidigen — ein Kepen 
„kann ein reche guter Bürger ſeyn — Turenne hatte 
„der Krone bie groͤßten Dienſte erwieſen, auch ehr 


„er katholiſch wurde., Der Recenſent iſt dee Meye - 


nung, daß die Franzoſen ſich nicht ſo ſehr fuͤr den 
Waffen als fuͤr den Weberſtuͤhlen der Hugenotten 
zu fuͤrchten haben; denn was ihre Kriegsdlenſte 
wenigſtens ben den Deutſchen betrift, fo har die Er⸗ 
fahrung der Icgtern Kriege gelehrt, daß fie zwar 
gute Dollmetfcher und Heu: und Stroh: Kommiſſa⸗ 
rien aber Peine Soldaten abgeben! und bie Siebe für 
ide altes Vaterland iſt Doch immer noch Ihr Haupt⸗ 
Charakter. ©. 178. ſcheint der V, wenigſtens 
Deutſchland nicht zu kennen, wenn er glaubt, daß 
alle Geſeßze der um ihn herum wohnenden Woͤlker 
den Kindern bie Heyrathen erlauben, ohne, daß bie 
Einwilligung ‚von Water und Muttre babey nothe 
. wendig erforbert werde. Du 
„S. 180. iſt der Verf. fein Freund der reihen. 
Parthien. Zwey durch Heyrathen zuſammengebrach⸗ 
j,1e große Vermoͤgen vernichten ſtets eine dritte Ehe, 
dies hält er für eine Generalregul. Wenn der vor⸗ 
der Saz vodftändiger wäre; hätten wir felbh Luſt, 
ihm die Conſequenz zu verwilligen, wenigſtens lehrt 
die Erfahrung, daß ſehr ſelten zwey ſchoͤne Geſichter 
- In einer Ehe gleich reich ſind; glelch arm werden ſie 
Öfter gefunden. 
Daß das Recht der Erſtgeburt der Bevoͤlkerung 
Gaben bringe, hierinn hat der Verf. völlig Recht. 
MWeit es aber in Frankreich nur die vornehmen betrift, 
von Denen mir oben ſchon gefagt haben, daß dem Staat 
auf ihre Bevölkerung nicht viel ankomme, wen fe 
Re ne 


92 Stoaatẽfehler ber. mehreften Hoͤfe 


keeine arbeitende Bürger des Staats zeugen; fo glau— 


ben wir nicht, daß der Staat darunter leide. Es 
ſterben zwar die Samilien eher aus; aber «6 ſind ſchon 
immer noch fo viele da, Die ihnen nachfolgen können. 
©. 182. fg. die Amerikaniſche Colonien ſind der 
Sottsacker der Franzoͤſiſchen Nation. Wenn wir, 
„ſpricht der Verf. bier im Eyfer für feine Nation, 
„beitändig unfre Eolonten auch nur mit Zwanzig taus 
‚ „fend Einwohnern erhalten, fo muß biebep unſre Ge⸗ 
„ „neral» Bevölkerung in Europa, ‚alle hunbert Jahre 
. „um. fünfmal hundert taufend Bürger ſich verringern, 
;. „deren ihre Abkunft auf ewig für die Menarchie zus 
. „ul mit verlohren geht. Blelben alfo Die Sachen 
. „auf dem alten Fuße, fo bat Amerika nad) einem ges 
TJwiſſen Zeitlaufe ganz Frankreich entoällert. , — 
Der Gedanfe tft freylich richtig ; aber indem Die Bes 
völferung leidet, gewinnt doch die franzoͤſiſche Hands 
kung um. fo viel mehr. Amerika giebt eigentlich der⸗ 
fen die Balanz ber alle audere Nationen. 
» ©. 230. thut der Verf. einen artigen Vorſchlag, 
den Schaden zu erfegen, welchen bie Kiöfter der Ber 
voͤlkerung zufügen... Bey einer jeden Einkleidung 
wmuͤſſen allegeit zwey Perſonen eingekleidet und In eben 
der Minute dem Staate zwey Eheflands: Rekruten 
. „bafür geftelt und getrauet , von denen Eingekleideten 
aber ausgefleuert, werden. Der Recenſente glaubt; 
daß es uͤberdem noch beſſer ſeyn moͤchte, bey den Klo. 
„Ren auch Wayſenhaͤuſer anzulegen. 

S. 232. ſoll den Soldaten das Heyrathen frey 
erlaubt werben, um die recht kriegeriſche Bevdikerung 
zu befördern, Der Gay If richtig; aber Weiber 
und Kinder ber Solbaten, wenn fie mic zu Felde zie⸗ 
. ben, And bed In andern Detrachte für das Kriese 

wein ei eine a 8 
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Man kann überhaupt dem Verf. Diefer Echrift 
das Lob geben, daß er in dem jerftreuten Smi, den fo 
viele franzoͤſiſche Schrifeſteller erwählen, um eine 
Sache an vielen Orten und an Orten, wo ganz, von 
etwas auders geredet wid, mehrmals zu fagen, doch 
für feine Sefer ſehr intereffant: gefihrieben habe. Wis 
und Epeculation {ff aber im übrigen das ganze Ges 
webe. Etwas mehr practifhe Kenntnis von Megies. 
rungs⸗Geſchaͤften, vom Aderbau, von der Phyſik, 
von der Handlung würde Die Schrift folider und ges 
meinnuͤtziger gemade und nicht fo fehr auf kinen einzie 
gen Gegenſtanb, ben Aderbau, geleitet Haben, an 
flatt, daß fie jet nichts als Betrachtungen enrhält, 
die andere ſchen lange gemacht haben, die faſt auf 
alle. Europfilfche Nationen paffen, hier aber nur nenuer 
und ‚fatgrifher gefage ſind. 

€, e. 
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Lehrbegrif fämtlicher eonorifger und Cam⸗ 
meralwiſſenſchaften, des erſten Theils erſter 
und zweyter Band. 1764. 1765. klein 4. 
Stuttgart, in Berlag Johann Chriſtoph 
es, Buchhaͤndlers. .3 Alph. 3 Bogen. 


r wiſſen es felbft nicht was vor ein unfreumd- 
liches Geſchik uns fo lange gehinderr hat, 
den Leſern unſerer Bibliorhef ein fo vortreflia - 
ches Werk als das gegenwärtige ift, näher befannt zu 
wachen, und Ihrer Aufmerkfamteit vorzüglich zu em⸗ 
afehlen, Alnferee Gewohnheit nach wollen: wir bie. 
Norte des Seren Verf. ſelbſt anführen, um ben In⸗ 
halt bes Bache anzuzeigen. Sie lauten 8.4 r ber. 
Ne - 
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FEinfeltung stfo ı Men wird nehmlich in dieſen Blaͤe⸗ 
„tem me Abhandlungen und Vorſchlaͤge, zur Ver⸗ 
„, befferung der Wirthſchafts⸗ Einrichtungen auf dem 
„sande, und In den Eitädten, mithin zu vermünftigee 
„Vermehrung, ſowohl des allgemeinen Gitnate» als 
„ Privatvermögens finden. 

„Das Werk heile fich won ſelbſt in vier Theile; 3 
„und De die Landwirthſchaſt oder die Kunſt, aus der 
„Oberfläche der Erbe, allen möglichen Wortheil pe 
„Heben, bie erſte und nothwendigſie ift, auch den Grund 
‚im unſerer zeitlichen Gluͤkſeligkeie in ſich begreift, 
10 es mir billig ihr dieſen Nerzus zu goͤn⸗ 
vnen, 
| „Gm. erften Theile nur von denjenigen Geſchaͤf⸗ 
„ten. unb Materien, fo zur. Sanbwirtäfihet gehoren, 
„eine allgemeine Kenntniß zu geben. 

„Jur zweyten Theile aber, aus dieſen generellen 
„ Anweiſungen, bie Anwendung auf bie Landesoͤkono⸗ 
„mie zu miadıen ; und zu Bildung gefchtkier Camerie 
„liſten, auch zu vernünftigen Gebrauch, ber durch 
„die Produfte der Erde zu erhaltenden Vortheile 
Anleitung zu geben. 

„Der dritte Theil wird Die Sedtewirchſchaft, 
„wohin ich. zugleich die Bergwerke, Fabriquen, Ma⸗ 
„uufafturen, Schiffarth und das Commertium, eber 
„bie Handelſchaft in. und auſſerhalb Landes techne, 
„zum Gegenſtand haben. | 
„Der vierte und legte Theil iſt beſtimmt, dem 
„Gameraliften zu zeigen, ‚was für eine Geflalf er die⸗ 
„fen Sachen zur Bequemlichkeit, Bereicherung, und 

„wahren VWortheil des Staatsförpers überhaupt, 
md beffen Glieder insbefondere, zu geben habe, und 
„wie er durch eine gründliche Erkennen aller in ode 
„ gedachten vier Theilen abgehanbelten Wiſſenſchaften 

ode zu ‚einem. Univerſalcameraliſten (weiches Sk 
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valle Finanzetluiſter ſeyn ſolben,) erforderliche" Ges 
vſchiklichkeiten erhalten, und anwenden müfle. „,. 
. Der vor, uns liegende Erſte Theil begteift alſo die 
Landwirthſchaft nach allen ihren Theilen in ſich, und 
yoire koͤnnen davon fo viel Überhaupt. mit Grund der 
Wahrbeit. ſagen, daß wir unter der Menge oͤbenomi⸗ 
Icher- Bücher, die mir ſeit funſzehn und mehr Jah⸗ 
gen, nicht wie die Herren -Stubenwirthe, ſondern bey 
hoftaͤndiger eigener Betreibung einer giemlichweitläufe 
tigen bandwirthſchaft, geleſen haben, Daß wir wenig 
geſunden, welche verbienen diefeni Werke an bie Seite 
gelegt zu werde --Gründliche Einfichten des gan⸗ 
gen Umfanges ber. Oekonomie; ein gerechter Unwille 
wider den alten Schlendrian im derſelben; viele mie 
ebler Kuͤhnheit worgebuadjte.und'mit ſtarken Gruͤnden 
vnterſluͤzte nzue Wahrheiten; Ordnung und Genauig⸗ 
keit im Plan überhaupt und in der Ausarbeitung ber 
kleinſten Anterabtheilumgen ; mb enblid) eine gedrun⸗ 
gene niche: ſeiten mit dem lebhafteſten Witze unter⸗ 
miſchte anmuthige Schreibert, dies find Die Grunb⸗ 
üge gu dem Gemaͤhlde des Ruhms, ben ſich der Sr. 
—2 Schriftſteller ermorben hat. So ditle Wot⸗ 
uͤge eines Wuchs ſetzen aber, freylich bey dem, der es 
—*8 ſehr viel voraus, und unendlich mehr als. 
an bey den meiſten Schriftſtellern unſerer an ſchlech⸗ 
ton oͤbonomſchen Buͤchern leider fo ergiebigen Zeiten 
Yorausfegen darf. - Der erfid Blick auf dies ‚unver« 
gleichliche Berk madıt «5 alfo gewiſſermaffen nothe 
wendig, was der Herr Berfeflee: ©: 5. ſagt, daB er 
Die: Wahrheiten, bie er feir zwanzig Jahren. in ver“ 
ſchledenen Ländern und Büchern forgfältig gefamamlet, 
und in feinen /Bedienungen. auch auf eigenen Landguͤ⸗ 
tern durch müßfnme Vergleichungen und Proben aufs: 
fer allen Zweifel zu fegen, und auf allgememe Grunda 
füge zu bringen: gefurkt Babe, Inbiefem Buche ostrage) 
| | Ds 
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Da wir ſchon geſagt haben, daß dieſee erſte Theil 
alle Zweige Der Landwirthſchaft in ſich fat, fo wollen 
wir die Reihe der Kapitel vicht woͤrtlich anzeigen, weil 
unfere oͤbonomiſche Leſer ſchon wiſſen, was bie. Land⸗ 
wirthſchaft überhaupt vor Materien unter ſich begreift. 
Es ſey uns: olſo genung einige Stellen mitzuthellen, 
welche uns. beſonders merfwürdig-gefchianen haben. 

Zu dieſen gehöret smter andern die mit: vielee 
Gruͤndlichkeit aupien.bewiefene Nuzbarkeit der neuere 
Einrichtung des Feldbaues, da nach dem Exempel dev 
Engländer die fo fihädlichen Gemeinheiten aufgehoben, 
die Hath. und Triftgerechtigkeit auf dem Ackerſelde bes 
nebſt der Braache abgeſchaffet, und die fo vorthellhaf⸗ 
te Staflfütterung des Viehes im Sommer mit bee 
Hieyu erforderlichen Anfüung ber Futterkraͤuter ange⸗ 
priefen wird ©. 81. ©: 90. Hier fchlieffet der Betr 
V. mit folgenden nachbrüßticden Worten :- „ Wirwärs 
„den. unfere Betrachtungen, denen wir manche Nacht⸗ 
„rüche widmen, feelig ‚preifen, wenw wir fo gluͤklich 
„waͤren, aus den Truͤmmern der bisherigen Ackerſyſte⸗ 
„me ein annehmlicheres Gebaͤude errichtet, und zu Ver⸗ 
„bannung der Braach· oder Ruhefelder, ermuntert zu 
„haben. Denn dieſes wäre.ein ohnfehlbares Mittel, 
„Europa, ohne den Degen zu ziehen, wenigſtens um 
„den fechiten Theil größer und Woikreicher gu machen. „, 

Ferner iſt Das gange zweyte Hauptſtuͤk, fo die Vieh⸗ 
zucht in ſich begreift, voll der ſchoͤnſten Anmerkungen 
über biefer wichtigen Materie; und Has uns ſonderlich 
die Entſcheidung mancher flreitigen Lehrer befonders 
wohlgefallen: 3. B. ob Pferde oder Ochſen zur Sande 
wirthſchaft am bienlichkten ©. 136. : Ob die Füllen 

zuche vortheilhaft S. 139. Ob es beffee Kühe zu 
Baufen oder zu ziehen ©. 155. Ob es vorthellhafter 
Die Milch zu Butter oder zu Käfe zu verwenden ©. 165. 
Ob das Schanfmelfen nachtheilig ſey, ©. 196. a 
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“ und‘ Cameralwiſſenſchaften. 97 
Uteſe imd ahnliche Säge werden dergeſtalt gründich 
eroͤrtert, daß elite jede Meynung im ihrer ganzen Staͤrke 
wWorgetragen, und hernach Durch fehr gmaue Öfonemie 
ſche Berechnungen klar gezeigt wird, auf welcher Seite, 
‚der überwiegende Vortheil den Aubſa lag giebt. 

In bem dritten Hauptftäf, fo die Gärtneren berrife, 
ſind unter andern bey den Kuͤchengaͤrten die nicht jcbere 
mann bekannten Vortheile merkwuͤrdig, Die ber Here 
Verfaſſer den wendifchen Bauern In dem Meerrettig⸗ 
und Gurfenban abgelernet bat, und felbige hier S. 258 « 
©. 263. vorteägt. Ein an ſich Feiner Umftand, bee 
uns aber wichtig genung ſchebnet, ihn hier ann führen, 
am die große Sorgfalt des Seren Verf. bey Bearbei⸗ 
tung der geringſten Gegenſtuͤnde, bemetken zu laſſen. 

Das Forſtweſen mit der Holpioteshfihaft überanpf, 
machet das vierte Haupsfihf aus. Hier iſt es 
wo wir einen Fleinen Irthum anzumerken nicht wntera. 
haſſen dürfen, da es S. 335. beiffet, daß In den Schlaͤ⸗ 
gen der Nadelhoͤlzer das erfle Jahr den Schaafen bie, 
KHuthung verftatter werden Pönne; — denn juft zu dee 
Zeit it es am ſchaͤdlichſen. Gefezt.daß Fein Schaaf 
im Eommer eine junge Tanne durch das benagen bes 
Ryädiger, wie im Winter wohl geſchlehet, wie viel tau⸗ 
ſend annoch zarte Baͤume dieſer Ärt, welche ben ihrem 
Aufkeimen aus dem Saamen kaum „pie eine Stekna⸗ 
del lark find, werden nicht durch. das Treten einer Heer⸗ 
de Schaafe, jerbrochen oder aus ber Erde geriſſen, 
wenn bie auch nur wenige Stunden in einem. fols 

Schlage weldet! un wird dies ante oft hinfänge 
IH — — Anflug gänzlich a — 












en.die —— Lada vi uerey DD. 
I dlüß Eich en, find All dlere. 
weht Ban ul ai 2 Air 

var Hrn. faͤlta, und DIE 
* gwelunndot ats bald iu 
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93 Jaͤnſch Unterricht an die klefir, Landleute, 


llefern, damit das Publikum auf ein fo ſchoͤnes Gange 
nicht länger Warten dürfe! J 








Unterricht an die Schleſiſchen Landleute, wie 
= fie” fich theils dor Krankheiten vermahren, 
theils, wenn fie damit befallen werden, ſich 
mit gehörigen Mitteln zu Hülfe kommen ſol⸗ 
In, bis fie die Hilfe eined Arzts erlangen 
.. Eönnen, von Gottfr. Ferdin. Jaͤnſch, Medico 

in Breßlau. Breßlau, bey Gampert 1765:. 
. 228 Seiten in 8. | 


ine Nachahmung von Tiſſots Werke, das, wie 
Hr. J. ſagt, zu weitlaͤuftig, (doch, hohlt er 
ein; bloß um mehrerer Deutlichkeit willen), 
thells auch oft zu ſehr auf ſeine eignen Landsleute ein⸗ 
geſchraͤnkt iſ. | \ 

Auſſer der guten Abſicht empfichle dies Werk eine 
meiſteno gute Art Einfalt und’ Herablaſſung zum Bes 
griffe des gemeinen Mannes. im Wortrage; manche 
wirkllch gefunde und richrige Käthe, die dem Werkchen 
vor Richtern, Weisbachen. Baͤumlern und wie did 
mediciniſchen Cubache alle Beiffen, einen großen Vor⸗ 
"30 erwerben; eine, rüßmliche Einfachpeit endlich In 
den Vorſchriften. Im Wortrage befonders if} eine 
Faßlichkeit für den geringen Mann, fo die Gemeine 
rer dem Hrn, J ablsrnen möchten. Er hat 
Borntfpeile reiht national und alfo fer gut beſchriehen. 
Er hat Jwar immer Siffoten vor Augen: aber 2 
dach alles auf find At und für fein Publlkum ım 
ſtyys gang ſchiklich Amflafirt, * be 


pP} 
J .. . 
” rf . Pe) . 
_ Gr rd 1 — ug. 











wio Re fu vor Krankheiten derwahren fällen. 99 | 

. + opffen fehle dieſen Uncerricher noch viel, * 
25 anschauen —— * 

% 


—** ſedr Arzt und zu Zeiten vergißt er ihm. 
Er vergißt —** *8 wenn er ©, ası fagt: „Da der 
Branntewein bey ums bloß aus Korn ober Weitzenver·⸗ 













als durch ben haͤuſtgen ſchaden. 

geglaubt, daß er diaͤtetiſch umd im täglichen. Gebrauchs 
Inmer * wenigſtens iſt uns gegen ſeinen Schaben 
das keine Einwendung, —— Zee 
tzen gebrannt wirh.. 
er von Geeraide ober 
bern deftillies: wird, fo geniß ef 
be.bie ben und Fehler des Es gas nicht 

an dem das bem Brode der Hoden giebt, 
Anrheil nimmt. Sollte auch S. 42. beym GOhren⸗ 
famerz das Froͤſteln allein eine fo Po patfoguamnifhe 
Deutung auf eine Entzündung: haben | 
Ein andermal iſt Hr. J. wohl —34 Art. Bu 
der gemeine Mann es erkennen foll, ob ſein Zahnſchmerz 
won Emtündung oder Schärfe herruͤhre, möchten wie 
*3 iſſen, da bay S. 41, die Heilart fo verſchieden 
Chen das fiel uns wieder bey ben. Augenſchmerzen 
& 43: dia, Und-dergleichen-medicinifche Einfihläge 
giebt es viel, dabey ein mebiciniſcher Laie nicht vecht 
wien. Bann, wie.er zurecht fomımen foll. Ä 

8,61. wuͤrden ein —— 
—* — in Wechſelfiebern nichts ober dach nicht 
ſo geſagt haben. Die Heftigkeit bes Kopfsehs if ge⸗ 
vwiß micht immer eine Anzeige won Blutcongeſtionen, 

uni as Neht oft der Srad deffelben mut Sem Naße von 
SE 

Aſo hoͤheren ob ſie g ſey, 

al ueber gemeine Maun er rein reisen Im Ban 
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200 Jaͤnſch Unterricht an bie fälefi.Landlenbe, 


de fd, und iſt dabey einer Irrung und eisen Michram. 
che leiche unterwotfen. Spydenham ſagt ſchon vum 
Aderiaffen in Fruͤhliageßtebern, worin Sr: J. es räch, 
eo tempeftas ipfa und: noch mehr das Profitchen der 
. Barbierer parum cautos inchnat. -. Aber da iſt die 
Kippe, woren faſt alle unſte Gemeinfehrer- fünkern. 
Wollen fie gruͤndlich gehen fb ſagen fie zu viel, weil 
8 zu gtoßen Mittein ſchreiten mägfen, die einem leich⸗ 
Mißbrauche und ſchwerem Nachthetle bloß geſtelle 
werben: wollen fie fich vorſichtig dahin einfehränten, 
daß fie nur den Schaben verhüten und Die großen Bes 
weßnzistel nicht in den Elüfstopf werfen wollen: fo fas 
gen ſie zu wenig, . zu wenig näntlidy für einen Haus⸗ 
curirer. Wir wären immer indeſſen nach für -Das 
stern Hr. J. wird bey wafter Kritik fagen: fein 
Urbitd, wifft, Sab babe doch auch das Gleiche 
Das hat er. Aber erfilich Hat Tiſſot doch Inder bat 
für ein Publikum, ein Stoiwerk höher, als Hr. J. 
feins, geſchrieben. Tifſot wird gewiß unter dem ges 
singen .Manne, mie man allgemein wähnt, wenig 
ucht fchaffen, und Hr. J. nit zu der. Denfungsert 
bleſes Standes (das fagen wir ihm gewiß. nicht zus 
Bande) wirklich einige Stufennäßer herunter, Dem 
aber auch ‚zifot bier gleiche. Ränge giebt: fü gefchiee 
es doch mit viel mehr Cautelen und nach viel ſtaͤrkern 
Anzeigen, als Ropfweh allein iſt. Das tft. ſchon zu 
mannigfaltig, kann man fagen, ‚für ben gemeinen 
Maun. Ks fen gu vielfach: aber es iſt die Manu der 
Sache jo, daß fo und nicht anders das Mittel von Am⸗ 
‚ wendung if Kann man feinem Publiko nicht alfa 
reifläch , wann etwas gut fen: fo ſage man 
auch nicht, a daß es ſey umd behalte es den Abepten ver; 
Em ‚haben juft einen Punkt getroffen, worin ſowehl 
Wegehungs» als Unterlaffungsfünben · ſolbſt ber Hetze 
Ba Beben, mo m man leicht fo gut zu niet, als) zu weo⸗ 
ag thun kann, Und gefhieht Das amgrünen a” — 





wio ſie ſich vor Krankheit. verwahren ſollen. ior ne 
1 4 iñ moch wiel mehr, das Hr. J. ändern und 
kein: muß, wenuer bem Berufe, ein eilt 
Gemeinlebrer gu -fayn;; würdig wandeln will. Ein 
—— uw... Sollte © 84. die Aberlaͤſſe bey 







Fu vorgeſchlagen werben? Auch haben uns 
79, in der Waſſerſucht zu verſchluckenden Km 
al; nicht (ehr exbauet. Und wenn: &, 1 16. gar ben 
——*— watenden Hundes. zerhakt 
$ebes (am manchen Orten find bie Haare —— 
geführt wird; mern man das Recept zu einem Eyes‘ 
Euchen giebt, zu bem bie innre Haut ber Roſenwurzel, 
Erdotter ohne Hahnentritt un Nußoͤl konmen; ober: 
das.gute $ob vom Mapkaͤſer (der innerlich, wie Die ſpa⸗ 
niſche Fliegen, wirkt) vom Kockalskorn ober ſogenamn⸗ 
ten. Reähenauge. (die Hr. J. doch wohl unmöglich für 
dus hält)s — — wenn Hr. J. alles dies in feinem 
— ſreylich als Hausmittel und als auf freme, 
nennt, was follen.die? will er fie feinem- 
— zu · weitern Verſuchen empfehlen: fo iſt es 
äuffesft mißlich, es iſt auſſer Dem Zwecke feiner Schrift. 
und ber. gemeine · Maon hänge nur gor zu ſehr an der⸗ 
gleichen Mitteln. Will er ſie aber wibereothen: ſu 
muß er gewiß aug einem audern Teme reden und fa: 
bitte er noch einen weit größere Wuſt davon zu he⸗ 
ruͤhren gehabe, heſſen aber ger nicht zu Beben md 
Die Befannsfchaft davon ſierben zu lafſen eben: fo: fehe 
gerathen iſt, als die. Verhelung ber Strafe gewiſſer 
Taſter, die eben durch öffenelibe: Bejcofung nur ver. 
brritet werden. 


— Ehen weil — feige (ieh und de von fo-miße : 
fiber Folgen tft; Lehren fürs Wok gu. fchreiben: eben 
Deaugegew: weil: feit einigen Zeit dieſer Lehrer an alten 
Ende und: Orten non Deusfhtaud:fo viel auffiehen, 
die Ah beien aauhen en — 

3 | 
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blichen Werhaltungen fo-ohme Camel und uber u 
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 x02 Jaͤnſch Unterricht an die ſchleſtſ. Landleute, 
‚dom deswegen haften 'wir es für unfee Schaldiſteic, 


über fie zu wachen; die Lalen zu warnen, daß fie Ihnen: 
nicht blindlings folgen und’ die Lehrer ſeibſt zu ermah⸗ 
nen, baß ſie ihren Beruf und ihre Talente dazu erſt 
fergfäktig prüfen. - Selbſt ohne Vorurthelle, ſeibſt 
sein and richtig denken; was man fagt, ſelbſi gewiß 
wiſſen; was man raͤth, aus forgfältiger, untruͤgiicher, 
brjahrter Erfahrung geſchoͤpft haben; and ber ganzen 
Fuͤlle von Kenntuiffen gerade nur das auswählen, 
was nuͤtzen kann, ohne auch” leicht zu ſchaden;) feine 
Mation in ihren Vorurtheilen, in ihren nachtheillgen 
Weiſen und dern Quellen genan und puͤuctlich kennen; 


Me für dieſe mie freundlichem Glimpfe ind ſenftem 


Ruͤgen ohne Kurzweiltreiben nit GSpoͤtteln warnen 
umd in jenem beffeen,, ohne Eigennutz und mit der 
treuen Gutherzigkeit, die ihr Herz andy ohne Gruͤnde 
u uns heruͤber zieht, fie unterrichten; und gegen Dies 
ein in Unwiſſenheit irrendes Publieum dann noch oben 


et im Vortrage ber einfältigen Wahrheit auch ganz 


einfätig, ganz kindlich werben — das dunkt uns, fü 
viel es auch iſt, Das duͤnke ung noͤthig, und das ſinden 
wir nicht allenthalben. Es if} ein reſpeetables Amt, 
das Amt eines mediciuifchen Lehrers, und es iſt ſo wich⸗ 
tig, daß es Tauſenden ihre Tage verlängern und aber 
Zaufend noch leichter gu Grunde richten kann. So 
möchte es dod wohl mit Morbereitung ımd Zittern 


übernommen : unb no weniger ale ein Grüß vom 


Schrifeſtellerhandwerk/ oder als eine Art Vertrieb und 


Kaufmannswaare angefehen werben, 
* Denn aud) hierinn haben böfe Erempel den H. J. 


hingeriſſen. Ja feinem Quartiere auf der Vicslanse 


gafi moin den drey Eichen und Dem weiſſen 


oe, in dem —— Haufe find ben 


Sandieuren zum beſten Verwahrungspulver, Cialis 
tropfen und remigende Tukerpißen und: 


Nigen 


J 


J 
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wie fie ſch tor Krankheit. derwahren ſolien. 207° 
Gifligen Preis zu haben — warum nit auch eine 
ſchleſiſche Panacee und ein fuderifher Spiritus? 
fo wäre das Kraͤmchen beynahe gleich und bie Titel 
‚Boch eintraglicher und wiek ſamer. a u 
— er 





XI. | 
D. Gottwald Schuſters, Med. Prattici, 
und Stadt⸗ und Landphyſici in Chemnitz, 
gruͤndliche Anmelfung :zur alten und neuen 
praktiſchen Chirurgie, mit Obſervationen 
und Caſibus beleuchtet; nebſt einer Abhand⸗ 
lung von Knochen des menſchlichen Leibes. 
Chemnitz, bey Stoͤßels Erben. 1765. 4. 


2Alph.9 Bogen. 
K: Vortcheil, daß die vielen ſchlechten ehirurgi⸗ 
ſchen Sqhriften, die jest in Deutſchland erſchei⸗ 

en 2 den Auslaͤndern nicht befannt werden, und bie 
ſchlechte Meynung, die fe mebrentpeils von ber chi⸗ 
rurgiſchen Wiſſenſchaft der Deutſchen haben, techt⸗ 
gen. Nicht der Mangel an guten Schriften, 
Fa ber Ueberfluß ſchlechter hirurgifcher Bücher 
"Seine und Urſach zn ſeyn, daß bie Chirur ie in 
Deutſchland noch nicht. zu dem Grad der Vollkom⸗ 
menhelt gelauget iR, welchen fie In verſchlednen ſrem⸗ 
ben Ländern errelshet hat; aud es wäre Daher gar ſehr 
zu er , daB niemand, ber nicht einen jum 
Scqhreiben hat, oder überzeugt iſt, daß er etwas wahr⸗ 
——** sliches ſchreiben kann, bie Feber ergriffe. 
Herr D. © meynt einen Beruf zum Buͤ⸗ 
geraten > F ‘aber er beine 
















6 gereicht der Chirurgie Dereſchlande ſche zum" 





104° Gehufters gründliche Yareifung. . 
fi; und daven mollen wir ihn jest Überzeugen, Der 
Verf. hat diefes Buch nicht für Herne geichrichen, 
(bie gemeine Entſchuldigung ſchlechter Schriftfieller) 
“ fondern für die allergelehrteſten Wundärzte; denn fein 
Buch iR mit Stellen aus griechifchen und lateiniſchen 
Echriftſtellern fo geieret, daß man faft feine Seite 
findet, wo nicht ein paar Zeilen griechifiher Buchſta⸗ 
ben zu ſehen find; und dieſe Scheiftfieller, vornem⸗ 
lich den. Hipoerates, citirt er bey fo bekannten, laͤcher⸗ 
lichen Sägen, daß män ſagen kann, et misbrauche 
ben Hipocrates. Fflesıdce lächerlich zu fügen? ber 
Menfch hat fünf Singer, dieſes beweiſt der alte Water 
Hipocrates ſehr ſchoͤn in — — — denen aber, die mir 
einwerfen, daß es auh.teute giebt, die ſechs Finger 
haben, antwortete ich mit den Worten des die: 
muß. — — — Und ähnliche Stellen’ finder man ol 
lenthalben. Worte, die einen gricchifchen Urfprüng 

“ haben, werden, ob f e gleich laͤngſt das Bürgerredht 
in. det, It n Sudf Klage —* hen, ddr im. 
mer mit griechiſchen en lehen,. als 
tica ” aber —— —3 5 
flieſſender —— eine: in ne Gedanken grien 
chiſch auas. Der V Ye * if, a eine voll⸗ 
fländige Spieurge ai 6,. deſſen 
Ausfuͤhtung * A br € Pt Ne —8 

a 





als der Verf. zu befigen ſheint. Man geht es einer 
jeten Zeile au, daß gr fü e eben pe hos, man merkt, 
daß ihm bie Seen, * er reibt,, fremd 
find, man merke, Y jan) um bel neuen chirurgi⸗ 
When — li, Der in anne find, und 

ß fein ga nie Buch MR einigen alsen Auforen zu⸗ 
| en gel teen I von denen. bie wöpreßen je 
gar niche mehr Mob Y nd. Es ift Daher ‚kein Wun 
der, boß mir fo viele altpäterlfche —* bie Uns 


Bde) kingft in 5 ce 
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zur alten und neuen ptaltiſchen Chirurgie. 208 


auch dieſe „Vürher Pater oft-ofme Wabl, und opne 
e zu verſtehen, abgeſchrieben. nF Krankheiten Ar 
ndeit der Verf. aͤuſſerſt unvellfländig ab, fo. daß 
diemand aus. diefem Bud) eine Krankheit wird ler⸗ 
ven gehoͤrig Eennen, noch viel weniger Heilen. Ein 
jeder der ben Heifter ober Plattner hat, wirt auf Lie 
fes Buch mit Verachtung ſehen. Viele ganz:irrige 
Meynungen freffen wir auch an, doch diefe fönnen wie 
dem Verf. nicht zueignen, denn er hat fie nur abges 
ſchrieben. Nirgends iſt er unvollkommener und un 
verſtaͤndlicher als in Beſchreibungen der chirurgiſchen 
Operationen. Hier merkt man recht, daß es ihm oft 
recht ſeht ſauer wird, Nach der Abhandlung einer 
jeden Krankheit folgen allezeit einige Wahrnehmun- 
gen, bie bie vornehmiien vorgetragnen Lehren deſtaͤti⸗ 
gen, und aus verſchiednen Schriftfiellerni ala Paraus, 
Schenk, la Motte ꝛc. genommen find. Diefes würde 
ſehr nuͤzlich ſeyn, wenn der. Verf. nur immer eine 
gute Wahl getroffen härte. Die. Ordnung, In weis 
her er bie Krankheiten vorträgt, ift von ben verſchied⸗ 
nen Iheilen der Anatomie hergenommen. Dieſe Orb⸗ 
nung iſt unbequem und oft unnatuͤrlich. Das erſte 
Kapitel Handelt von der-ofleslegifchen Chirurgie, Hier 
handelt er die Beinbruͤcha, Merrenkungen, Beine 
fraßzc. ab. Mit was fuͤr eiem Recht aber das Pa⸗ 
naritium und die Amputotien hieher gehoͤret, konnen 
wir nicht einſehen. Das zwerte Kapitel haudelt vom. 
der. myolsgifchen Chirurgie, Hier werden die. Wun« 
den. abgehandelt, gleichſam als. wenn dieſe nur mmer 
die Muskeln zartrennten. Wir fehen mie unnatuͤrlich 
und aezwungen dieſe Ordnung iſt. Das dritte Ka: 
pitel von dar angiologiſchen Chlrorgie enthaͤlt die Ent⸗ 
Sundung., ben Saltın Brand ze. Bey dieſem ieztern 
wein er. nichts vom Gebrauch der Eine, Bar vier⸗ 
0uopik oil ie neue Sir Die 
> 5: 0 | 
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106 Schuſters gründliche Anweiſung 


kommt die Anchhloſis hleher? Im fünften Kapiter 
folge die adenologifche Chirurgie, gu welcher weder 
oedema ned) alle tumores tunicati gehören. Beym 
Abfchneiden der Bruſt, lobt der Verf. ben Gebrauch 
der Bidloiſchen großen Gabel gar fehr. Die ſplanch⸗ 
nologiſche Chirurgie wird im fechften Kapitel abge⸗ 
Fr Den graum Staar hält der Verf. noch 

r ein Haͤutchen. Mon der Extrattion des grauen 
Staars, hat er etwas gehoͤret, aber fehr wenig, denn 
er fpricht nur mit einem Wore'davon, und hält fie 
vor impracticable. Wenn uns der Verf. einnral bes 


ſoachte, ſo könnten wir tha gar viele Gtanrlinfen gel. 


gen’, die wir mit dem beiten Succeß herausgezogen 
haben, und bie feine beyden Mernungen widerlegen, 
Em Emshhalm breit iſt kein Maas das man bey 
Operationen am Auge brauchen kann. Bon der 
Toränenfiftel weis er gar wenig zu ſagen. Er hat 
noch die alte Meynung, daß fie ein Geſchwuͤr fen, und 
deswegen meis cr nichts zu rathen, als den Thränen« 
fat aufzufdmeiden, und ben Knochen zu perfortren. 
Bon der Werflopfung des dudtus nafalis weis ex 
nichts. : Plattner, ſagt er, habe in feiner Di. de 


 Fiftula lacrimali am beften von biefer Krankheit ger 


ſchrieben, da er fie doch nie gelefen Kat: denn fonfl 
würbe das, was er von dieſer Krankheit fagt, nicht 
fo äufferft unvollkommen, altvaͤteriſch md ſchlecht 
fen. Wenn nur ber Verf, den Heifter mie Verſtaud 


. gelafen und ausgefährieben hätte, fo würde fein Bud 


voßfonemner ſeyn, als es iſt, und wir würden 
nicht die neueſten wichtigften Wahrheiten und Operes 
sionen in benfeiben vormiſſen. Zulezt wird der Berfs 
wie es ſcheint, das Schreiben auf einmal überdrüßig, 
ud macht den Schluß, und vergißt draͤber won ber 
LAthotomie und. vielen andern: Krankheiten gu ſpre⸗ 
pen. Billeiche her cr feine gue Ueſochen . 


zur alten und neuen praktiſchen Chirurgie. 107 
Gebr. Der zweyte Theil diefes Werks enthaͤlt eine 
praktiſche Abhandlung von Knochen des menſchlichen 
Koͤrpers. Zuerſt wird von den Knochen uͤberhaupe 
geredet. Ein Knochenfieber, ſagt der Verf. a 
aus Salz, Schwefel, Staub, Erde und Aſche. 
bezt befchreibt er einen jeben Knochen beſonders. 
fee Theil iſt noch ziemlich gut, wer fieht aber‘ Bla 
ein, daß der Verf. auch —* Muͤhe bitte ſpabten 
konnen. | | 





XI. 


Dei Seien JIuſtizraths Rudwig von Heß fat 
riſche Schriften, herausgegeben durch S 
Hamburg verlegt bey Fr. Chr. Ritter, 1767. | 

u 1 Ahphab. und 6 Bogen in 8. 


err von Heß ſollte auf nlemand ende: air: 

ai auf feineri Derausgeber, der das Pulikum 

mit ˖ Schriften von neuen beſchwert, bie es aus 

Achtung vor den Hrn. von Heß vergeffen. hat. Die, 

gänftigen Urthelle von ein — fe fa⸗ 
gen nichts; amd wenn ber. Dichter Hagedorn eine 

Schrift davon des Druks würdig hielt, fo erhellt date. 


7 usnue fo viel, daß ber.größse Poer fich irren kaun. 


Der Stpt-ik Überhaupt mährkg: umb oft päbelhaft;. 
ber V. hat ihn auf ber 140. Seiten am baten 

dert. Ein unausfleßlig langes: Seofchwz wir! Htagen. 
wiz uid eckelhaften Bildern iſt nn bie ſatyriſche 
Laune, und wenn er im Ernſt ichrreich ſeyn will, fe. 
rede er, wie ein alter Schießbuͤrger bey einem ‚Safe. 
Landweine der feinem Herrn Eevatter zölgen will, 


weht fi Onsme, Peveſene | 
. anzels 









I Des Hn. Juſtizraths Ludwig von Heß 
gen, moͤchten wir doch gerne wiſſen warum der 
—— ſie — nennt? Sin keinem 
Sem den beyben erſten Abhandlungen hat ber Verf. 
Pr ſeyn wollen. Doch wenn es weiter nichts waͤ⸗ 
re,-alg ein ugbinlänglicher — ſo waͤre es unbillig, 
davon Ermaͤhnung ·zu chum. Die Schriften find. fol⸗ 
de: 1) Iuno abortans, 2) Crater Heleni swey 
- Eatyren,.3) freundfihaftlicher Rath an eine Braut 
und an einen Bräutigam, 4) freundfchaftlicher Rath 
an einen ater, 5) der Republikaner, 6) Betrach⸗ 
gungen über das XI. Stük des Herten von Juſti 
foge neuen Wahrheiten zum Dortheit der 
—e und des —* Lebens 

Menſchen. 

. Was die beyben allen Gatyeen aibelaugt, * 
fie unter ber Kritif, und man muß erſtaunen, daß ein 
Mann zu "falchen faben und ‚pöbelßaften Schmiereregen 
feingn Namen zu geben ſich nicht ſchaͤmt. . Die dritte 
und vierte Schrift ſcheint uns noch das befte su feun, 
und damit wen fieht, mas auch da für herrliche Dingg 
ſtehen, fb wollen wir einige: Stellen Daraus herſehen. 
Aus dem Briefe eines Freunds an eine Braut S. 124 

„Die Gewohnheiten Hingegen, weiche. etwas Boͤſes mit 
„ich fügren, 'möfen.Ae-äuferkt Seren; wenn fe 
auch gleich die Einzige ſeyn folten ,. 

„ihnen iebt. Ste müßtn:elfe . E. en Bet nie nice * 
— wenn ſie zum Tiſch des Heren gehn. Es kaͤmmt 
„mir dieſe Gewohnheit ſehr musernünftig vor. Die 

„Frauensperſanen tragen den ganyen Winter, ja wohl 

„ger. mährenber- Prebigt, oinen Pelj, mb: nick nad 
„Herfeilien, wenn fie: zur: Star: schen, ſo legen fie ihn 
ucb; menuen ſie etoa, Daß: Gatt es neh: 
„mer werde, wehn fie: in Danfolben vor ihen erfchies- 
„men „?: —X redet er/ noch Fr Seite von: 
Defee fs micheigen Sathel Auf der: G. 150. m dom. 





ſatyriſche Schriften. 108 . 
Briefe an einen Bräutigam. ',, Auch konnen fie (der 

v Frau) ohne Bedenken die Wahl ber Gevattern Aber» 
„laſſen. Es ift zu unfern Zeiten wenig, ober wohl 

;, gar nichts daran gelegen, ob es diefe aber jene find. 
„Es wäre deum, daß ein regierender Hert eben zu bee 
„Zeit durch Ihren Ort reiſete, da Ihre Frau in Kinds 

„ bette gefonimen wäre, und von feiner Großmuth zu 
„vermuthen flünbe, daß er ein Faͤhnlein auf die Wie⸗ 
„ge legen werde. Wie wohl in diefem Kalle wird 
„ihnen ihre Frau gemiß nicht witerfprechen, nub:aufe 
„terdem kann es, wie gefagt, glelchviel fenn, wer dag 

„ Kind zur Taufe’ Hält. ,, Ferner auf der 161. Sees 
„Verhuͤten ſie forgfältig, daß ihre Frau der’ übelhere 
„gebrachreri Gewohnheit nad) zu ihrer vermeintlichen 

; Stärkung nicht gleich nach der Exebindung Wein, 
„oder wohl gar Brantewein trinfe, ingleichen, baß 
„ſie auch hiernaͤchſt in ihrem Wochenbette nicht xaus 
„een möge, -fo ihr Krankheiten zuziehen Fänge, 
„Behalten fie ſich allen vor, ihr dieſes und’ jeneg 
ʒ jzur Erquickung vorzufchlagen. WVerbiethen fie den 
Bebdienten, ihr heimlich etwas zuzuſtecken; bitten 
„fie ihr Anvirwannte c., Mocheine Probe ſich mit eis 
sem witigen Einfall zu vertheibigen ©. 163. ‚„‚Eie 
„werden vielleicht Darüber lachen, daß ich fie im Leſen 
bey dee Wiege aufhalte, unb fie werden irr der That 
doch gerne wiegen, wenn ſie iur erſt einen Meinen 
Erben zu wlegen haben. ,, "Der Republifaner wart 
2754. auf einer Neife von Stockholm nad) Hamburg 
Gerfertigt, und ber Hr. Verf. fhrieb ihn, wehn ee 
lange auf dia Yoftpferbe warten mufle. Es iſt ein 
Geſpraͤch zwiſchen einen P. Vaketius und NE. Clau⸗ 
biis ob man bie Maitht Ges Eonfuts In einer Repn⸗ 
DIR trinehtern;,. und ihm erlaubertänne, daß er ohne 
Siyflimurung dei; Senatorri einthe Aemter verg 
Nast. stde My Ct wegen Dede 
Li 4 
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der Reichsſtaͤnde und die Worrechte des fehweble - 
hen Reichsraths, Die Herr Juſti angegriffen hatte, 
umd If} das eingige, was von des Hn. von Heß Schrif- 
sen in Anſehung der Wichtigkeit des Materie verdiene 
gelefen zu werden. M . 





‘ x. 72 
Johann Georg Roſenmuͤllers Abhandlung vom 

den meifen Abfichten Gottes ben den verſchie⸗ 

denen Haushaltungen in feiner Kirche. hier 
auf Erden, KHildburghaufen 1767. verlegts 
Johann Gottfried Haniſch, Herzogl. Sicht, 
privil. Hofbuchhaͤndler 8. 232.© 5. 


on ber Leſung des Chriſtlichen Briefe des Hu. 

von Acken ermuͤdet, ergriffen wir wegen des 
aͤhnlichen Inhalts dieſe Abhandlung, um uns 

in etwas gu erholen. — Und ſiehe ha! indem wir 
nur Erholung ſuchten, fo gerieten wir. zugleich auf 
ben angenehmften Spaziergang daß wir am (Ende 
uiche wußten, wie uns bie Zeit vergangen mar, unb 
nun ben uns zur Zeit noch ganz -ambefaunsen Mann 
ollen . in en * De Peru 
pisheit In Anſehung der Offenbahrung, diefer groͤß⸗ 
en Angelegenheit bes Menfihen, wanbeln, un getroff 
ie 





gum Führer anpreifen Eönuen. — . Ex biethet ich in 
der Vorrede an, andre auf den Weg eijnzuleiten, auf 
welchem fein Oemuͤth in der Offenbahrung Gottes bes 
zubiget worden — ſchlaͤgt alſo feinen. eignen. Weg ein, 
ohne die Bahn, auf-der ver 9. C. 3. Sacabi ſo ſanſt 
drichtig leitet, im geringften gu verachten; iſt wie 
Der fh geprüie br qui Bewährte Zap * 
u; oo. 
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Sonden weiſen Abſchten Gottes. 111 


Ag · bey jedem Schriet, ohae langwellig zu icerden; 
aufmerkſam auf alles, ohne weitſchweifig zu ſeyn; 
aufrichtig im Geſtaͤndniß feiner Unwiſſenheit, ohne 
mangelhaft; ernſthaft in feinen Mienen, ohne fuͤrch⸗ 
gerlich; gefest in feinen Ausdrücken ohne zu fchwer oder 
gar dunkel zu werben, und man mag benn auch noch 
fo ſchlecht zu Fuße ſeyn, fo iſt man in einigen Stuns 
ben is ibm ans Ende — laßt uns fehen, wie wahr 
as fen! | 31 
In der Einleitung entwirft der Verf. felnag 
Weg: — Gore har bey Erſchaffung der Welt feine 
Berherrlihung und das wahre Wohl feiner vernuͤnf⸗ 
eigen Sefchöpfe zum yornehmften Zwek — — wir 
koͤnnen es ihm zutrauen, daß dieſe feine Abſicht auch 
in andern Welten und durch fie. erreiche warden, — 
genug daß fein Zweifel iſt, daB auch. der Menfch bey 
diefen Faͤhlgkelten, Kräften,. Vorzuͤgen vor andern 
Gefcyöpfen das Selnige bayu beytragen follte — Das 

u iſt ee nun zwar igt unvermögend, muß es ſelbſt 
(en, und daß ihm dies nicht befrembe, giebt Ihm. 
die Schrift von feiner erfien Reinigkelt ſowohl, als dem 

Perluſt derfelben die ſicherſte Nachricht. Es kan ihm 

ey beſrenden, wenn er hört, daß er an einem goͤtt⸗ 

Ichen Verbot ungluͤklich gewefen: Allein es habe nun 
Daffelbe entweder das Geſez ber Natur von der Selbſt⸗ 
erhaltung nothwendig gemacht, fo daß ihm die Frucht, 
Die ihren anderweitigen Mugen haben konnte, ſchaͤb⸗ 
lich gemefen ſeyn würde, wiees fahr wohrſcheinlich iſt;⸗ 

‚ober, weldyes man auch fagen kann, Gott, als Eigene, 

umsherr, habe es dem Menſchen zur Uebung feines: 
jeharfamg, als ein willkuͤhrliches Geſez gegeben, fo: 
mon doc) auch im leztern Fall nicht. berzchtiget zu 
lagen, da der ofmigfenbe‘ &otf, den Menden auf, 
eine ‚jo gefährliche, Probe, gefegh,, indem der Menſch 
eben fo.Jeicht „gegen ‚ons notügliche Gefeg werliofien, 
& 2) | konn⸗ 
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kennte, und dann Die Schuld Gott noch fihelnbarer 


wuͤrde Haben beymeſſen koͤnnen, weil er feine ſinnliche 


Warnung vor ſich gehabt. — Der Ttoſt iſt auch, 
daß Gott ein Mietel den Menſchen aus diefer Were 
dorbenheit zu erheben erwaͤhlet, Ihm feinen eingebohre 
nen Sohn gegeben und dies nach und nach immer bes 
kannter gemadıt hat: — Hieraus entſtehen die Abs 
wechſelungen der aͤuſſerlichen Geſtalt der Kirche, 


nam ihrer Lehrart, äufferlichen Dienft, Zucht, u.f-w. 


bie man mit der Schrift Eph. ı 9. 10. Haushaltun⸗ 
gen nennt, und ob man es gleidy bey zwo Hauptob⸗ 
thellungen koͤnnte bemenden laſſen, doch mit mehrerer 
Genauigkelt in Die Adamifche bis auf Mofen, Mo⸗ 
faifche bis auf Chriſtum und endlich chriſtliche bis 
ans Ende der Welt fortdaurende, eintheil. — 

Bon allen dreyen wird nun in eben fo vielem Abs 
ſchnitten gehandelt und bey jeder insbefondre die Weise 
heit und Güte Gottes gerechtfertiget. Wir wollen 
gleich zeigen, wie ber Verf. verfährt, und nur beptäus 
fig über die Verteidigung des göttlichen Verbots bes 
Baums des Erfenntniffes unſre Gedanken Auffern, die 
wir von den Hn. Verf. geprüft wünfihten. Wir fes 
Ben inimer noch nicht, warum man nicht ohne Mache 
eheil der Wahrheit die Bilderſprache, biefes Bebürfe 
niß der Alteften Welt, aud) in der Erzählung vom 
Fall und den Urſachen derfelben koͤnnte gelten laſſen. 
Sollte es denn zwiſchen dem profanen Wis eines Be⸗ 
verlands und feiner Gefährten und der ſchweren Er⸗ 
klaͤrungsart unfrer Eregeten, die fo viel Zweifel auch 
bey Redlichen gebiehrt, feindrirtes geben? — Sollte 
die Wahrheit verliehren, ſollte fie nicht viel eher ges 
winnen und dem dricanirenten Theil ber Mund auf. 
einmal geftopft werben, wenn man fagte, das Ganze 
laufe darauf hinaus, daß Gott dem Menſchen zwar 
amnſchulbige ſiunliche Werguügangen geflastet, aber den 


vonben weiſen Abfichten Gottes. 173 
Genuß ſuͤndlicher Wolluͤſte verboten habe; daß das 
Weib von einer derſelben bethoͤret ſich uͤberwunden ge⸗ 
geben und den Mann ſelbſt dazu verführt; daß dann 
Schoam, Editedten des Gemiffens, peinigende Furcht 
für Sort ben jedem Gehör einer majeitäriichen Natur: 
wrfung, fo lebhafte Angft, als mern er auf den Fuß 
als Rächer folgte, gegenfeitige Anflagen und Entſchul⸗ 
Bigungen des Herzens, der traurige Erfolg davon dee 
weſen, und die narürliche Strafe des Mienfchen datinn 
beſtanden, durch einen und den andern Verſuch des 
Läfterhaften Vergnuͤgens in einen folhen Zuſtand ver 
fezt zu feon, daß ein beftändiger Streit gwifchen Fleiſch 
and Geift if, in weichen der Sieg allegeit zweiſel⸗ 
Haft bleibt und leider nur allzuoft von jenem behaup⸗ 
tet wird? Es fen nochmals gefragt, ob hierdurch DIE 
roße Wahrheit von dem Uriprung des Uebels würde 
verloren geheir, und ob esdem großen Sort unanftäns 
dig gewefen, wie ein guter Water, fich zu feiner noch 
nz anmündigen fpleienden Kindern In’ der alten Welt 
erab zu laffen und fie buch Bilder, (in welchen er 
dazumal allen mit Ihnen reden Fonnte) zu beleh⸗ 
eh? — Doc es iſt gut, daß dies faſi die einzige, 
Haupeftele in diefer Abhandlung ift, in der wir ung 
nicht mit der Denfungsart des Verf. vergleichen konn⸗ 
ten, daß wir nım defto ungeflöhrter ihn werden fürte" 
veden faffen.. u 
Erſier Abſchnitt, von der Haushaltung Gottes bis. 
auf Mofen. — Goft machte ben Zeiten das Bezna⸗ 
digungsmittel bekannt, feinen Sohn in die Welt zu 
fenden — ob dies zur Werbefferung ber Menſchen 
nothtvendig gemefen, Bann man behaupten ober ver⸗ 
neinen, nachdem man noth vendig nennt, mas Bott’ 
‚ entajeber als das Beſte wählt, oder welches das Ge⸗ 
shell fchlechterdings ausſchließt. — Man könnte 
eb auch, wie die Offenbarung in der Schrift, wills 
D. Bibl. VILB.ILGt.. 9 kuͤhr⸗ 
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kuͤhrlich nennen, ohne deswegen genoͤthiget zu ſarc; 
die leztere für ein Mittel, zu einer hoͤhern Stufe der 
Sellgkeit mit dem Hrn. Drof. Töllner zu holten. — 
Ben biefer Frage fommt alles darauf an, ob nad) Got⸗ 
tes Plan die fchriftliche Offenbarung für alle beſtimmt 
iſt oder nicht, und da muß man wohl mit der Schrift 
bas erſte behaupten (Apoflelg. 17,30.) — (ober follte 
* hier nicht der Verf. dem Apoftel unfern algueingeichränfe 
"ten Begrif von der Buffe.aufdringen, den.er wohl niche 
im Sinn harte? Könnte und würde Hr. Prof. Tölle 
er nicht Immer noch fagen, daß Gott auch ſchon durch 
de Natur die moralifche Werbefferung gebiete, wenn, 
auch gleich nicht in gleichem Umfang, mit gleich faßlie 
dien Ton?) — — die Geſchichte iſt zwar kurz, die 
uns von jener. erften Offenbarung. Nachricht giebt :, 
Sie ſagt, daß die Menſchen von der Schlange ver⸗ 
fuͤhrt, vorher unbekannte unreine Begierden gefuͤhlt 
haben, dag Gewiſſen fie angeklaget, und ihnen die 
Gegenwart des Herrn, bie ihnen fonft fo erfreulich 
geroefen, unerträglich gemacht, (alles recht ſchoͤn, als 
wenn ber V. unfre Hypotheſe im Sinn gehabt haͤtte;) 
Gott fie zur Rechenſchaft gefodert u. Km. — Man 
geht zu weit, wenn man In diefer Erzählung eine gan⸗ 
ge Heilsordnung auffücht; aber auch eben fo gewiß, 
wenn man von ber andern Seite eine bloffe Gefchichte 
geitliher Schiffaale darinnen zu entdeden ſucht. — 
Man muß die Religionseinfichten des erfien Menfchen 
weder zu ſehr ausdehnen, noch zu r% verfleinern.. — 
Es ift ganz wahrſcheinlich, daß die Rebe Gottes ı B. 
Moſ. 3, 15. zugleich eine Gnadenverheiſſung enthalten, 
ungeachtet wir noch keine durchgehends befriedigende 
Erklaͤrung von dieſen Worten gefunden haben, ſelbſt 
die Clemmiſche an ſich witzige nicht ausgenommen, 
welcher dafür hält, ber Teufel ſey unwillig geworben, 
daß ihm die Menfchen einen Nehmen und mar 7 
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von.den weiſen Mſichten Gottes. 11 


Mah men der Schlangen gegeben, wegen feiner Echlan⸗ 
gen aͤhnlichen Geſtalt. (Wir würden dieſer Erklaͤrung 
noch das entgegen ſetzen, daß fie ſich auf Die auch allzu ' 
woͤrtliche Erklaͤrung des Benennungsgeſchaͤftes der 
Thiere gruͤndet! hier iſt ung alles hell, daß nie Hiob 
Figuͤrlich von Bott ſaget, er ruffet die Sterne bey 
Namen, d. i. weis de Stand, ihre Eigenſchaften 
Ihre Verhaͤltniſſe unter einander, ð hier ſiguͤrlich gtfagd 
werden ſolle, daß Bott dem Adam die free Wahl über« 
Jaffen habe zu beurthellen, welches von denen Ion ge⸗ 
genwärtigen Geſchoͤpſen ſich zu feiner vernünftigen eg 
ſelligkelt ſchicke, und da er denn Feines gefunden, Ih 
eine anftändigere Gehülfin gegeben babe: So ift alles 
zuſammenhoͤngend, Und der Menicy gab einem jeglls 
shen Vieh — m — ſeinen Nahmen, aber für ih 
ward Feine Gehülfin funden,, Geht auch etwa hier der 
Beweis derlohren, von den frühen Einfic;ten bes Mens 
ſchen in feine Glüffeligkeit, oder wird er nicht viel⸗ 
mehr noch einmal fo einleuchtend?) — — Mur eig 
leichtſinniger Kopf wird ein ſolches Geſtaͤndniß der Un⸗ 
wiffenheit verlad;en; det nachdenkende Mann wirdfih 
‚gern beſcheiden, Daß das Volk, für welches Bott zu⸗ 
„nächR dieſe Nachricht Auffcpreiben ließ, viel zu ſinn⸗ 
lich war, (überaus richtig gefagt, daß wir denn auch 
„deshalb hoffen, ber Verf, werde unfıe Erklärung Dies 
‚fer Bilder prache nicht ganz verwerfen) als daß es dieſe 
Verheiſſung in ihrem eigentlichen E Inn (vielleicht bes 
flinımter, in eigentlichen Worten!) hätte faſſen koͤn⸗ 
nen: Genug wenn fie erkannt haben, daß ihr Feind 
dereinſt werde überwunden werden. — Eo viel konn⸗ 
‚ge ihnen genug fern! — Cine deutlichere Erkenntniß 
„erforderte ſchon mehrere Begriffe, und mehr reelle Er⸗ 
kenntniß als der Meuſch dazumal haben Fonnte: Die 
MWorftellung von Zurechnung, Vergebung, Schuld 
und Strafe, eigner und fremden Gerechtigkelt, jegen den 
F | 2 EStand 
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Stand ber bürgerlichen Gefellfchaft voraus, aus wel⸗ 
hen fie als Aehnlichkeiten genommen werden. — 
wiſſer it es, daß die Opfer frühzeitig entſtanden find, 
weil ſchon Cain und Abel mit ihnen ſo befannt waren 
und von Hort felbft verordnet worden, da fie mit dem 
Dienft des Herzens in Peiner fo natürlicgen Werbins 
a Neben, — fehr weißlich, da in der Kindheit der 
eit finnliche Anleitungen zum beſtaͤndigen Andenfen 
an Pflicht ſowohl als Schuld noͤthig waren — dadurch 
- wurden fie ihrer Abhängigkeit von Bott, des ſchuldigen 
ehorfams, der verdienten Strafe und ber Tilgimg 
oder wie wir fagen möchten, ‚der Nothwendigkeit 
der Tilgung) derfelben erinnert. — "Und aus biefem 
Allen laſſen ſich muthmaßliche Schläffe auf die Haupt 
punfte der uräfteften Religion mäden, als der Vers 
ehrung des einigen wahren Gortes, der Abhängigkeit 
don ihm, einer Verſchuldung unb Hofnung einer kuͤnf⸗ 
tigen Erlöfang. — Allein diefe Religion gerieth bald 
in Verfall, — ein großer Theil verfiel in das Laſſer 
der Ohngoͤtterey, Matth. 24, 37 39. verglichen mit 
Luc. 18, 8. und ihrer Gefährrin der Ueppigkeit. — 
Eine aufferordenilihe Wafferfluch mußte dem Uebel 
wehren ; durch fie ward der ungläubige Theil ausges 
Tottet, das menfchliche Leben verkürzt, der Feldbau 
"müßfamer, (daß, wie wir noch lauter würden gemuth⸗ 
maßt haben, lafterhafte Menfchen nicht fo lang durch 
ihr Beyſpiel verführen, und durch Mühen und Arbels 
ten manchen Gedanken der Wolluſt erſticken möchten) — 
Noah ward erhalten — mit ihm die wahre Religion; 
der Genuß des Blutes ihm verboten, für Menfchen- 
morb defto mehr Abfchen zu machen, und der Regenbogen 
zum fichrbaren Zeichen ber göttlichen Verſchonung ges 
waͤhlet (woben mir uns ſolch einen V. noch gern etwas 
bärten aufhalten laffen). — Es dauerte nicht lang, 
daß nun die Menfchen In Bas andre Extremum F 
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Abegoͤttetey und des Aberglaubens verfielen, vielſeicht 
ſeibſt aus Furcht vor der Atheiſſerey — da denn die 
Fragen entſtehen: 1) warum hat Gott dies Uebel ſo all⸗ 
gemein werden laſſen? und die gemeſſenſte Antwort iſt, 
er hat alles gethan, um die Menſchen dafuͤr zu ver⸗ 
wahren, noch durch die Suͤndfluth und in tem Bun—⸗ 
de. mit Noah es gethan — 2) hätte er nicht wenige 
fiens mit Wunderfräften begabte Propheten ſenden 
en? Ja! wenn nice dag Anfehen ber Erzvaͤter und 
re Nachrichten eben das, was man vermißt, und die 
Himmelfahrt Henochs, die wir'wenigfteng dem Zeuge 
nis Pauli glauben müffen, (menn nur Paulus eben fo 
. wohl gefagt hätte, „daß er das Grab nicht fühe,,, 
als er ist fagt, daß er den Tod nicht ſaͤhe!) und noch 
mehr die Suͤndfluth, deren Andenken fo elaͤglicht Rui⸗ 
nen auf lange Zeit erhalten mußten, (hierin geben wir 
dem B. völlig Beyfall) Wunders genug gemefen waͤ⸗ 
zen — 3) es würde bach immer mehr gefruchtet has 
ben, wenn er feinen Sohn felbft gefender hätte! Was - 
zu ſo diele und folange Vorbereitungen? Nun es muͤß⸗ 
te uns genug ſeyn, daß es Gott ſo gefallen und er alle⸗ 
zeit weiſe bleibt. — Indeß käßt ſich doch eins und 
Das andre davon denken; feine frühere Erſchelaung wuͤr⸗ 
de wegen der noch ſchwachen Faͤhlgkeiten des Menſchen, 
oder wegen ihrer noch unſtaͤten und fluͤchtigen Lebens⸗ 
art das Licht der Wahrheit nicht haben verbreiten koͤn⸗ 
nen und geſezt, daß es Menſchen gegeben haͤtte, die 
geſezt und fähig genug geweſen wären die Wahr heit 
einzufehen, fa würde doch die Nachricht daven ſich nicht 
fo’ weit haben ausbreiten und in ihrer vollen Deutlich 
feit bis auf unfre, Zeiten erhalten Eönnen: Nicht ale 
wenn, mit dem Craigius zu reden, bie Wahrſcheinlich⸗ 
keit der Oeſchichte durch Die Dauer der Zeit abnehme — 
fondera weil dadurch Zeugniffe oder die. Kenntnil; der 
Sprache, in wel her fie aledee ſcleben werden. 8 
2 * 
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lohren gehen fönnen. — Allein (und bie Auflöfung 
Diefed Einwurfs erwarteten wir und zum Beweiſe mie 
Hollfländ'g der Verf. feinen Segenſtand behandelt, far» 
den wir fie, nachdem wir ein Blatt überfchlagen hat⸗ 
- sen) Die Geſchichte der Cchöpfung, bes Falls und 
der Damie verwandten Wahrbeiten iſt Lech nicht ver» 
(ohren gegangen: Iſt fie aber auch fo verſtaͤndlich als 
die Jebensgelchichte Jeſn, da fie doch Wahrheiten be⸗ 
handelt, die Vernunft (und Gewiſſen, unfer Zuſaz) 
ſchon einigermaffen deutlich machen? "Was würde num 
geſchehen feygn, wenn Wahrheiten, die auffer dem Be⸗ 
zirk jener Erkenntnißquellen liegen, fo Früh im einer frem⸗ 
Sprache wären befannt gemacht worten? — — 
uch forgte hoch Gott weißlich Dafür, daß fein Erkennt⸗ 
niß nicht ganz verlohren gieng, durch bie Familie des 
Abrahams, und damit es denn durch ihn deilo gemife 
M möchte erhalten werden, fo befaht er Ihm, aus feinem 
aterlande zu gehen, gab ihm große Verheiffungen 
von einem eignen Lande und einer anfchnlihen Mache 
kommenſchaft — um ber Mepnung von gereiffen Schu 
Öttern, die ſchon damals eingeriffen war, einen deflo 
Präftigeen MWirerftand zu thun, erktärte ſich der Here 
für den Gott Abrahams u. f w. — hieriun iſt nichts 
der goͤttlichen Majeſtaͤt unanſtaͤndiges; dadurch word 
weder die Vielgoͤtterey genehm gehalten, denn der Gott 
Abrahams offenbarte fich ihm zugleich als den einigen 
Gott, ven Echöpfer Himmels und der Erden; uod) 
‚wurden andre von der Bemeinfchaft Gottes ausgefchtoße 
fen; denn dies ſollte ein Mittel feyn, fie anzureigen 
mit Abraham den Allmächtigen zu preiſen. — Dies 
fem Abraham effenbarte ſich der Herr aufs neue, nach⸗ 
dem er den Befcehl erhalten, feinen einzigen Sohn zu 
opfern, welches fehr wahrfcheinlich eine Linteriweifung 
Durch Handlungen von dem Opfer Chriſti gemeien, 
ot ſchon Warburton gemuthmaſſet, daß dur, dieſe 
DI 
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Symbole Abraham ben Tag (das Opfer) Chriſti geſe⸗ 
hen (erkannt) Habe (diefe Eregefe fcheint uns zu gezwun⸗ 
. gen.) — Die Beſchneidung war eineneue Verordnung, 
bie jener Berheiffung zur Beflätigung bengefügt wurs 
de. Mon kann Immer mit Spencern ihren ältern Ges 
Braud in Egnpten annehmen, da auch Philo behaup⸗ 
) get, fie habe für bie Morgenländer einen phufifchen 
db Mugen gehabt; mern man nur nicht läugnet, Daß Gott 
) Kran zu einem Bundes zeichen gemacht (masbise 
u ber, vohrben wir fagen, einen bloß phyſiſchen Nutzen 
) ehabt, erwaͤhlte Gott weißlich zu eier moralifchen 
bſicht, um auch gelegentlich zum Gebrauch eines am 
Ä ich beſchwerlichen, aber doch heilſamen Mittels defto 
! Kaͤrker zu verbinden.) — In diefer Geſtalt ohne neue 
Zufäge oder Verordnungen blieb die wahre Religion 
in der Familie Iſaacs und Jacobs, nur daß Diefer in 
eines der mächtigften Reiche durch befenbre Vorfälle 
geleitet wurde , um in bemfelben den wahren Gott bes 
* und für größere Begebenheiten bie Aalage zus 
machen. — 
Der zweyte Abfchnitt von ber Mofaifchen Haus⸗ 
haltung. — Ob gleich in dem freniden tande bie wah⸗ 
ve Religion unter ben Iſraeliten erhalten worden, fo 
flieht man doch aus den Vorwuͤrſen, die ihnen in fpd« 
„ tern Zeiten gemacht worben, (Ejzech. 20, 5.) und aus 
dem Unmurb, mit weidem fie oft ſich nach Egypten 
zuruͤk ſehnten, daß die Reigung zur Abgßoͤtterey nady 
‚und nach Wurzel’ in ihnen geſchlagen; fie wuͤnſchten 
Denn freglich von der Sclaverey erlöfet zu feyn, aber 
nun eben auch nur von biefer, ſo baß fie in Eghpten bey 
den Fleiſchtoͤpfen ruhig leben koͤnnten. — Nichts 
wer Daher weifer, ats wann Bott auf Ihre Abſonderung 
bedacht war — und es iſt kaum zu begreifen, wie 
auch wohl fcharffinnige Leute, hier von Partheylichkeit 
fprechen können, da eu doch rer if, daß —— 
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fein Erkenntniß erhalten wollte, er damals das fra: 
iitifche Volk ausführen mußte. — Zum neum Ber. 


weis bes Wundervollen dieſer Begebenheit geſchahß 
fie gleidy unter dem trogigften und hartnaͤckigſten 
Monarchen, daß allo her Verdacht einer bloßen Wan⸗ 
derung bier auch nicht einmal rege werden fann. — 
Dadurch wurde denn der Jehovah, wie es auch Die 
Geſchichte melder, in ben umliegenden Gegenden be« 
Eonnt, und dieg der Verſtand der Worte, „ih habe 
bich erwecket, daR meine Kraft an hir erfcheine, mich 
deiner Härte zu bedienen entfchloffen, daß mein Nah⸗ 
me verherrlider werde, — — Es gefiel nun Gott 
nicht allein der Schuzgott der Iſraelien ferner zu feyn, 
fondern auch ihre hoͤchne Landes obrigkeit zu merden — 
teraus.läßt fich die Weisheit und Bitligkeit vieler ſonſt 
—* Geſetze darthun — es waren gleichlaut 
(wie wir, um kurz zu fern, es ausdrucken möchten) 
Dolicesordnungen — Daher wurde bie Abgötteren. ein 
eigentliches crimen læſæ majeftatis — und bas Ges 
fe gegen die Verehlichung mir den Heyden, ingleichen 
-. yon der Enthaltung von unreinen Thieren, zur Der 
wahrung für.alle Gemeinſchaft mit fremden Völkern 
gegeben — baher Fann es auch Niemand befremben, 
dafi Sort bloß zeitliche Strafen den Verbrechern gedro⸗ 
bet, weil das Volk dadurch am lebhafteiten übers 
zeugt werden Fonnte, daß fein Gott allem Gott ſey, 
weil feiner von. den vesmeinten Göttern der Senden 
mit Dürre und Mißwachs ftraferi,ober mit Frucht⸗ 
barkeit belohnen Fonn’e — daher iſt auch die Drohung, 
noch an Nachkommen die Sünden der Vorfahren zu 
beftrafen, nicht als ein Stüf der allgemeinen Religion 
Loder foll es heiffen Regierung ?) fordern als eine buͤr⸗ 
Herlihe Verordnung zu betrachten, ſo wie Monarchen 
bas Safter der beleidigien Majeſtaͤt beftrafen. — €s 
kann auch wicht befremden, wenn Dapid in feinen Pole 
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men gleichwohl Hays, es gehe den Gottloſen wohl, den 
Frommen uͤbel, indem dieſe auſſerordentliche Vorſehung 
nad) und nach ſtufenweiſe abgenommen, je mehr die 
Zeiten der neuen Einrichtungen ſich naͤherten. — — 
MNun erhielten aber auch die gottesdienftlichen Verord⸗ 
nungen ihre Zufäge, und uns den Iſraeliten die Eghp⸗ 
gischen Ceremonien deſto leichter vergeſſend zu machen, 
fo wurden Ihnen nicht nur Die Menge Gebräuche vorge« 
ſchrieben, fondern auch Die Egnptifchen weislich benbes 
halten, doch fo eingefchränft, Daß fie ein Zaun gegen 
Die Abgörteren wurden — ihre höhere Bedeutung wird 
hiermit nicht gefeugnet, ob es gleich nicht wahrſchein⸗ 
Kich iſt, daß fie ſchon Damals fo deutlich als man glaube, 
eingeſehen worden, wogegen ſelbſt die Paulinifche Were 
gleichung berfelben mit dem A. B. C. der Kinder fireis 
set. — Dos Sündopfer fann zum Beyſpiel dienen, 
moran man das vprbildende nicht verfennen fann. — 
In der Folge kamen zu diefen Opfern die Weiſſagun⸗ 
gen, unter denen viele die lebhafteſten Vorſtellungen 
von dem kuͤnftigen Erlöfer enthalten. — Doch wurde 
auch durch. fie anfänglid) kein größeres Erfenntniß ge» 
wirkt, als daß überhaupt ein Heyland und großen 
Erretter zu erwarten ünbe — von ber. Gottheit des 
Meßias fcheint eben fo wenig etwas bekannt gemefen 
zu ſeyn — bey dem fpätern Verfall der Inden, wur 
be die. Kenutniß vom Mebias noch mehr verbunfels 
und in der ganzen evangelifchen Geſchichte, finder man 
auffer bem redlichen Zacharias und Simeon feinen, 
ber ſich richtige Begriffe, von ih gemacht habe. — 
‚Aber war es.wohl der Güte Gostes gemäß, fein Volk 
fo mit Gebraͤug en zu befhweren und doch dabey, in 
Dunfeipeig heyumirren zulaflen ? — Ja ganı gewiß! 
gu viel liche würde fie über die Laſt der Ceremonien, die 
doch zu ihrem Uebungsſtande in beftändiger Eatſernung 
von ber Abgetteren wochwendis waren, vun on 
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macht haben. — Gott verfuhr audh ganz mit ihnen 
wie ein vorſichtiger Lehrer, der vom leichten aufs ſchwe⸗ 
rere den Schuͤler uͤberfuͤhrt, und Jahrtauſende ſind ihm 
niche gu lang, es nur erſt in den nothwendigſten Grund⸗ 
wahrheiten feſtzuſetzen; und vor allen Dingen die Eis 
niafeit Gottes in bee Welt zu befefligen. — Ob 
es gleich langſam damit zugieng, fo ward fie doch im⸗ 
mer mehr erreichet; ein Jethro erkannte fie; Rahab 
ward eine @laubensbebennerin; ben Philiftern wurde 
Durch Die Niederlage des Dagons die Lehre fehr finns 
lich eingeprägt, daß der Gott Syfraelis allein Gott fey; 
zu den Zeiten des Salomon legte eine auswärtige aba 
goͤttiſche Monarchin felbft ein Zeugniß für die Größe 
8 Gottes Syfraelis ab ; dem Benhadad und nach ihm 
Ben Sanherib wurde ehen diefelbe fehr empfindlich 
offenbarer;' durch die Zerfireuung der Juden wurde 
Gott auch unter der Menge der enrfernteften Heyden 
befannt, und von diefer Zeit an Alien und Europa der 
Aufenthalt einer unsäplbaren Menge Juden. — Dies 
war benn zugleich die lezte Vorbereitung auf bie Zus 
kunft Jeſu! und eine fo feyerliche, daß die Religions. 
frenheit, welche Die Juden unter den fremden Völkern 
genofien, Ihnen eine Menge Profelgten verfchafte, wel⸗ 
ches Tacitus, GSueton, Div Caßius ausdruͤklich 
erzählen, daß alſo ber dogmatiſche Beweis, den man 
bagegen aus dem Haß, der zwiſchen Juden und Hey⸗ 
Den war, führen Pönnte, nichts gil. — So mußte 
Iſraels Etrafe indem Plan Gottes das Mittel werden, 
fein Erkenntniß auszubreiten. — Vielleicht wählte 
er es eben daher eine Zeitlang zu elnem befondern 
Volk aus, weil ein minder hartnaͤckiges dieſe Abfiche 
nicht ‘fo gleichmaͤßig mürbe beförbert haben. — — 
Alein welch ein Urtheil RU man doch von der Menge 
ber. Henben fprechen, bie auſſer biefer Gemeinſchaft mit 
dem Woll Gottes folange Zeit gelebt? Sie find bu 
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von den weiſen Abſtehten Gotted ec. 2123 
Bie Philoſophie ſelig geworben, fügten bie Wäter dey⸗ 


nahe bis auf den Auguftin, weiches den Knoten zer⸗ 


auen heißt, da die Schrift nür in J. ©. allein die 

rfache aller Seligkeit fezt. — Man muͤßte atio cher 
fagen, daß fie durch eine auſſerordentliche Gnade Geot« 
ees felig geworben, ba nur das nicht wiſſen, aber nicht 
das unglaͤubig fegn, ihnen bengemeffen werben fanıı 
u. ſ. w 


® ſ. ° " . ll j 
Der dritte Abſchnitt von der Chriſtlichen Hause 
haltung. — Chriſtus erſchien zur rechten Zeit, da die 
Lehre von der Einheit Gottes unter ben Juden vdllig 
angenommen war, die Heydniſche Welt von Seiten 
des Verſtandes eultivirter und fühiger zum gröffern 
Erfennmiß gemacht, von Seiten ber Sitten aber am 
lafterhafteften und alfo einer Reinigung am bedärfs 
tigften war. — Aber iſt dies nicht widerſprechend 
cultivirt umd doch Iafterhaft? Wie aber wenn Künfte 
und Wiſſenſchaften auch Einfichten öfnen, die Die Be⸗ 
gierden vermehren und mie ihnen Gchwelgerey und 
Meppigfeit. — In biefer -Zeitperiode erfahlen alſo 
Jeſus das Licht der Welt; ihre Kindheit war num 
vorbey; durch Aufhebung der Schatten — ward der 
Grund zu einer Religion, aa ber Juden und Senden 
Anthell nehmen Fonnten, gelegt — daher ward audy 
ben leztern bas Evangelium gepredigee. in ber ganzen 
Melt, d. is allen Damals befannten Jänbern, (wofüs 
wir doc) nad) lieber fagen wollten, weit und breit, 
noch einer in allen Sprachen angenommenen Cata⸗ 
chreſe); denn eine durch alle izt bekannte Weltgegen⸗ 
ben gefihehne Verkuͤndigung läße ſich aus der Ges 
ſchichte der Kirchen niche bemweilen. — Man braudje 
audy nicht fo forgfom Denen euszuweichen, die nun fra⸗ 
gen könnten, wie es mit ber Guͤte Gottes gu reimen 
fen, daß diefe Werfündigumg nicht durchgehende ges 
ſchehen! Denn..es wuͤrde der Weisheit entgegen. 
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wefen fepn, unter ben roheſten Voͤlkern diefe Lehre 
bekannt zu machen, eben deswegen, weil fie zu unge 
fitret-find, als daß eine fo erhabne vortrefliche Predigt 
Eingang bey ihnen hätte finden kͤnnen: Wil man 
fagen , Eintr hätte eu vorher fa orbuen können, daB 
alte Hazumal gleich gelittet, ge weſen wären, ſo würde 
. Dies recht eigentlich heiffen, mit Bote rechten wollen. — 
Es kann noch weniger anftößig feyn , daß niche alle 
biefe Verkündigung angenommen, ſeibſt die Juden 
nicht; denn fo müffen dieſe von der andern Seite , in 
ihrer Zerfireuung ohne Vermiſchung einen immer 
foredaurenden Beweig für Die Wahrheit der Religion 
liefern, -— Und mas das fo oft erhobne Geſchrey ane 
‚langt, daß die chrifliche Religion nicht die wahre ſeyn 
koͤnne, ‚da fie für eine. allgemeine nicht gemacht fep, 
fo laͤßt fich leichte darauf antworten. — Soll das 
beiten, fie kann nicht von jedermann als wahr erfannt 
werden, fo könnte man diefen Vorwurf eben fo gut 
der natürlichen Religion machen, da ihe wichtigſter 
Lehrſaz von der Einheit Bottes, der frenlich der Grunb 
aller Religion it, auch nie durchgaͤngig erfannt wors 
ben, und ba ohne nähere Offenbarung auch ſelbſt der, 
ber jenen Einwurf madıt, nicht bie volle befriebigende 
Ueberzeugung davon haben würde, — Soll es aber 
heiſſen, daß fie nicht unter jedem Elima koͤnne ausge» 
übt werden, wie das Verbot von der MWielmeiberep, 
warum richten fid) doch Die Priefter den Chinefer und 
bie Menge Chriſen unter ben Afiatifchen Völkern dar⸗ 
nach? und ſind glüflich dabey ? Die benden ſimpel⸗ 
fien: Ceremonien, wie find fie nicht für jedes Land ges 
macht, und menigfiens die nothwendigſte non ihnen? — 
Die Lehre nun betreffend, bie verfündiget worden, 
fo iſt fie gewiß nicht nur weit vortreflicher als was 
bie natürliche Religion zum erfennen Darbierhet, umd 
Die Act, wie fie.ea thut, ebenfalls; fandern un ve 
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von dan werfen Abſchten Gottes ꝛc. a2 
Einſichten eines Enrehifüris Schulers unter: uns 


ſind über alle Kenntniſſe der wahren Rekkgionsbefeni 


ner des A. T. felbit eines Johannes, des Vorlaͤm 
fers Jeſu (das wollten wir nun eben nicht fagen!) ers 
Haben. Freylich iſt die durch fie gefliftere Erleuch⸗ 

tung nicht allezeit gleich groß geweſen. — Jeſus 
ſelbſt ließ es gnug fern, von ber Verehrung des eini 
gen wahren Gottes, dem Dienſt des Herzens und des 
Wandels, der Wahrheit feiner goͤttlichen Gendung 
das Volk zu unterrichten und :diefen Unterricht mit 
Wundern ja beftärfgen.. - Seinen Apofteln allein Has 


er die eigentliche Beſchaffenheit feiner Erloͤſung offene 


Bart. Allein auch Ihre Keantniß blieb noch lange 
maͤßlg. — Nach ber Sendung des H. Geiſſes nahm 
fie zu. — Doch auch durch ihn geſtaͤrkt, werſtoß noch 


einige Zeit, bis ſie uͤberzeugt werden konnten, daß Das 


Evangelium auch für die Heyden gehoͤre — Dann 
predigten: fie allenehalben, doch niche mit allen’ deu 
Befiimmungen, mit denen wir’es him. — Syn die 
fem gemäßigten Ton rebeten die Vaͤter in ben erſten 
drey Jahrhunderten for. — Die Wörter Drey⸗ 
einigkeit, Weſen, Perſon waren ihnen unbekannt. — 
Selbſt ihre Begriffe von Glauben, Sinnes Aende⸗ 
zung Rechtfertigung (mir fegen hinzu Erldfung): was 
ren nicht übereinfiimmend — deshalb verdammte man 
auch niemand, und noch Gregorius Nazianzenus 
Durfte es wagen zu fihreiben, wenn man den heil 
Seiſt Ieos mennt, ben Leuten die euyvauores find, ſo 
iſts loͤblich; aber bey Schwachen iſt es zu: Karte 
Speiſe. — Mur nad und nach wurden die Vorftele 
lungen fefte gefest und Damit auch manche Irrthuͤmer 
eanonifitt. — Die Reformätion hat zwar die Kirche 
davon ziemlich gereinigt, ob man gleich nicht fagen . 
Tann, daß die Sache zu hller. der Vollkommenheit ges 
bracht ſey, deren fie fähig ift, — wie ſelbſt fromme Kr 
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fehr erlcuchtete Goitesgelehrten öffentlich geſtanden ha⸗ 
den. — Laßt uns aus dem allen den Schluß ma⸗ 
chen — daß die ältelen Zeiten nicht immer die erleuch⸗ 
‚ teflen geweſen, — daß die Betrachtung des langſamen 
Wachsthums menſchlicher Erkenneniß uns in unſern 
Urtheilen von Andern, dle andre Einſichten zeigen, 
worſichtig machen ſoll — daß deshalb nicht jede 
Religien gleichgültig iſt, und ein jeder verbunden fen, 
ned) richtigen Einfichten.gu ſtreben, unb die erkann⸗ 
ten ohne alles Intereſſe zu bekennen, (Matth. 20,33.) — 
Daß man endlich Diejenigen, die einen blühenden Zu⸗ 
fland der Kirche noch in Zukunft erwarten, ohne des 
halb ein taufendjähriges Reich zu denken, nicht verke⸗ 
gern muͤſſe! — Wr 
- Run bas wollen wir auch nicht thun, fonbern dien 
. fen blühenden Flor mit bem W. fo gar herzlich wuͤn⸗ 
fchen, ‚wenn er Darunter, wie wir glauben, ein dusges 
breiteteres und maͤnnlicheres Erkenntniß, eine allge⸗ 
meinere chriſtliche Eintracht unb die Verbindung meh⸗ 
serer zudem einen Nothwendigen verfieht, Dur an 
einem Profeſſar der Theologie fehen wie es ungern, 
wenn er prophetifche Einfichten zur Hauptwiſſenſchafe 
ber ſtudirenden jugend mare, ba er es, fo wenig et 
diefes ſelbſt wuͤnſchen mag, ‚nicht würbe verhüten koͤn⸗ 
nen, daß nicht bald darchs ganze H. R. R. auf pro⸗ 
teſtantiſchen Canzeln über bie Offenbahrung Johannis 
gepsediget wuͤrde, wenn niche ſonſt dafür geforgt wäre} 
Das muß allenfalls die eigne Unterhaltung ‚eines jeden 
bleiben, wie fie der DB. und. auch Dies auf «ine eingee 
ſchraͤnktere Weife dazu zu machen ſcheint. Er wirb 
es übrigens aus ımfrer Reeenſton (eben, baf wir ihm 
und er uns unbekannt, doch gum ſichern Beweiſe unfs 
ver Achtung, den vollftändigften Auszug aus feiner 
Abhandlung uns den angenehmſten Zeitvertreib haben 
ſeyn laſen. w. 
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Vindobona Romana, das iſt x. 127 

— . XIV. . en .. 
Windobona Romana, das ift die Stadt Wien 
in Defterreich, vor und zu den Zeiten der 
alten Roͤmer. Nebſt einem Anhange vor 
den fünf Lerchen im öfterreichifchen Wappen, 
. Wien, 1766. 12 Bog. inge.d _ 
(Hr Werkchen iſt in Oeflalt einiger 
Briefe abgefaffet, und obgleich der Hr. Verf, 

\ derfeiben nicht für guf befunden, fich zu nen» 
nen: fo werben ivir doch wohl nicht irren, wenn mie 
Den gelehrten Hrn, von Schepb, für den Verf. diefer 
Briefe haften, der fi) durch die ſchoͤne Ausgabe der 
peutingerifchen Tafcl um die gelehrte Welt fo verdiene 
gemadt, und deffen Auslegung diefes fihönen Ueber⸗ 





« 


reffs des —A—6 Alterthums erſt vor kurzem 

um groffen Vergnügen aller Liebhaber der aͤltern Erd⸗ 
fihreibung angefiindiger worden. Das erfie Send⸗ 
hreiben, welches das alte Vindobona bereift, ik 
eigentlich ein Auszug aus der Jegtgebachten lateiniſthen 
Auslegung diefes Gelehrten. Es it befannt, wie 
igig ſeit einigen, Jahren zwifchen zween wieneriſchen 
elehrten uͤber die Lage, Benennung und Geſchichte 
Des roͤmiſchen Vindobona geſtritten worden. Der 
Hr. Verf. nimmt an ihrem Streite feinen Theil; da⸗ 
mit wie es heiſt, „er fie nicht in dem tuhigen Beſitze 
Fihrer Nachrichten, fie hingegen auch ihn nicht, fülge 
„lich Peiner den andern ftöhren moͤchte,, Hr. von 
Scheyb finder vermitrelft des auf der peutingerifchen, 
Reiſetafel angegebenen Meilenmaaßes das römifche, 
Vindobona allerdings in dem heutigen Wien. Bey⸗ 
de Benennungen, die zu fo vielen und zum Theil laͤ⸗ 
cherlichen Ableitungen Anlaß gegeben, leitet der Hr. 
Verf. von dem alten celtifchen und noch jeze an — 
.2 —F 4 .. J * r n 


128 Vindobona Romana, das iff 
Drten bekannter Werte Ben, Din, Wer, YWn, 
inde oder Winde her, weiches audy Sinne und 
enne gefhrieben wird, und eine wäfferige, fumpfige 
egend bedeutet. So wahrſcheinlich und natürlich 
nun diefe Ableltumg ift: fo ift uns doch, wenigſtens in 
Anfehung des heutigen Nahmens der Stadt Wien, 
eine andere bengefallen, die, fo viel mir wiſſen, noch 
zur Zeit von niemand auf die Bahn acbrache worden. 
In des Eugippii Jeden des heil. Severini, beym 
Peʒ in Script. rer. Auftr, Th. 1. S. 68, welches, 
wie befannt, zu Anfang bes fechiten Jahrhunderts 
geſchrieben iſt, heift es, der Heil, Severin habe ſich 
an einen Ort begeben, welcher ad Vineas. genannt 
worden, und in einiger Entfernung: von der Stadt 
Favianis (in locum remotiorem ) gelegen. Soll⸗ 
te diefer Ort ad Vineas nidyt von den, noch jest um 
Wien befannsen Weinbergen den Nahmen haben ? 
Und follte er niche zu ber heutigen Benennung der 
Stadt und des Fluͤggens Wien Anlaß geben koͤnnen? 
Zumal, da ſich bey einer nähern Unterſuchung viel⸗ 
feicht ergeben würde, daß das wahre Favianis, ober 
— wie man dieſen Ort nennen will, nicht an dem 
aͤdlichen, ſondern an dem noͤrdlichen Ufer der Donau 
gelegen geweſen, daher der Ort ad Vineas in Anſe⸗ 
bung dieſer Stadt füglich Locus remotior genannt 
werden koͤnnen. Wir geben beydes nur noch für. 
Muthmaſſungen aus, und werden nicht.gürnen, wenn 
gleich jemand behaupten follte, daß der Nahme ad 


‘ Vineas von dem lateiniſchen Schrififteller, als einem 


der alten deutſchen Sprache vielleicht unfundigen 
Manne, aus dem celtifchen Den oder Tin gezim⸗ 
mert worden, und DaB auch die vielen in’ den oͤſter⸗ 
reichifchen Landen noch jezt vorhandenen ähnlichen 
Nabmen, als Weinbach, Weinberg, Weinburg, 
MWeindorf, Wernegg, Weineren, Weinesfelden, 

eine 
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Weinhaus, Wehnſteig, Weinzierl u. 1 f. nicht ſo⸗ 
wohl von dem Weinwachs, als vielmehr von ber 
feuditen, fumpfigen Sage ‚hergeleitet werben müßten, 
Wae übrigens ber Ar. Berf. von dem Altertfum und 
dem Aufehen des römifchen Windobona behauptet, 
fereinet keinem weitern Zweifel unterworfen gu ſeyn. 
Der Anhang, weldyer zwey Sendſchreiben von den fünf 
Serchen in dem Öfterreichifhen. Wappen enthaͤlt, über» 
trift an Stärke die vorige Abhandlung. Defterreich hat, 
‚wie befanne iſt, zween Wappenichilde, nemlich den 
vorhen mit dem weiſſen Queerbalken, und den blauen 
mie fünf goldenen Voͤgeln; wovon man ben leztern 
gemeiniglich für da6 Wappen der ehemaligen Marks 
- grafen diefes Landes und die Voͤgel für Lerchen hält, , 
Die Erklärung des Urfprungs und der Benennung 
der ehemaligen römifchen Lerchenſchaar (Legionis 
Alsudarum ) int überaus artig; allein man fiehet da⸗ 
ben freylich noch immer keinen wahrſchemlichen Grund, 
wie deswegen fuͤrf Lerchen in ben oͤſterreichiſchen 
Wappenſchild fommen können, menn es gleich geriß _ 
iſt, daß diefe Leglon Ihe Standlager ehebem eine ges 
raume Zeit in dem heutigen Oeſterreich gebabt hat. 
Der ſtaͤrkſte Beweis für die Lerchen bleibe alfo auf den 
Driilo haften, der ausdruͤklich verfichert, Herzog 
Leopold VI.» babe nach dee Eroberung der Stade 
Ptolemais im Jahr 1191. von dem Kanfer Hein⸗ 
rich, ſtatt des alten Wappenſchildes, in quo haftes 
nus'erant quinque alaudae, das tothe Wappen 
mic dem weiffen Balken befommen. Allein hieraus 
folget weiter nichts, als daß Ortilo das-für Lerchen 
ehalten, was doch eigentlih Adler waren; wie vie 

nfiche der alten Öfterreich.fchen Eiegel beym Huber 
Deutlich genug zeiget, bey meldiem man überdies das 
neue Wappen unter Peopofd.VII. ſelbſt noch 1227. 
wergebens ſuchet. Der Hr.’ Verf. glaubs daher, Daß 

D. Bibl. VII. B. I.St. J die 





130 Vindobom Romana,‘ da6 iſt 


die Ungeſchiklichkeit des Knßlers biefe Vogel unkerat⸗ 
lich gemacht, bis die Einbildungskraft von der che» 
dem in Defterreich geftandenen Legione Alaudarum 
Anloß genommen, Corydalos oder Lerchen daraus 
u machen. 
In dem zweyten Schreiben bes Anhangs, wirb 
bie Gelegenheit, wie die Adler in den Öfterreihifihen 
MWappenfchild gekommen, entwickelt. Nachdem 
Adler das beſtaͤndige Feldzeichen der beurfchen Monat: Ye 
chen geworben war, fo breitete ſich derielbe auch nach 
und nad) in alien Provinzen und befonders au ben Oren⸗ 
zen des Reichs aus, welche in den alten kriegeriſchen 
Zeiten unaufpörlich beunrupiget wurden. Die Kay 
fer feßten an Die Grenzen Markgraſen, und biefe brach⸗ 
gen nebft den untergeorbneten Kriegsſchaaren auch bie 
Banferlichen Panire mit dem Adler. dahin. An bew 
vengen des Reichs gegen Panndnien befanden ſich 
‚ wegen ber unaufbörlicyen Streiferenen der Barbaren, 
auſſer der Öfllichen oder Öfterreichifchen, noch die 
boͤhmiſche Mark am Chamm oder zu Bohbur ber 
kaͤrnthiſche oder fteyerifche, die windiſche Ma 
Iſtrien. Hler find alfo fünf Markgrafen, und —8* 
Aich auch fünf Reichspanlere mit ihren Adlern. Herr 
zog Ernſt bekam bald nad) der Mitte des eilften Jahr⸗ 
hunderts von dem Kayſer den Vorzug, vor allen arm 
dern deutſchen Markgrafen. Vielleicht bat er die vier 
. benadjbarten Adler mit dem Panferlichen —TF 
feiner Provinz. verbunden. Allein, der Hr. W 
ſiehet felbft ein, daß dieſes au " viel beweiße, indem vie 
angeseigren Vorrerbte ſich blos auf feine Perfon und 
Das. ihm untergegebene fand erſtrekten. Ueberdies zei⸗ 
gen uns die Siegel Diefes und der folgenden Tahrbume 
Derte nirgends fünf Adler. Der andere le 
gene Weg, diefe fünf Adler von den in Niederoͤſter⸗ 
> Teich epedem befindlichen vier Reichsgrafſchaſten here 









die Stadt Wien in Oeſterreich x. 138 


Dielen, ſcheinet noch unbequemer zu ſeyn; zumal 

ſich gegen Die angegebene Zahl vier noch vieles —* 

den fäflet,, wie wir an einem andern Orte ausfü * 

heigen werben. Ueberhaupt moͤchte ſich es wohl ſchw 

lich beweiſen laſſen, daß dieſe fünf Voͤgel ſchon —* 

Ka Babenbergiſchen Haufe in dem oͤſterreichiſchen 
p vor 





penſchude den geweſen; wie der Hr. Berf, 
Abfi wiche undeutlich einräumer. Es behauptet bet» 

ſogar das Gegentheil, wiber die Falt durchgaͤn 
aa angenommen? Memig; nemlich, daß der rohe 

—* Wappenfhild, dem blauen mit den Fünf 


EEE 


eh en —— vorge Fr en hi 
atsfiegel Her udol 
iv.‘ «is ein Wappen — a ägerneife » Amts 
rkommt; allein warum biefer Herzog gerade fünf 
er erälet babe, wird fi zur Zeit wol na nd 
lich —2 — s vb gleich der Hr. Verf. 
chiedene 6 anfuͤhret. 
fer Zeit gelget ya het neue child mit ben fuͤnf 
nicht ehe wieder als um das Jahr 1218. von 
goelcher Zeit an berfelbe mit dem rorh« und weiſſen 
bſterreichiſchen —5 vereinigee bleibet. Sin den 
ägen wird man dem Hu. Verf. wohl jederzeit 
henfallen muͤſſen, wenn * nicht alles bis zur hoͤch⸗ 
hiſtoriſchen 5 gebracht ſeyn ſollte. Den 
ot dl 8 vebens ar eine cs 
hung s Drtild, durch deſſen Anfepen 
ber fonft fo verbiente V. Hauthaler mehr Hl einmal 
verleiten loffen. 
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Dante —* von — Aut dem Ita⸗ 
lͤniſchen uderſezn und pe Anmerkungen he 
gie 





132 Dante Alighieri von der Holle 

gleitet von 2, Bachenſchwanz. Leipzig, auf 
Kojten des Ueberſetzers. 1767. 8. 

Dante Alighieri von dem Fegfeuer. Von eben 
bemfelben. Leinzig, 1768. 8. 


nfer beutfches Publikum muß es igt beynahe ſchon 
gewohnt feyn, Ueberſetzungen von auslaͤndiſchen 
Werken zu erhalten, die es ihrer Schoͤnheit we⸗ 
gen ſchaͤzt, aber aus eben der Urſache nicht uͤberſezt zus 
feben erwartet. Man hat uns ja ſchon mit einem deut⸗ 
fchen Pope, Shafefpear, Hudibras und Triftram 
Shandhy beſchenkt! Allein es bleibt doch wohl immer 
gewiß, daß derjenige, der biefe Schriftſteller niche in 
ihrer Sprache lefen kann, durch jede Ueberſetzung ges 
täufcht wird, wenn fie aud) noch fo forgfältig gemadhe 
wäre; ihre Schönheiten find Ihnen oderihrer Sprache 
weſentlich und eigenthuͤmlich, und der Leberfeger miüßte 
feine Sprache vorher umfchaffen fönnen, um fie one 
Verluſt in diefelbe überzutragen. Aber follen nun afle 
Diejenigen, denen die Sprache folder Driginalsgmies 
fremd ift, einer vertrautern Kenntniß derfelben beraubt 
bleiben? Zum Gluͤk werden derer immer weniger, des 
nen die lebenden Eprachen, worinn Werke bes Genies 
gefchrieben find, fremd find, und ihnen kann auf andre 
Art geholfen werden. In Anfehung der Italiaͤniſchen 
Sprache, deren Kenntniß vielleicht noch niche allges 
mein genug iſt, haben fie einen vortreflichen Führer am 
unferm Meinhard, und das fehönfte Huͤlfsmittel im 
feinen Verſuchen über die Werfe der Itallaͤniſchen 
Dichter. Schade, daß ihnen nun diefer Fuͤhrer mite 
ten auf dem Wege entriffen it! Die Auszüge, welche 
er als Kenner aus dem Petrarch, Dante und Arlofl 
gemacht hat, reichen für die Begierde, fie ihrer Innern 
Güte nad) zu kennen, völlig Hin, und find feibft für 
biejenigen genug, welche bie Sprache wiſſen, aber nicht 
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Ben Beruf ober den Muth Haben, ſich durch Gedichte 
hindutch zu arbeiten; die unzählig viel Werfe aber fans 
ge nicht unzählige Echönheiten haben. Vom Dante 
iſt es ausgemacht; daß fein befanntes großes Gedicht, 
La divinaCommedia ein Gewebe der feltfamfien Uns 
gereimtheiten und der lebhafteſten poetiſchen Bilder, 
rührender Situationen und affektvoller Gemaͤhlde iſt; 
die lezten hat der ſelige Meinhard groͤßtentheils ent⸗ 
weder ganz uͤberſezt und ausgezogen, oder wenigſtens 
angezeiät; auch den Plan hat er ung vorgelegt. Bo» 
zu alſo eine deutſche Ueberfeguing des Ganyen ? 3 

Wiewohl wit wollten diefe Arbeit auf Koften des 
Ueberlegers immer hingehen laffen, wenn fie nur nicht 
auf Koften bes Geſchmaks geichehen wäre. Es wurde 


. une gleich verbäthtig, ob es mit bemfelben ‘bey unſerm 


Ueberſetzer ganz feine Nichtigkeit hätte, als wir feine 
Doppelte Zutignungsichrift und Vorrede lafen. Ein 
Mann,ber das Gedicht des Dante bloß als ein Werk 
charakterifirt, : „„deilen. Gegenfände die Ausrottung 
„des Laſters, der Bau der Tugend, der Flot der Res 


"„ligion und das Wohl aller Menſchen find; ,, und der 


Dante felbft ‚als den weltlichen Prediger der Wahr. 
„beit und Tugend, als einen. großen ımb nüslichen 


„Zeugen der Wahrheit, u. f. f,, Der biefe und an 


dre Lobſpruͤche mit utnem wahren Phöbus von Bered⸗ 
ſamkeit augdrüßt, rin folcher Mann, dachten wir — 
— Aber mir wollten ohne Mexurtheile richten, wir 
fingen an in der. Lieberfegung felbft zu leſes, und - Hier 
fanden wir wirklich mehr, als ıpix von biefem Manne 
erwartet hatten, aber auch weit weniger, als wir van 
einem jeden guten Ueberfeger, vorzüglich aber von dent 
trivarten, Der Poefte in Profe überfege. Anſlatt den 

ichter wieder zu finden, der bey allen Fehlern doch 


ſeehr oft den gluͤklichſten Echwung nimmt, das wahre 


Benläpipe ver, Natur entwirft, die Erärke des Aelee 
Da er: 5 ** NT 
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134 Dante Migbiee son der pille 
d oft bie felnern N fben fo gluͤklich ve ° 
und oft bie ſelnern Nuancen — — 128* — — fe 


fen, und wenn er eine fchref 
tion anlegt, durch Schilderung unh Aucdruk die Een 
le des Sefers oft fo meiſterhaft gu intereßiren weis, am 
t Diefen Dichter wieber zu finden, glaubten wir einen 

Romanenfchreiber gu lefen, ber immer guten Gtof hat, 
aber ihn nicht recht auszubilden weis, der fich bie Era 
che noch nicht genug unterworfen hat, und wenn 
ſich ſtark ausdrüden will, geſchraubi, wenn er 3 
ben will, weitſchweiſig, imd wenn er dialogiren will, 
geihwägig wird. — So ſehr könnte ein für ſich gu⸗ 
tes Gedicht entflelle werden? Man nehme unſern 
Ueberſetzer, und fee, ob wir Meche haben. . Ein ge⸗ 
dehnter febleppenber Ten de Hr. B. deſto felmer ver⸗ 
laͤßt, da er ſich ſehr haͤufig Umſchreibungen um 
füge erlaubt, bie uns oft ſehr umoͤthig, oft Fr ſelt⸗ 
re —5 ——n man ff 
wo den einige piele ergleichen man fa 

all findet. In der bekannten ſchoͤnen Epifode von 
—— —* (Conto XXXULN.79) 
"en. #r 6 come fu mi. vedi, 
‚ Vid’io cafcar li tre, ad ung ad uno, 
: Tra’] quinto. di e'l ſeſto. 


Und fo wie du mid bie Deep, eben 
* dem ade j ——2— —— 
„Tage vor mir hin 9— an unſern Wort 
zeichen Ueberfeßer | ©, 35%. dir Hölle: 

| „Und fo mie deine Augen mich hier vor bie ſehen 
fü mußten dieſe Bateraugen meine uͤbrigen drey Kin⸗ 
„der, den fünften und fechflen Tog, eines nach dem an⸗ 
„bern, vor mir Hinfallen, und joͤmmerlich ſterben 


* —Xi biefer Seite finden wir Pin Stelle; 
„Aber ach! Phſa, du Abſchaum won aller Schard⸗ 


n 
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ftir jene Voͤlker Des dortigen ſchoͤnen Bandes, 109 
„the Fnimuthiges Si(Ya) fo Iehrei Slinget, u.ſ. f. 
Diefe Stelle iſt nicht nur aͤuſſerſt ſchleppend und 
enq ſondem ovch faſſch uͤberſezt. Im Original 


Ahi Piſa, vituperio delle genti 
Del bel paeſe làâ dove’i fi ſuona, &c. 


Hr. B. hätte es aus a Meinparde Ueberfegung und 
von den Auslegern bes. Dante lernen fönnen, daß das 
Land, dove’ N Juona, nichts anders iſt, als Italien, 
und dergleichen wunderfame Umſchreibungen hätten 
ihm bey feinem Dichter weder ungewöhnlich feyn, noch 
ühn gar zur Nachahmung und Bergröfferung diefes 
Sehlers verführen muͤſſen. 
MNoch ein Beyſpiel dieſer Art aus dem Cedigte, 
Das Üepefeuen ©. 108. 





mmelbu rufe den Menſchen, du walheſt beine | 


„ehe um ihn herum, und zeigſt ipm Deine ewig 
daurenden Schönheiten! Und du, o Menſch, oͤfneſt 
„dein Auge nicht empor, und ſchaueſt bloß auf die 
„Erde! — D fo muß Did) denn ber, deſſen Aug alles 
—* mit feinen Strafgerichten muß er dic) ſchle 


u kleine Prebige made beym Dante vier 
* aus, und hat eine weit vortheilhaftere Zen 
Bung. (C. XIV. v. 148.) a 

Chiamevi’l cielo e’ntorno vi ſi gira, 
"Moffrandovi le fue bellezze eterne, 
E l’occhio voſtro pure a terra mira, 
Onde vi batte chi tutte difcerne. 


E⸗ iſt eine Anrede an die Menfchen: „Euch ruft 
„der Simmel, Ber euch umgiebt, und euch feine ewige 


"Ohne eg jeigt; und boch blikt euer Auge nach der . 


t ber, weil all 
—* Deswegen zuͤchtigt euch her alles 


| 136 Dante Alighiere von der Hölle 


Mir koͤnnten dieſe Beyſpiele wenigfiena fo fehe 
vervielfältigen, als Seitenzablen in benden Gedichten 
find, und fo Fönnen wir den Ueberſetzer unmoͤglich von 
dem Vorwurfe losiprechen, daß er den Charakter feines 
Drigina’s durchaus verfehlt, und ung eine völlig une 
ähni:dre Copie davon geliefert hat, Den mörtlichen 
Ausdruf har er fa ziemlich getroffen, ober das iſt noch 
nicht Verdienſt genug, und auch Dies muͤſſen wir ihm 
ftreitig machen, fo gern wir bey unferer guren Wiege 
“nung geblieben mären, die wir bey der eriten flüditi» 
gen Durchſicht von feiner Treue gefaßt hatten. Wie 
machten bernadh eine Probe, einzelne Stellen mit dent 
Italieniſchen zu vergleichen, die für unfern Ueberfeger 
nicht gar zu voreheilpaft ausfiel. Im eriten Geſange 
der Hoͤnle beichreibt Dante feinen Weg an einen fels 
fihten Berg binan, und fagt v. 30. er wäre forige⸗ 
Elettert, Bu 

Si che’l pid fermo fempre era’l piè baflo. 

„fo daß er den unteriten Fuß immer sur Stuͤtze ge⸗ 
„braucht hätte. „ Hierans macht Hr. B. S. ı 1. „0 
„daß id) beitädndig bergun fleigen mußte.,, Darauf 
brauchte ıms der Did;ter auch nody aufmerffam zu 
machen! — Den Birgit läßt er S. 13. ragens „Ich 
“ward faſt zu Ende der Regierung des Julius Cäjars 
‚geboren „ und im Ofiginal ſieht gerade Das Gegen⸗ 
eheil, nämlich, ehe Citar noch die Regierung erhielt, 
und das iſt der Geichichte gemäß... — Gleich darauf 
frage Bi gil den Dante nach der Ueberfigung: „Wars 
um gehſt du fo aͤngſtlich zuruk? „ m Dante flehr: 

erchè ritorni a tanta noja? „Warum koͤmmſt 
du auf einen fo beichwerlichen Weg yuruf? „, Uud Das 
mit, nicht aber mie Hrn. SB. Ucberfegung, fieht das 
Folgende in natuͤrlicher Verbindung: Warum fleijfl 
du nicht vielmepe auf den anmuthigen Berg hin. 
uf, uff. | 
eo. Im 
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—Inm dritten Befange fogt Dante zu feinem Führer, 
nachdem er die bekannte ſchrekliche Leberfchrife der 
Hoͤllenpforte gelefen hat: ' | 

| — — 'Maeftro, il ſenſo lor m'è duro. 

Der Zufammenhang hätte es Hrn. DB. lehren müffen, 
Dafi dies gu überfegen war: der Inhalt diefer Worte 
Dünft mid) fehr hart zu ſeyn, und nicht: „der Einm 
der Worte fällt mie fhwer. „ Wie konnte Hr. B. 
herauf, ohne etwas Widerfinniges zu finden, bie 
Antrort des Birgit. ruhig hinſchreiben: „Hier muß 
„man alle Zweifeifucht (eigentlich alle argwöhnifche 
„Furcht, ogni Jofpetto,) gänzlidy verbannen, und 
„alte Zogbaftigkeit muß hier gänzlich erflorben feyn ? ,, 

Im 2g9ſten Belange S. 215. „O'du, — — der 
„du Die mit den Fingern die Haut fo gewaltſam auf⸗ 
„reiffeit, ja ſolche zuweilen wie Zangen braucheſt, o! 
„wofern Dir die Naͤgel ewig zu dieſer Arbeit noch die⸗ 
„nen follen, fo fage mir ꝛc., Des woferne dir muß 
dem Leſer gleich verdächtig werden, und hat gar feinen 
Sinn; im Terte ſteht beynahe gerade Das &egenthell; 
’ ge Punghia ti.bafli ° 
Eternalmente a cotefto layoro. | 
D. i. „wenn du mir das fagft, dann müffen dir beige 
Mägel ewig zu dieſer Arbeit hinreichend ſeyu., Auf 
eben der Eeite hat der Ueberfeger dieſelbe Wendung 
eben fo verfehlt: on | 
Se la voftra memoria non f"imboli &c. 

„Dann müffe euer Gedaͤchtniß fich nie verliehren u. f. f. „ 
anſtatt daß Hr. B. verftandios uͤberſezt: „Wofern 
euer Gedaͤchtniß — nicht entfliehen ſoll., Haͤtte er 
das Genie der Stalienifhen Sprache gekannt, oder 
nur ben Venturi bey dieſer Stelle zu Rathe gezogen, 
fo hätte es ihm nicht entwiſchen önnen, daß bey den 
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238 Dante Alighiere von der Höhe 
„Jtallänern das Se ‚in ſolchen Stellen, wie biefe bey⸗ 
Den find, eine wünfchende Bedeutung bat, und eben 
Das iſt, was die Lateiner durch ihr hc ausdruͤcken. 

Zu Anfange des 33flen Gefanges und der ſchon 
gedachten Erzaͤhlung des Grafen Ugoline fagt dieſer: 

— Se le mie parole cfler den feme, | 

. Che frutti infamia al traditor &c. 


. dei. „Ich will gern reden und weinen, wenn meine 


„Worte ein Saamen ſeyn koͤnnen, woraus für den Were 
„raͤther Schande erwächlt,, Wie wunderlich aͤber 


ſezt das Herr B. „Wohlan, fo höre meine Worte, 


„und fiehe meine Thränen, aber nice anders, als 
„daß bende fchlechterdings Saamenmworte und Gags 
„‚menthränen ſeyn follen, die in Früchte ewiger 
3, Schande für den Werraͤther — aufgehen und aufe 
„reachfen müffen. „ — Hernach bie rührende Dit 
te des einen Kindes an ben Vater, ber fich für Schmerz 
Die Hände zernagt: 
u Padre, affai ci fia men doglia, 
Se tu mangi di noi. 

„Water, es würde uns welt weniger ſchmerzen, wenn 
‚bu ums verzehrteſt., Wie entfiel fie ber Ueberſe⸗ 
ger: „O liebfter Vater, alles Unglück fo uns weit 
„’ weniger ſchmerzen; if nur von uns, ,, 

Oft verdirbt uns’ der Leberfeger ganze Bilder, 
Die im Dante ſchoͤn find; 4.3. im Tegefeuer ber 
Eingang des fiebzehnten Gefanges; ©. 124. „Eolce 
„dich, mein Leſer, irgend einmal auf den Alpen ein 


„Nebel überfallen haben, fo erinnre dich, wie man 


„durch ſolchen nicht anders fieht, als Maulwuͤrfe 


durch ihre düftere Augen zu fehen vermögend find. ,, 


Ein wunberliches Gewaͤſche! Der tefer muß alſo wohl 


. ehemals Maulwurf gewefen feyn, wenn man diefe Er⸗ 
innerung von ihm verlange? Dante fordert das * 


J 
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und dem Fegefeier, :? 136 
> Hat y AR en auf den pen da Dice ums 
„,HAde, fo ftelle ihn er vor; du 
— ei als Maulmürfe fein en m 

50 {ft Ihm auch der Anfang bes 23flen Geſan⸗ 


ges verunglückt: „Med drang mein Auge’ mit fo 


ſcharfen Blicken das grüne faub hindurch, wie ein 
Menſch F ſchauen pfiegt, der mit ſchieſſender Ver⸗ 


‚folgung kleiner Voͤgel ſeine ganze Lebenszeit ver 
rn Im Terte ficht: Ich ſah fo — | 


Saub, wie einer zu fhun pflege‘, ber fein Seben bamik 
zubringt, kleine 85 zu fangen... Hier if nichts 


von ber fehieffenden Verfolgung. — Ein allerlieb⸗ 


ſter peripbraftifcher Ausdruf des Hn. Ueberſetzers 


\ 


! . 
Genug, und vielleicht ſchon zu viel DBenfpiele, . 


um unfern Sefern zu beweifen, daß der beutfche Dante 
eben fo wenig ſchoͤn als zuverlaͤßig iſt; aber nur Bey⸗ 
Spiele, die uns im Durchblaͤttern vorgefommen find, 
‚ohne daß wir fie aufgefucht Haben; Denn von einer 
ſcharfen Kritik im Detail ſchrecken uns eben dieſe uns 

efaͤhren Entdeckungen, und der Ton bes Ganzen zu 
ei ob, . Uehrigens koͤmmt es uns vor,daß bielleber. 

ehung bes Fegefeuers Vergleichungsweiſe beſſer ges 


hen ſey; ob fie gleich auf der andern Seite immer 


* Arbeit bleibt, die noch undankbarer iſt, als hie 


VUeberſetzung der Hölle. Denn dieß Stuͤck des groſ⸗ 
fen Gedichts iſt unſtreitig das ſchoͤnſte, und zieht deu 


Leſer Durch Die eingeſtreuten treffenden Gemaͤhlde am 
meiſten an ſich, ber bie Leſung ber beyden andern Thei⸗ 
Je, des Fegefeuers und Paradieſes kaum aushalten, 
Mr body wenigftens nicht ohne Ermübung vollenden 


| Mir kommen nun noch auf die Anmerkungen, 
die Herr B. beygefüge Hat. Der Anzeige des Titels 
nach, folite man glauben, fie wären afle von ihm; 
‚allein diejenigen, welche entweder den wörtlichen oder 
den 





249 Dante Alighiere don der Hölle 


ben. allegewiichen Sinn bes Textes erläutern und das 
find gerade die beiten) hat, er aus den aͤlkern Auslegern 
des Dante genommen; kleine moralifche Zufäge, Nutz⸗ 
" enmendungen und Denfverfe hat der Leſer unferm 
Herra Ueberfeger felbit.zu Danfen. In Anfehung ber 
erftern. bedauren wir es, und wundern uns zugleich, 
bag Herr B. nicht die,befte Auslegung des Dante zu 
Rathe gezogen und genügt hat; es.ift bie vom Pom⸗ 
peo Dentyuri. Meinhard rühme fie fehr in den er⸗ 
ſten Theile ‚feiner Verſuche, ©. 96. f. und zieht fie ale 
len andern vor; wir wundern ung, daß er, wie es 
‚ Scheine, den. Namen ihres Werfaffers, ben’ er einen 
Ungenannten nennt, nicht gekannt hat, da er Doch in 
Der ncuen veroniſchen Ausgabe ausgebruft if. Der 
Commentar des Venturi har unftreitig fehr viele Ver⸗ 
dienſte, und ift zugleich von allen den Spitzfindigkei⸗ 
ten im Altegorifiren und von ben Pindifchen Erflärungen 
frey, welche die übrigen Ausleger des Dante im Ueber⸗ 
fluß machen, und die ihnen unfer deutſche Ueberfeger mit 
einer aͤngſtlichen Treuenachgefchrieben hat. Haͤtte er uns 
Diefe Anmerfungen , oder wenlgſtens die ſchoͤnſten und 
unentbehrlichſten davon, mitgetheilt, fo würden wir 
ihm dafür herzlich gerne alle die feinigen gefchenft has 
ben, die in der That erfchreflich mager, und fo bes 
ſchaffen find, daß man einige davon nicht ohne Verdruß, 
andre nicht ohne Sachen leſen koͤnnen. Faſt in als 
len herrſcht der Dürftigfle Predigerton. Hier iſt eine 
Davon, zu welcher ©. 135. des Gedichts von ber 
- Hölle „weiland Ihro päbfiliche. Heiligkeit Nicolaus 
der Dritte, der in der Hölle angetroffen wird, Gele— 
genheit gibt: °— 

„O möchte doch ein jeber Pabſt, ftart des wider 
„chriſtlichen und unmenſchlichen Kegereifers, flatt 
„berefchfüchtigee Ercomniuntcationen, und flat einer 

"„irrigen und nur gewismfüchtigen Unfepibarfeit, ſich 
. aind 


und dem Fegefeuer. 141 


„und der ganzen Kirche zum Beſten, vorzüglich ruf⸗ 
„fen und bitten: BG u 
. Berivimhfiiev fo ein Schatz! verflucht ſey der Gewinn, 
Durd) den ich reich als Thor, reidy als ein Räuber, bin } 
Beſtraf mid) nicht, o Bott, mit Schägen diefer Erden, 
“ Um ein Unfeellger,, um einſt verdammt zu werden! Ä 
0 " " Gellert. 
Mie dergleichen Verſen ſchließt Hr. B. feine Anmer⸗ 
kungen gar zu gern; und zuweilen ſezt er auf eine 
Menge ſonderbarer Ausruffungen zulejt einen ſolchen 
poetiſchen Trumpf. S. z. B. ©. 173. Wir wollen 
uns einmal nad) feinem Geſchmacke bequemen, und 
mit einer Anmerkung nad) feiner Arc unfre Recenſion 
fhliefn: . | .. ' 
D möchte doch ein jeder deutſche Schriftſteller, 
ſtatt der widernatürlichen und unfruchtbaren Schreib⸗ 
ſucht, ſtatt ſchwuͤlſtiger Dedicationen, und ſtatt ſeiner 
irrigen und oft nur gewinnſuͤchtigen Ueberſetzung, ſich 
und dem ganzen Publico zum beſten, vorzuͤglich den⸗ 
ken und erwaͤgen: | | 
Nicht immer if} ed gnug, daß man vor feine Schrift 
. Mäcenen ſtellt, fie preift, und fittfam übertrifft, 
Daß aud von unferm Werk die öffentlichen Broben  - 
Kein Kritifus versuft und taufend Vettern lobenlu.(-f. 
Hagedorn. . 
— —— — 
x.. 
Lehrbegriff der geſamten Mathematik, aufgeſezt 
von Wencesl. Joh. Guſt. Karſten, d. Ph. 
„D. d. Mathematik Profeſſor zu Buͤtzow, der 
Ch. B. Akademie der Wiſſenſchaften zu Muͤn⸗ 
J chen 
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BE PT = "27er ze 
: Gen und der. Helländifigen Geſellchoft der 


Miffenfchaften zu Harlem Mitglied. Dee 
zweyte Theil, Greifswald bey Roͤſe 1768. 
525 Oxctavf, 4 Kupfertafeln, 


D a Hr. K. In einigen Bänden die Marhemarif 
$ etwas ausführlich abhandeln will, fo Liefert 
"er er hier was noch zu ben Anfangsgründen ber 
Arichmetik und Geometrie gehört, Kennzeichen’ der 
Diviforen ganger Zahlen, die zufammengeftzte Regelo 
detri, Zingrechnumgen, die Buchſtabenrechnung. In 

r Abhandlung vor den Ausdruͤcken bes Unenblichen, 
cheint Hr, K. von der Schärfe, die er In andern Schrif⸗ 
ten beobachtet, vermurhlich zum Beſten der Anfänger, 
etwas nachgeläffen zu haben. Viellelcht aber werben 
doch einige hier gebrauchte Redensarten von ihm bey 
mündlicher Erklärung noch mehr erläutert und beriche 
tige. Eine Zahl die Feine Graͤnzen Hätte, über wel⸗ 
he fie noch. wachfen koͤnnte, würde man eine unendlich 
große Zahl nennen 86. e. Hieraus kann jemand 
ſchlleſſen, eine unendlich große Zahl koͤnne nicht weiter 
wachfen, und das iſt gun nicht Hrn. K. Meymmg. 
Eben fo wird 87. S. ein Bruch, deffen Zähler unver⸗ 
Snderlich ift, der Nenner bie Graͤnze erreicht, üßer die 
er nicht wachſen kann, als o angefehen, well er ſouſt, 


- wenn er nicht © wäre, nach kleiner werben fönnte; und 


boch geſteht Hr. K. Grade des unendlich Pleinen gu, und 
heweiſt 91.©. Daß bie Verhaͤltniß zweener umendlichen 
ober auch verſchwindenden Größen endlich ſehn kann. 
Diefer Beweis abet ift nur auf eine beftändige Ver⸗ 
— eingeſchraͤnkt, da der Saz ſich leicht. auch von ver⸗ 

nberlichen darthun laͤßt. Bey den Logatithmen hat 
Hr. K. ſehr gute hiſtoriſche Nachrichten gegeben, die 
eigentliche Beſchaffſenheit der neperiſchen Logarithmen, 
und bie Berechnung bet briggiſchen gewieſen. Die 
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jeman 
der die Anfangsgründe etwas ausführlicher lernen will, 


der gefamten Rathematif. 143 
Mnchftabenrechnung fegt er bie gu den unreinen quds 
dratiſchen Gleichungen fort, und endigt die Arichmes 
sie mie der Leibrentenrechnung. Nun folgen aus ber 
Geometrie folge Saͤtze, die befonbers durch Rechmm⸗ 
gen, ebene und fphärifche Trigonometrie, am beften 
gefunden und gebraucht werden. Den Beweis, daß 
der Kreiß unter alle Figuren, bie gleichen Umfang has 
ben, deu größten Raum enthalte, fügt Hr. K. au 
bey, imgleichen bie Haupteigenſchaften ber Körper, bie 
im lauter Ebenen eingefchloffen find, oder ber ecklgten 
Koͤrper. (worin Hr. Euler in den elementis doftri- 
nae folidorum Comm. Nov. Petrop. Tom. Il, 
gehandelt hat,) woraus fich geia mit die Zahl dee 
segulären Körper herleiten läßt. - So finder jemand, 


in Hrn. K. Werke ſehr diel Gelegenheit, ſich nüslich 
u üben. B 





xvn. 


C. W. Sr. Walchs Gedanken von der Ge⸗ 
ſchichte der Glaubenslehre, zweyte Ausg. 
Goͤtt. 1764. 12 Bog. ins, | 


| us einer aßademifchen Einlabungsſchriſt iſt Dies 

Ä fe Abhandlung erwachſen, welche einem jeden, 
Ä der in ber Geſchichte der Ölaubensiehren ar⸗ 
beitet, als unentbehrlich zu empfehlen iſt. Auch Lehre 





Inge koͤnnen nicht nur aus Diefer kleinen Schrift ih 


von dem weiten Umfange einer gründlichen theologie 

ſchen Gelehrſamkeit übergeugen ; fonbern auch den 

ten Augenpunft lernen, ben man bey nüglicher Er⸗ 

lernung der Kirchengeſchichte Immer dor |. 
muB. 
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14 Walchs Gedanken 

muß. Der erſte Abfdmite von den Veraͤnderungen 
der Glaubenslehre uͤberhaupt (eine Ueberſchrift d:e 
den Inhalt dieſes Abſchnitts nicht deutlich genug be⸗ 
zeichnet) handelt Yon den verſchiednen möglichen Vor⸗ 
fielungen der Gefchichte ber Glaubenslehre nach ver⸗ 
ſchiednen Selten uno Abſichten. Es kann z. €. je 
mond-auf die Geſchichte der Schrer; ein andre kann 
anf Die Geſchichte ber natürlichen Erkenntnis Gottes 
ober auch auf bie Gefchichte der Offenbarung und 
ihrer Lehren feine befondre Abficht richten: Man koͤnn⸗ 
te eine Gefchichte von ben veränderten Sammlungen 
und Verbindungen ber Religionsmahrheiten entwer⸗ 
fen, und dabey zeigen, was man von Zeit zu Zeit in 
einer Kirche zu den unentbehrlichen Glaubenslehren ges 
rechnet, und wie deren Zahl von Zeit zu Zeit anges 
wachen. Ferner hak man zu achten auf die verſchied⸗ 


"nen Begriffe, die verfchledne Lehrer mit einerfen Wore 


ten verbinden, zumal da in den Zeiten der Einfalt die 
Definitienen entbehrlich waren. Eben fo hat man 
auch nicht zu allen Zeiten einerley Beweiſe geführet: 
in den ältern Zeiten fand man am meiften Geſchmak 
an alegorifchen Beweifen aus der Heil. Schrift: bald 
ward es Mode, die Geheimniffe der Offenbarung durd 
eine geſuchte Uebereinftimmung mit angefehenen Welt 
weifen glaubwürdig zu machen: auch betrog man Die 
Ungläubigen durch untergefchobene Schriften: dar⸗ 
nach hieß es: die Kirche ſagts. Selbſt diejenigen 
$ehrer, die von der rechten Bemeisquelle des göttlichen 
Worts nicht abgegangen find, haben durch gehär.fte 
unrecht erklärte Gchriftftellen; oft aud durch ihre 
myſtiſchen Erklaͤrungen ber Wahrheit mehr geichadet 
als geholfen. Was haben mir nicht der aufgeflärten 
Philologie und Philofophie hlerinn zu danfen! Aud) 
die Geſchichte ber verfchlebnen theologifchen Sprache 
iſt reich an hiſtoriſcher Materie: ein Theolog ni 
| 0 
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‚von der Geſchichte der Glaubenslehre. 14 


Färtgen lirchlichen Ramen, die auch ben Ungelefrten - 
In vnſern Tagen unentbehrlich find; mie auch diejenid 
gen die mehr an die gelehrte Erkenntniß gebunden ſind z 
und aadı die digentlichen Schulwoͤrter, die allein aur 
Die Katheder gehören, nach ihren von Zelt zur Zeig 
Seränderten Gebrauche fennen. Endlich wird die Ges 
flott der Blaubensiehren auch Dadurch verfchieden, 
une ‚man die Gränsen der Theologie erweitert, 
einfchränfet, nachdem man einzelne Lehrſaͤtze ver⸗ 
ſchieden beftimme. nf 
air Wiezwenre Abrheilung von den Utſochen der Ver⸗ 
ändtrung der Glaubenslehren, gehet recht auf das 
Weſen einer pragmatiſchen Kirchengeſchlchte. Die 


Schikſale der Theolögie laſſen ſich oft erklaͤren aus den 


natuͤrlichen Faͤhigkeiten eines Lehrers: wobey man ſich 
aber in acht zu nehmen hat, daß man nicht blog des⸗ 
wegen alle neue Entdeckungen und Erflärungen eines- 
Lehrers verwerfe, weil man zeigen fann, Daß er aus 
verwerſtichen Abfichten eine Neuerung gemacht. Eine 
nuͤniche Anmerfımg! Man muß au, wenn man ei⸗ 


Nen theologiſchen Schrbegriff beurtheilen will ‚auf die 


vrrfcjlednen DBedürfniffe der Leſer achten: einigen 
Milch; andern flärfere Speiſe: anders für Chriſten 
aus dem Judenthume; anders für die aus dem Hehe 
denthume. Go mie die Irrthuͤmer ausbraden, fo 
wuchs die Zahl der Sehrfäge, Die ſonſt entbehrlicher 
geweſen waren, immer mehr. Won dem Urfprunge 
der Streittheciögie und der Karhebertheologie wird 
Biel gutes in der Kürze angemerfet. Es iſt hoͤchſtnoͤ⸗ 
big, wenn man bey einem Sehrfaße das Zeugniß eines 
Kiechenvaters auf der einen oder andern Seite brame 
het, daß man erit frage, ob zu der Zeit ſehon über 
folchen Lehrſaz gefiritten worden: Dies mird mit gu⸗ 
sen Erempeln erläutert, Eine Hiſtorie der theologi⸗ 
fehen Kunflwörter, weiche größtentheils den Streitig⸗ 
D · Bibl. VILB.IL. OL. 8 kei⸗ 
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Reiten ihren Urſprung zu danken haben, würde.fehe 
nuͤzlich ſeyn Pönnen; was Hr. W. hievon, wie auch 
von ber Wiedereinführung der philoſophiſchen Schul⸗ 
wörter in unfre Kirche bemerfer, ifk zwar niche voll. 
Mändig ausgeführt, aber fehr leſenswuͤrdig. Die 
Abfaſſung der ſymboliſchen Bücher hat auch in der 
Geſchichte der Glaubenslehren Veränderungen ver. 
urfachet: woben Hr. W. behauptet, daß bie. ſymbo⸗ 
üfhen Schriften manche Wahrheiten zu Unterſchei⸗ 
duͤngslehren gemacht, und ihren Werth aͤuſſerlich er⸗ 
hoͤhet haben, fo daß ein Lehrer auch dadurch verpfliche 
tet werde, nicht nur ihnen nicht zu widerſprechen; ſon⸗ 
‚bern auch fie vorzutragen, weil Die ganze Kirche fie 
unter ihre Unterfcheidungstehren feperlich auſgenom⸗ 
men. Hierinn werden num freylich nicht alle fefer dena 
Hen. W. bepftimmen , aber man muß aud) feine fehe 
gemilberte Erflärung dabey leſen, um fein Urtheil recht 
zu verftehen. Uedrigens gebühret es ſich audı bey der 
Geſchichte der Glaubenslehren auf den verfchletnen 
Oebrauch gleicher Wörter wohl acht zu haben: wobey 
es an Erempeln nicht fehle. Durch die veränderte 
Mobe der Philoſophie hat die Geſtalt der Glaubens⸗ 
Ichre nochwendig groffe Veränderungen befonmen, 
und bie philofophifche Sefchichteeröfnet das. rechte Feld 
prpragmatiſcher Bemerkungen in ber theologifchen Ges 
ſchichte. Weber die ®ränzen der Vernunft und Offene 
barung ift von den erften Zeiten des Chriſtenthums 
bis jest auf mancherley Seiten gefttitten, und bie 
Hiſtorie diefes Krieges, von einem wahren Liebhaber 
des göttlidyen Worts und zugleich einem gründlichen 
Philoſophen unpartheyiſch gefhrieben, würde einer von 
ben lehrreichſten Theilen der Geſchichte der Glaubens⸗ 
lehre ſeyn. Die meiften Veränderungen hat die Theo« 
logie ohne Zweifel gehabt durch die verſchiednen Grund⸗ 
füge der Lehrer von der heiligen Schrift. Ob und Or 
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WR ferne man in jeher Kleche die Hell, Schrife allein 


fDe den Erkenntnißgrund der chrifilichen Religion arte 


genommen, und in welcher Entfernung man fich von 
dem Naturaliſmus und ber Enthuſiaſterey und andern 
angraͤnzenden Nebenwegen auf beyden Selten abgehal⸗ 

a, iſt ein Hanptaugenmerk eines theologiſchen Be 
chichtſchreibers. Einen ſehr freymathigen Wunſch 
des Hern. W. (S. 108.) kann der Rec, ſich nicht ent⸗ 
halten abzuſchreiben: „es iſt noch nicht: genug Fleiß 


„auf ben Unterſcheid der in göttlichen Esriften ang 


„Füheten menſchlichen Neben gewendet morben. „, (Es 
esfordert eben fo viel Herzhaftigkeit als Einſicht bie 
en fo gerechten Wunſch aller redlichen Wahrheits⸗ 
fremde endiich einmal zu erfuͤlen. Aber ein bisher 


ger zu febr -autorifirtes jübifches Worurtheil non bee 


gleichmaͤßigen goͤttlichen Eingehung aller Torte ber 
heil. Schrift Hat biefe fo norhwendige Unterfuchung 


bisher gehindert.) Weiter bemerkt Hr. WB. ſehr gut, 


daß feibft Die Weraͤnderungen ber gottesdienfllichen 


Bebraͤuche einen Rarken Einfluß auf bie Lehrſaͤe ge 


Habt: wobey die Frage fehr ſchoͤn beurt 


7 
die Cärimamie älter fen, oder ihre moftifdre Erflärung, 
‚Butese iſt ſelbſt die veränderte Kangelberebfamleit eine 


Arſache von der weränderten Beftafe ber Theologie ge⸗ 
wefens Somiletifche Beweiſe Härten nimmer in vie Ka⸗ 
Achismen gebracht werben follen, 

Der britte Abfchnite handele von dem Nutzen ber 
Beichichte ver Glaubenslehre. Ein eigentlicher Theolog 
tann fie nicht entbehren. In der Dogmatit Finnen 


einige hiſtoriſche ragen ihrer Natur nach nicht ame 


Ders als durch hiſtoriſche Beweiſe entfchiehen werben, 
Man lernet aus was für Urfachen biefer oder jener 
tehriag unter die Glaubenslehren gekommen fey. Die 
ganze theologifche Sprache, ſowohl die kirchlichen Mes 
Sensarten, als die Pokiofop gen Ausdruͤcke fang 
. Kad man 
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man nicht gruͤndlich derſtehen, ode‘: ft heen Ue⸗ 
ſorung aus der Geſchichte zu wiſſene Der polemiſche 
Mugen iſt ber ungezweifeltſte. Oft iſt es die beſſe 
Widerlegung eines Irrthums, wenn: man nur feine 
Quelle entdecket hat: oft hat ein Schrer der Wahrhzeit 
noͤthig, fi) gegen bie: Veichuldigung. der Meuerung 
aus der Geſchichte zu verteidigen. 2 
Der vierte Abſchuitt Handelt von den Quellen 6 
Geſchichte ber Glaubenslehre. Olaudensbekenneniſſe, 
ſomboliſche Buͤcher, Normalſchriften, Concilienakten, 
Sonodalbriefe, liturgiſche Bücher, felbR die von den 
Geiſtlichen ir den mittlern Zeiten verfertigten Diplo⸗ 
men; hiernaͤchſt die Schriſten einzelner Lehrer, un 


dann die Öefchichtfchreiber der ganzen Kirchenhiſtorie; 


Dies ſind die hauptſaͤchlichſten Quellen; andre kom⸗ 


- wien in der efchichte ber Theologie felten vor. Man 


Hat in Anſehung der untergefchobnen Schriften, der 
Nichtigkeit Des Tertes, ber Zeitrechnung; der veraͤn⸗ 
berten- Meynungen eines Lehrers die hiſtoriſche Kritik 
aörhig. Denen fogenannten catenis dogmatum, die 
aus zerflümmelten Stüden der $chren zuſammenge⸗ 
sragen find, ift wenig zu frauen, Die Regeln des 


H rnu. W. von dem rechten Gebrauthe diefer Quellen 


geugen.von feinem feharfen Urtheile und langen Erfah⸗ 
zung in diefem Fache. Ä 
In dem lezten kurzen Abfchnitte won den Hülfe 


‚mitteln dieſer Geſchichte, erzaͤhlet Hr. W. erfllich dies 


jenigen Wiffenfchaften, die bey biefer Arbeit nörhig 
Kind, als Sprachkenntniß, Kritik, die Theologie, bie 
kirchliche und bie philoſophiſche Sefchichte; Hiernaͤchſt 
auch Diejenigen Schriften die er als Hülfsmittel-braus 
chen kann, die in gewiſſen Kiaffen abgetheilet find. 
Diefe vortrefliche Schrift des Hrn. W. (die wie 
etwas zu ſpaͤt erzählen: worüber aber der Leſer aus 
fonftgedachten Urſachen uns entſchuldiget halten wird) 
. un⸗ 


J 
J 
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Könnte und müßte in einer afabemifchen Verleſung 
erfläret werden: oder ein Gelehrter, der fich-in Diefeng 
Felbe über, Fan dies Buch zu ‚feinem Handbuche 
Brauchen und damach feine Anmerkungen füglich 
ordnen, ' ® 
BEE $. I) - 
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Idylien aus dem Griechifchen desBion und Mo- 
. fchus. Berlin in Verlag dertypographifchen 
. Societget 1,767. 14 Bogen:in 12. 


I: der Lieberkuͤhnſchen Ueberſetzung kann ſich 






der deutſche Leſer vom Theokrit, Moſchus und 
Bion wohl ſchwerlich eine richtige Idee ma⸗ 
chen; vielleicht, dachten wir beym erſten Anblik der 
wor uns habenden Idyllen, kann er es izt von den dey⸗ 
ben festen liebenswuͤrdigen Griechen. "Aber mir müfe 
fen geſtehn, daß wir im mehr ols einem Stüde bey 
näherer Unterfuchung diefer aͤuſſerlichfchoͤn ausſehenden 

Arbeit, die mit dem uͤberſezten Longus (S. Bibliot. 
HT. B. II. St. S. 145.) einerley Verfafſer zu haͤben 
ſcheint, uns betrogen fanden. 

Sn einem Baͤndchen von 14. Bogen hoften mir 
wenigftens affe Idyllen des Mofchus und Bion, auch 
Die, welche man dem Theokrit zweifelhaſt zuſchteibt, 
4. E. die Oaeisus; Megara und die [häzbarften Frage 
mente, die wir dem Stobaeus zu danken Baden, an⸗ 
zutreffen, allein wir fanden nur von ©. 5-42. auß 
Dem Bion die drey erfien Idyllen und aus dem Mos 
ſchus ebenfälld nur den entlaufnen Amor, Europa 
und das Trayertied:auf den Bion. Daberlicbers 
feger doch In feinem Eommentar die Mine annimmr, 
als ob er für Gelehrte fhreibe,; ſe kam uns ©. 172. 
Ze 83 hie 

© 
© 
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Die Anmerkung fehe unerwartet und demkritiſchen des 
ſchmak zuwider vor: „Die übrigen Sdglien dieſer ben« 
„den Poeten habe ich miche überfast, theils weil fie 
Frogmente find, theils weil die übrigen Stuͤcke nichts 
„aufferordentliches noch fihönes in ſich enthalten. ,, — 
wu (Was der Verf. ler vonder Sieberfühnifchen Ars 
beit fage, laffen wir zu feiner Ehre aus.) „Mir 
„mißfäge überhaupt die Gewohnheit unbrauchbard 
„Fragmente forgfältig zu ſammein und aufzubewahren. 
„Sie dimen oftmals zu weiterniches als zu einem rce 
„‚denden Beweiſe daß das Genie zuweilen auch gang 
„semeine Gedanken haben kaun, und daß felbft ber 
‚ „Deiginglkopf manniehmal als ein gemeiner Menſch 
„deanfe., Man laſſe das umfommen, was ber Eerl 
„bene niche für bie Ewigkeit verfertigt zu haben ſcheint, 
„und perwahren nur has, was er aus folchen Leimen 
„bildete, an welchen der Zahn der Zeit flumpf werten, 
„Oder gar zerbrechen ſollte. Die alten KRumfirichter, 
„Ausleger u, f. w. haben ſich hauptſaͤchlich dieſer 
„Schwachheitsſuͤnde wider manchen Autaer ſchuldig ges 
cht, über die man nicht ſelten laut lachen muß. — 
fo wäre nach unferm Veberfeger die Arbeit eines Geſ⸗ 
ner, Erneſti u. a. auch belachenswerth? Mag er do 
immerhin lachen; nur möchten wir wiſſen, warum er 
bennoch ſich auf Die Fragmente des Moſchus und 
Dion in feinen Aumerfungen einläßt, und fi au 
nicht enthalten kann &. 143.fgg. eins vonbiefen; dag 
mach feiner Rechnung bie wierte Des Mofchus Ift, in 
reimfreyen Verſen berzufegen, Die innere Gründe 
aber, warum er (S. 189. gg.) Die Megara dem 
Moſchus abfpreden will, find ung bey einem Mann 
— be je ee an a aufrer Erwar, 
tung lange nicht © 0 er einma 
uns eine Ucberfepung —* Moſchus und Bliaeu liefern 
wollte, fo haͤtte er una lieber alles brauchbare Hepen 
gen. 


x 
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wögen. „Aber vielleicht Hält der lange Commentar 
won ©. 43.332. uns wegen diefes Mangels ſchad⸗ 
los ?,, — In der That wir hoften es, zumal ba wir 
hun: an Heren Moſes Mendelfon überfchrieben fas 
Ben. Feine kritiſche Bemetfungen, des Leſens eines Mo⸗ 
. es märdig, glaubten wir nun zu entbeden, aber — 
Doch davon unten, wir wollen ist ein paar Worte von 
Der Ueberſetz ung felbft ſogen. 

Das müffen wir freylich dem Ueberſetzer einraͤu⸗ 
men, daß er ſein Original meiſtens richtig verſtanden 
Babe. Aber das macht auch noch lange nicht afleg 
Merdimfteiner guten Ueberfegung aus, und wirb in 
Den Augen bes Kritikus fo viel geringer, wenn man 
die vielen Huͤlfsmittel ben einer fo Meinen Arbeit bes 
benft. Und do finden wir bey der Vergleichung mit 
dem Original mandye Nachläßigfelten die von einem 
guten Ueberfeger nicht follten begangen werben. 3. E. 
In der erfien Idylle iſt (S. 8.) die zg8fle, 36fte Zeile 

anz ausgelaſſen, vermuthlich weil jene und bie 37ſſe 
Bee bende u, &s rav zudeeemes anfangen, Aber der 
Ueberſetzer hätte Diefes Verſehn doch merfen follen, als 
er ©. 54. u, fg. die Anmerkung niederſchrieb, worin 
er den Longepierre zu widerlegen ſucht. Fuͤr den deut⸗ 
ſchen Leſer iſt dieſe nun unnuͤz und unverſtaͤndlich. Zur 
Ergänzung wollen wir die 8 ſchoͤne Zeilen nach det 
Batteuxr Ramlerifchen Ueberf. ( Einl. in die ſchoͤne Wi 
B. J. S. 356.) mittheilen: 

„Wehe, ach wehe, o Venus, fo klagen alle Liebes 
„goͤtter. Venus hät den ſchoͤnſten Gemahl verlohren 
„und mit ihm ihre ganze göttliche Geſtait. Schoͤn 
„war ihre Geſtalt, fo lange Adonis lebte; num ſtirbt 
„fie mie Dem Adonis dahin. Die Berge, bie Waͤl⸗ 
„der rufen: Wehe um den Abonis! Die Sküffe, bie 
„Quellen beweinen die Schmerzen ber Böttin von Ey 
„there, Wie Blumen verliehren ipren Glanz. Dein 

u. K 4 Cythe⸗ 
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- „Entherejammert auf allen Hügeln und durch Die gute 
„ze Stadt: Wiehe, ach mehe, o Venus! ber ſchöne 
Adonis ift niche mehr. Echo antwortet: der ſchone 
„Adonis iſt nicht mehr !,, — 

Welche vortrefliche Harmonie ber Sorache iſt ibere 
haupt in diefer freylich etwas frenen Ucberfegung, mie 
der vor uns bebenden verglichen! da der deutſche 
Parteug in jedermanns Händen iſt, fo weiten wie 
nur zur Probe eben aus dieier Idolle eine Steg aus 
unſerm Ueberſ. abſchreiben, Die Leſer mögen bie Date 
teurifche dagegen halten. Es mag gleich die folgende 
Stelle ſeyn (5. 8.) „ Wer follte wohl der Enpris 
„ſchmerzenbringende Liebe nicht beweinen. O mche ! 
„wehe! Da fie Adonis cöcliche Wunde ſah, als ſie das 
„purpurne "Blut um Der ſterbenden Hüfte erblifte, brei⸗ 
„tete fie ihre Arme aus und rief. hetrübt: Verzeudy 
Adonis — — daß ich dich noch ganz zulezt berühs 
„re, Daß ich dich umarme und meine Lippen auf deine 
„eippen druͤcke. Wach auf ein wenig, mein lieben 
„Adonis, und füffe Das leztemal mich noch. So oft 
„Rüffe mich nur, fo. lange ein Kuß währt, bis aus 
„Deiner Bruft in meinen Mund und in meine Seele 
„deine Seele gefloſſen iſt, bis ich deine fühle Brunſt 
„ganz in mich gezogen 2c.,, — Wie viel wırd unfer 
Meberf. bey dieſer Vergleichung verliehren. Wie beine 
lich fiehe man jeiner Arbeit den Zwang einer Ueberſe⸗ 
gung an, Die nicht beyde Sprachen ganz in ihrer Ges 
walt hat! 

+ 69. „Dann will ich diefen Kuß heilig bewah⸗ 

„ren, wie den Adonis felbil, weil du Elender! mid) 

„flieht, ferne flieheit Adonis, hinab in den Acheron 

„wandelſt, zu dem gebäßigen und wilden Könige, 

„Ic Elende aber lebe %n — Warum nimme der 
 Meberfeger hier nicht. mit den meiſten Ausgaben hinter 

Ä dem erſten Devyas (B. 5) einen Punkt an, den wer 
Ä anne 
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emehnten muß, wenn ber Gegenſatz recht hervorſſe⸗ 
eben fol: Dielen Kuf ill Id) als den Adonis ſelbſt 
bewahren, weil du felbft mich ‚fliehefl: Cevanoge 
würden wir am liebften gar nicht, und am Wenigiten: 
Du Elender, überfegen; es ift ja befannt, Daß diß und 
ähnliche Woͤrter oft nichts weiter als‘ eine Erclama- 
tion andeuten, und fehr, fehr oft gar feinen Worwurf 
in ich ſchlieſſen, bergteidien: wir mit den: beutichen 
Ausbruf vertmüpfen: Wie fchift ſich aber nım Vor⸗ 
wurf hieher?) Ferne fnehſt du Adonis — —- ich 
aber lebe u EEE 
S.. 710. Ad) warum jagteſt du fo verwegen ? 
voryige ft doch wohl der Vocativus: Warum mag« 
teſt du dich, Verwegner, auf die Jagd? 


Eb. daſ. wird der deutſche Leſer auch wol die 
ſchoͤne Ekelle, dig eine Anſpielung auf eine der bekann⸗ 
teilen Fabeln von der Venus enthält, nach ber Ueber⸗ 
ſetzurig verſtehn: „Paphia vergießt fo viel Thränen, 
„als Adonis Blut vergieſſet. Alle Tropfen vervan- 
„delten auf der Erden in Blumen ſich; das Blut 
gebahr ofen, und. Anemonen die Tihränen. „ 
Warum nicht lieber deutlicher: Das "Blut verwan⸗ 
delte fic) in Roſen, und die Thräinen in Anemonen, 
Aber der Ucberf. wollte harmoniſche Profe ſchreiben, 
die doch gar ſelae Sache nicht zu ſeyn ſcheint: dahen 
das ſich am unrechten Ortes und das rAres ſollte auch 
im Deutſchen ein Bild hergeben; daher Das unver 
fiändliche, ur | 
Den bunten Wis des Griechen: (©. 11.) „Sal 
„be ihn mit Ealben von wohltiechenden Del.. Ders 
„derben müffen alle Salben! Deine Salbe Adonis iſt 
„nicht mehr, hätten wir lieber dem beutfchen Leſer zu 
Gefallen etwas anders eingekleidet. Cr kann unmdg« 
lich in einer andern Epradıe.;fiih ausnehmen. 
Rn u K 5 S. 124 
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©, 12. „jener (Liebesgort) kühle mit ſeinen 
„Ghwingm den Abonis., Wie kühlt man dem 
einen Todten? Da vorber fteht: dieſer wäfcht feine 
Hüfte; fo kann vacııegen bier wohl nichts anders 
beifien als trocknen. 

In der aten Idylle (S. 13.) iſt —XX niche 
ber unruhige, ſondern: der Mlchtige Amor. — Daf. 
der Knabe wurd traurig. Beſſer wuͤrde ſich hier bie 
zwote Bebentung von woxtaran fühlen, er ward un⸗ 
willig. Da unfer Ueberſ. fonft ſehr oft ber lateinü⸗ 
ſchen Verfion getreu folgt, fo hätte er es hier auch 
thun mögen. ©. 14. „und die entfchlupft. „ Wozu 
das neumodiſche ſich nicht hieher ſchickende Wort flart 
des gewößmlichen: und wegſpringt. Br. xy erar- 


08. 

a Es wuͤrde zu weitlänftig ſeyn, alle Kleinigkei⸗ 
een, die uns im Leſen aufgeftoffen find, anzumerken; 
aur noch ein Paar aus dm S. 16, folgenden 3 Iddl⸗ 
len des Moſchus. | 

Id. 1. ©. 17. „Sen Hers ift böfe, fein Ge⸗ 
ſpraͤch füß. Mie aber denkt er ſo wie er pricht. „ Im 
Griechiſchen iſt das leßte der Grund des erfin. Es 
lebt Yue da: denn er denkt und fpricht nicht ei⸗ 


nerley. 

Eben daf. „in falſcher Rnabe,der thranniſche Spie 
le treidt., Dieſe und ähnliche zu ſehr nach dem Griech. 
gebildete Aus druͤcke machen, daß uns dieſe Idylle vor 
allen am ungluͤklichſten uͤberſezt vorfonmt, Der Verf. 
hat die kurzen Saͤtze des Originals nachahmen, und 
ſie eben fo Rack vortragen wollen, und meiſtens iſt es 
ihm nicht geglüfe. Man leſe aur: „Wenn er aber 
„zornig wird, fo iſt er unbändig, betruͤgt und fügt. 
„Ein falfcher Knabe — treibe. Klein find feine 
‚„, Hände zwar, aber weit fchieudern fie die Pfeile. — 
1 Einen ſehr Eleinen Bogen has er, und auf beufeben 


k . 
, J 
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„einen Pfeil, ein Peiner Pfeil zwar, aber bis in dem 
Aether fliegt er, ıc.,, (Der Verf. fucht einen Nach 
Veuf darin, immer das: Subject hinten an zu ſetzen, 
‚aber die ‚öfitere Wiederholung einer und derfeiben 
Wendung macht unferm Ohre Uebelflang.) ,Bittre 
„Pfeile, (S. 18.) ragos were 26... Ein tm deut⸗ 
fehen unbequemes Wort, das vielmehr den Effeet angeige, 
Bir würden es entweder gar nicht überfegen, oder 
umfchreiben. — Das eingefehobene ach! (eb. daf.) 
geben wir bem Ueberfeger zurüß, weil er unnöchig dem 
Mofchus damit bereichert... 

In der ſchoͤnen aten Idylle: Europa iſt gleich 
der Anfang ber Ueberſetzung nicht gegluͤkt. „Euros 
„pen fanbte Eppris einen fühlen Traum einft um die 
‚dritte Mochtwache zu. Wenn fich die Diorgen« 
„ söthe nahet, wenn ber Schlaf füffer als Honig auf: 
„ den Augenliedern ruht, die Eorgen verfcheucht, und 
„ mit fanfıen Banden Die Augen feffelt, und wenn 
„das Heer wahrhafter Träume herrſcht, da fehlief 
„in ihrem Bette Phönir Tochter, die Jungfrau Eus 
tope,, Mach dem Griechifchen gehört alles vom 
3. 2 an, Nuxros &c.bi6 3. €. ovescam zur erſten Zeile: 
Venus fandte um die drit:e Nachtwache (wenn 
man ja ben Ausdruk im Deutſchen beybehalten will!) 
nahe vor dem Anbruch ber Morgenröthe, dann 
. wenn der Schiaf sc. (nun wird biefe Zeit noch weiter 
vom Dichter geſchildert) ker Eurove einen Troum. 
Da war es, als Europa in dem oberfien Theil des 
Hauſes (io ſteht im Griechiſchen) ſchlief, und es Ihe 
im Traum vorfam u. ſ. w. 

Dee Aegideführende Zers (3. 20.) gefällt auch 
wicht im Deurfegen. Mas für eine fihmerfällige Ue⸗ 
berfeßung würde es werden, wenn man alle Domeri« 
fhe Beywoͤrter bar Bötter und Helden in unfre Spra⸗ 
qe ängfiikh übertragen wohte? — 

4 \ \ AZ 23 ⸗ 
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= &.23. iſt ohne Urſache die &afle Zeile ganz aushe⸗ 
laſſen: So war der Kor b der ſchonen Europa beſchaffen. 
Muß S. 29. bhræumèec dgergev grade der ſchoͤn 
gekruͤmmte Pflug feyn und zupuzeoas: Bar (S. 21.) 
Der breit gehörnte Stier? Uns duͤnkt, dergleichen gies 
rende Beymörter find nach Gelegenheit entweber gan 
nicht oder weniglieng nut der einen Hauptidee nady 
3: E. ber gehörnte Stier xc. in unfre Sorache übers 
- Jufragen, wenn man nicht griechifch -deutfh ſchreiben 
will. 


Die ängftie griehifch. deutſch iſt S. 25. u. fg. 
bie Periode: „Und er kam auf die Wieſe, und er⸗ 
„fehrefte nicht, — iss 8% eDoßdnse, Da er gefehen 
„ward, — Naar a, — Die Sungfrauen — 
—— 

Unter allen Idyllen — denn wir finde müde 
vlele ähnliche Nachlaͤßigkeiten, die mir uns angezeich⸗ 
ner, her zu feßen; — iſt noch die letzte: auf Bions 
Ton, dem Ueberſ. im Ganzen am beflen gelungen. Nur 
fie: n wir S. 35. ziemlich an, als wir lafen: und 

er Hafcnone Ceyr hat ne fo fe über fein Ungluͤl 
geklagt. Griech. 
Amuèâres d 8 rTocoo en’ —* *ro Kuvtẽ 
Wie, ſollte der Ueberſ. nicht geſehen haben, daß AA 
auevog ber Genktivus iſt? Wir vermuthen wuͤrklich 
dieſen Fehler, und wer diefe Stelle allein onfleht, muß 
es vermuthen, bis wie in den Anmerkungen zur 157. 
Seite kamen, wo. die aus allen mythologiſchen Hand⸗ 
büchern befannte Fabel vom Cenx und feiner Gemah⸗ 
Um Halcvone erzählt wird. Um, alfo das Belle von 
unſerm Leberf. gu vermuthen, denfen wir: ob der Habe 
coone Ceyr ben ihm etwa fo viel heiffen foll, als Ceyx 
ber Gemahl der Salcyone? Aber werben wohl alle 
feine vept fo billig ihn auslegen, und gefeßt, er Nr 
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DIE warklich fagen wollen, wid undeutlich druͤkt erſich 
ws, wie teiche kann fein Widerſacher Hier fporten! ". 
Ehe wir von dem folgenden Eommentarius, oder 
wie man es fon nennen will, etwas fagen, muͤſſen wie 
noch in Anfehung‘ der Schreibart des Ueberfegerd ra 
Innern, daß ſie uns ſehr geztert md oſt unnarüglidy'vora 
kommt. Oxwoͤhnlich iſt es dem: Verf. mißlungen eis 
nei Wohlklang feiner Profe gu geben, an mehr als eis 
nem Drt ſcheint er den bibliſchen Stil *) affertiren zu 
wollen, bald bereidyert er unſtre Sprache mir Bey⸗ 
wörtern, bie wir wis verbitten muͤſſen, und baid ſach 
ee laͤngſt veraltetr Woͤrter wieder hervor. Elm 
Beyſpiele vom gezierten, fo leſe man die 2 3ſte Seite: 
(faſt möchten wir ſagen, die ganze Ueberſetzung An dent 
meiſten Sreflen).aber dieſe befonders, ‚Die auch neue 
Wörter hate. „Ziwcene Männer ſtanden, (es HE die Fl 
ſchreibung des Korbis der Turopa) oben am Kahde 
Bes Ufers neben einander, und ſahn erſtaunt der Meer⸗ 
Durchmandelnden Faͤrſe nach, Wen Provincialiſmus 
@erftanden:wir erſt, als wir das griechiſche woerk [ar 
fen) da war auch Zeds zu fehn, der fanft mit göfttie 
‚ «her Hand der Faͤrſe im Waſſer liebkoſete, bie er-bey 
dem ſiebenmuͤndigen RU, da fe eine fchön gehoͤrnte Far⸗ 
fe noch war, zur Jungfrau wieder umſchuf 
Dicht. unter dem Rande des runden Körbgen war ' 
Merkur gebitbet, und neben ihm lag Argos mit raſt⸗ 
loswachenden Augen geſtrekt. —— Und eben ter 
Ton gebt an fehr vielen Grellen fort, — Wenn 
man in der erſten Idylle auf Adonis Tod in einem 
Odem fünfmal ehe! (©. 12.) lief, wen wird da 
nicht des Spötters Liſcov parodirtes Wehe einfallen, 
das ber ehrliche Givers in feiner Hiſtorie von der Zer. 
“ Köhrung Jeruſalems audy fo’ häufig anbrachte? — 
Und was foll man denken, wenn man von. Dirtenbarden, 


Ä u 1? 
. 9 D. i.bie gewöhnliche deutſche Bibel Ueberſetzung. 
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non beredter Zunge, (S. 39.) vom ritidern Rs 
dien des Gottes, (S. 29.) vom goͤttlichen Aut⸗ 
bau ꝛc. lieſt? Auch möchten wir wiffen, warum ber 
j ef. ſich in Das Woͤrtlein So, kart wenn, fo fehr ver 
fiebt dat, „E. 5.13. Gluͤklich wirft du ſeyn, fo du 
ihn nicht faͤheſt, (klingt das beſſer alsz wenn du ihn 
nicht faͤngſt? S. 16. So ſemand auf den Scheibe⸗ 
wegen den Amor geſehn, er iſt mir anflobn. Lake 
unzaͤhligemal in Diefer Idylle: So bu ihn bringft — 
fo du Ihn geiffeft, fo führe. ihn gebunden. — Co «w 
dich kuͤſſen will, fo fleuch, — — mb fü affectiet hau 
Ueberſeher immerfort. So wir aber alles anführen 


—5 ſo wärden wir das ganze Wert abſchrelben 


Dos endlich noch. ein Wort von dem nt fole 
genden Commenteriug! Es bleibe uns unbegreiflich, 
wie der Verf. biefen an. einen Moſes bar richten koͤn⸗ 
wen, fo ſehr befansre,. bios wiederholte Dinge enthält 
er! Unſer Verf. geht zuerſt von ©. 45» +- 194 De vie 
von ihm überfegte Idyllen und bie übrigen merkwuͤr⸗ 
digſten Stüde und Fragmente durch, vertheidigt bald 
feine Ueberfegung, bald erflärt er Ihm ſchwer vorkom⸗ 
‚ gende Stellen. Aber wie chut er. bas? Gewiß auf 

eine feines Freundes nicht wuͤrdige, und für feine Leſer 
ſehr überflüßige Art. Denn muß es nicht beyden 
kehrt ſonderhat vorfenumen, wenn der Verf. z. E. gleich 
Anfange nach einer kurzen Bemerkung ber Schoͤu⸗ 
t bes erften Idolls, (die Longepierre eben fo gut an⸗ 
giebt) S. 48. u. fg. Die wichtige Frage: Aber wer 
war Adonis? (wer fragt hier? Herr Diofes ? oder 
ber qute tefer ? ich denke, Feiner von beyden, wer von 
ben legten es nicht weis, wird ja ben Pomey ober 
Hederich noch von ben Echuljeheen Ger zur Hand Ari 
ben) ſehr ernſthaft heentwortet. Warum mag bo 
Immer Des Verf. dergleichen Sachen mit ber 2 
menen 
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menen Miene der Gelehrſamkeit wiederhalen, bie man 
beſſer an hundert andern Orten zum Theil fo gar bey 
den Ausiegern unſrer beuden Dichter finden kann. 
Denn das getrauen wir uns zu bebanpten, mehr als 


die Hälfte alles deſſen, was der Verf. zur Erklärung | 
dleſer Idollen fagt, beynahe wörtlich aus den Heslinie 


ſchen, Schwebeliſchen und andern Ausgaben dem 
Leſer vorzulegen. Sollten doch einmal Anmerkungen 
geliefert werben, warum. wäßlte man nicht flatt des 
Taſchenformats sin größeres, und eltirte an den gehoͤ⸗ 
wigen Stellen unter dem Tert, (5. Heslin, Schwe⸗ 
bei, Longepierre,) und role fie.alle heiſſen mögen, wel⸗ 
he der Verf. ercerpirt hat. — _ Auf diefe. Art wäre 
©. 54 u: fg.;’©. 62. bie wichtige Bemerkung, Daß 
uecn auch eine Schmeichelen angezeigt, die ſich ein 
paar griechiiche Verliebte Durch daſſelbe zu machen 
gepflests; S. 64» 66. bie Beſchreibung dee teichene 
gebränche, f. jedes beliebige Compendium über bie grie⸗ 
chiſchen Antiquitäten. ©. 7.1. und 72. der gelehrte 
Beweis, daß ou ar, am sderes hier Heißt: er will 
"zwar, aber er kann nicht, (fürger ; es liegt nicht an 
feinen guten Willen, ) kurz, das aliermeifte mit einem 
einzigen Worte’ gefagt wesen, bas num unter dem 
Schein der Neuheit auf vielen Selten ſelbſt mit der 
nehmlichen Citation aus: den ermähuten Auslegern 
wiederholt wird. Freylich hätte ber Leſer alsdenn bie 
wichtige Anmerkung, Daß xıyea auch comprehendo, 
welches zu deutſch eine Berührung, und zwar eine 
actuelle Berlihrung anzeige, (©. 56.) noch mehr 
aber verfchiebne Eitationen aus bem Pindar verlohren; 
aber jene Anmerkung, und die ihr ähnlichen, hätte 
wol mancher Sefer dem Verf. gern gefchenft, und dieſe, 
Wie angeführten Stellen aus dem Dindar, ſtehen ges 
woͤhnlich auch fo fehr am unrechten Orte, daß man ſich 
mehr wundert, wie fie hieher kommen, als man ſich 
Bu Ä wun⸗ 


160 layllen as dem Griechiſchen 


wundern münde, wenn fie nicht da flünden. Ohne mg 
ins Einzelne einzulaſſen, wo wir doch mehr mit ders 
alten Ueberſetzern als mit unfern würden zu ſtreiten ha⸗ 
ben, wollen wir nur zu S. 68. und fag. bemerfen, daß 
der enticheitande Ausſpruch des Verf. uns noch niche 
wöllig übergenge, zu Ende der Idylle af den Tod des 
Adonis ſtatt Morges. die Parcen felbit beklagen den 
Adonis, — cin erhabnet Gedanke, wenn man ihre 
recht entwirfelt, mir Heslin bie ben erften Anblik 
keichere Sefeart: Moæcee, anzunchuien. Hätte doch 
der Verf., ehe er nach dem H. völlig entſchied, auch 
Bißmol den Schwebel-ad:h. I. zu Rathe gessaen, bee 
gleichwohl wach etwas für Masamı fagt: ..: Wir konn⸗ 
ten mehr Stellen anführen, wo der Verf; Ber viele 
mehr feine Morgänger uns fein Benäge thun, z. E. 
ben xwuuos ©. 72. fg. auch S. 133.44; x. Aber wir 
eilen weiter. Doc im Vorbeygehn fönnen wir uns 
des Sachens nicht enthalten, wenn wir unſern Verf. 
©. 148. ſich gewaltig ‚biähenr ſehn, daß ar in Auſe⸗ 
bung der Hyharinthe, auf weicher Das aus, «us zü fehen ſeyn 
foll, ganz mas wichtiges, entbekt? nein, — ſehr na⸗ 
gürlich in dem Wann, bey welchem man ſich auch wohl 
fonft, wenn won Blumen ‚und andern Gewaͤchſen die 
Rede ift, feit einigen “jahren Raths zu erholen pflegt, 
in dem Engländer, Martin Virgilius, nachgefchlae 
gen hat, Aber fo hat er doch mehr gerhan als feine 
Vorgänger: Alle Ausleger des Mofchus, von den 
man fagen joll: amat eorum janua limen? {Frege 
lich, aber zu jener Zeit war noch fein Martin aufge 
fanden, fonft hätten bie fleißigen Leute fich auch mol 
Die Mühe gegeben, bey ihm wegen der Hyacinthe 
nachzufragen! 

Was der Verf. von S. 194 214. vom Schäs - 
fergedichte und zur vermeynten Widerlegung des Abe 
Geneſt fagt, if ſchon von andern befier, ausführlicher- 
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und wahrer vorgetragen; beylaͤufig empfehlen wir wre 
ter andern dem Verf. zur Berichtigung einiger von _ 
feinen Ideen des Herrn Prof. Heyne Abhandlung de 
carmine bucolico (Virgil. T-I.p. 197.) €s würde 
u weltläuftig feyn, manche feiner Saͤtze bier zu bes 
uchten, — Endlich bringt den Verf. ein glüßliches 
Ohngefeht, nemlich der Vers in Bions Todtenlied, 


— — — ar de Sondes 


Evers geu To nelsaues wıyvoeres 0 Mrrurave‘. 
Auf den Einfall, die fünf legten Bogen feiner Schrift 
den neun griechifchen D «zu widmen: 


N : 
len wir unſer Urtheil mit wenig Worten ſagen? Wie 
geſtehn, daß wir nichts, gar nichts merkwuͤrdiges hier 
angetroffen haben, was man nicht In vielen andern 
Büchern, ımb vorzüglich in LBolfs Ausgabe ber Poe- 
triffarum follce zu finden wiſſen. Wozu alfo die Wie⸗ 
derholung, zumal beym Bion und Moichus? 
- =. Dfme Übrigens dem Verf. feine Kenntniſſe in 
der griechifchen Sprache gang abzufprechen, ober wei⸗ 
ter Arbeiten in Diefem Studio zit wiberrathen, wuͤn⸗ 
ſchen wir doch, daß es ihm gefallen möge, Dep feinen 
Meberfegungen ſelbſt künftig mehr Sorgfalt auf ben 
deutſchen Ausbruf und die ganze Wendung der Spra⸗ 
he zu wenden; in feinen Eommentarien aber uns mehr 
durchſtudirte und nicht fo allgemein befannte und off. 
geſagte Sachen zu liefern. | 
| A. 
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1623 Abhandl. der Churfuͤrſt. Bayeriſchen 
M: wahrer Freude Haben alle Freunde der Wiſ 
ſenſchaften in einer der merkwuͤrdigſten Pro⸗ 

vinzen Oberdeutſchlandes vor geraumer 
Zeit eine Geſellſchaft gelehrter Männer zuſammentre 
ten geſehen, von deren Eifer und Geſchiklichkeit man ſich 
allerdings ein neues und bisher vergebens geſuchtes 
Sicht, beſonders in der aͤltern und mittlern Geſchichte 
dieſes Landes verſprechen kann. Die gegenwaͤrtigen 
Abhandlungen haben dieſe Hoffnung sum Theil erfüle 
let, eroͤſnen ums aber auch zugleich die ſchoöͤnſten und 
fruchtbarſten Ausſichten in die Zukunft. Unſere Leſer 
ſollen ſelbſt davon urtheilen. i 


. . In dieſem zweyten Bande begreift ber hiſtoriſche 
Thell weniger Abhandlungen als ber Philoſophiſche. 
In dem ıten Stuͤcke feget Hr. Lippert feine Nachrich⸗ 
von ben ehemaligen gelehrten Geſellſchaften in Bayern 
fort, und beſchreibet darinn die 1702. zu München 
errichtete und fogenannte Luft» und Nutzerweckende 
Geſellſchaft der vertrauten Nachbarn am ars 
ſtrom, deren Mitglieder fich unser lauter angenommene 
Nahmen verfleften, baber der Hr. Verf. nur den Urs 
ban Heckenſtaller, Johann Kandler und Joh. Georg 
Luͤtich unter dieſer Verkleidung entdecken können. Die 
Abſcht dieſer Geſellſchaft fdyeinet aber ben den dama 
ligen Unruhen in Bayern mehr politiſch als gelehrt 
geweſen zu ſeyn. Im Jahr 1720. entftand zu Müns 
chen eine andere gelehrte Gefellfchaft, welche ſich den 
Nahmen einer Academiae Carolo - Albertinge bega. 
legen mollte, und den damaligen Churprinzen zu ihren 
Defchüger erwaͤhlete. Diefe Gefellfchaft gab den bes 
kannten Neueröfneten Diufenberg heraus, nahm aber 
| 1740. mie dem Tode bes D. Gruͤnwalds ſchon wieder 
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Sn dem aten Stuͤcke ſetzet Hr. Pfeffel feine Ab⸗ 
handlung von ben Alten bayeriſchen Markgrafen auf 
dem Nordadu fort, und liefert ung hire die Befchichte der 
vohburaifchen Markgrafen‘, von denen Conrad der 
erfte, Berthold III. aber der lezte Marggraf aus die⸗ 
fem Haufe iſt, mit welchem zuglelch das vohburgifche 
Haus 1209. abgieng, obgleich Jung und Falkenſtein 
in der irrigen Mehnung ftehen, daß diefes Haus noch 
viele Jahre nach deffen Tode geblüßer Habe. 

ben diefet Gelehrte liefert in dem 3. Städe eis 
rien Verſuch in Erläuterung bayerifcher Eiegel, Hr, 
Pfeffel bemerfet, dab das pfalzgraflich- bayerifche 
Wappen, welches ein Panther war, fid in den Sigil- 
lig"equeftribus-jedergeit auf dem Hintertheil der 
Pferdedecfe befindet, der Armſchild des Reuters aber 
imd der Vordertheil der Pferdedecke, befländig dem 
öberbaperifchen und pfaͤlziſchen Wappen eingeraͤumet 
wird. Diefe Abhandlung ift vorzüglich lefenswerth, 
leidet aber hier feinen Aussug: Hu. P. Ruedorfers 
Nachricht: von den alten Erbhofbeamten des’ bayeris 
fchen Kloſters Not am Inn, iſt nur kurz, defto merke 
türdiger aber Hrn. Dominicus von Limbrun Ente 
deckung einer römifchen Heerſtraſſe bey Laufzorn und 
Gruͤnewald, welche die alte Erdbefchreibung mit vers 
ſchledenen gluͤkſichen Entdeckungen bereichert, Hrn. 


Paul Daniel Longolii, Nachticht von einer vorge⸗ 


weſenen Heyrath Sigmunds, Pfalzgraſen beym 
Rhein und Herzogen in Ober⸗ und Niederbayern 
mie Margrethen, Churfuͤrſt Friedrichs II. zu Bran⸗ 


denburg Prinzeßin, gründet ſich auf die deshalb ges 


pflogenen Unterhandlungen, welche zugleich ganz mitge⸗ 
theilet werden. 

In dem folgenden Stuͤcke vertheidiget Ar. C. F. 
Pfeffel feine in dem erſten Bande beſindliche Abhand⸗ 
lung von den Graͤnzen bus baperifchen Mordganes 
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wiber die von dem Hrn. E. Ch. St. unter dem Titel 
Franken nicht in Bayern, beususgegebene und Bier 
fogenannte Schmaͤhſchrift; moben bie Acabenıie zu⸗ 
gleich verſichert, Daß diefes das erfie und zugleich auch 
das legte mal fen, Daß Diefelbige erlaubt bobe, aneny« 
miſche, wider ihre Abhandlungen gerichtete Schriften 
zu beantworten. Die gemäßigte Art, womit 
feffel denen oßnehin freylich fehr ſeichten Eiawuͤrfen 
ines ungezogenen Gegners begegnet, verdienet bey 
len Geſitteten Achtung, und wird feiner gerechten 
Sache auch ſchon bey denen zu einem günftigen Vor⸗ 
urtheil bienen, weldye benderieltige Gründe gegenein⸗ 
ander nicht abwaͤgen wollen ober koͤnnen. Den Ber 
ſchluß diefes erften Theiles bes sten Bandes maden 
eben biefes Gelehrten Zufäge zu dem obengedachten 
WVerſuch einer Erläuterung bayerifcher Siegel, worium 
verſchiedener won dem Shen. Verf. nachher gefehenen 
Siegel gebacht wird, in denen das Pantherſchildchen 
gleichfalls auf dem Hintern Theil der Pferdedecke bes 
findlich iſt. Hr. Pfeffel zeiget zugleich, Daß dieſer 
Panther nach Erlöfhung ber plalzgräflich bayeriſchen 
Bamilie aus dem Haufe Ortemburg in das Gerichte 
firgel der Viztumen an der Rot verieget werben. 
In dem philoſophiſchen Tpelle beantwortet Her 
Albrecht Euler zuförderft drey arithmetifche Fragen, 
welche zwar eben von feinem Mugen zu ſeyn ſcheinen, 
aber doch zu wichtigern Wahrheiten leiten koͤnnen, 
wenigitens den Verſtand fhärfen. Hierauf loͤſet eben 
diefer Gelehrte die Aufgabe auf: aus der gegebenen 
Höhe des Kegels die Figur feiner Grundflaͤche zu fine 
den, fo, daß ber Eörperliche Inhalt beffelben unser allen 
andern von gleicher Oberflädye der größte fen. Kr 
Carl Auguſt Scheidts Verſuch einer Bergmaͤnni⸗ 
ſchen Erdbeſchreibung, worinnen der ganze Erdboden 
las ein Floͤwerk, feine Berge aber nur ei Ace 
ungen 
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chungen von ihrem Ganzen Betrachtet werben, nebfl 
daraus hergeleiteten fichern Regeln, mie auf felbigen 
Gänge, Erze und Mineralien aufzuſuchen, iſt weit 
laͤuſig und merkwuͤrdig. In der Vorrede liefert ber 
Hr. Verf. einen Plan zu einem zufammenhängenden 
Soſtem ron Bergwerkswiſſenſchaften, dergleichen fchon 

‚ In der Borrede zur deutſchen Ausgabe der Henkeli⸗ 
feben Eleinen Schriften gegeben worden. in ber Abs 
handlung felbit hat Hr. Echeidt einige Wahrheiten 
des verdienten Hrn. Lehmans etwas allgemeiner zu 
machen gefucht, verfchledene Gegenflände aber auch 
aus andern Gefichtspunften betrachtet. Hr. Scheidt 
leitet die Ungleichheiten auf dem Erdboden von der 
erften Bewegung der Erbfugel um ihre Achſe her. 
Allein ob gleichdiefe Hypotheſe nicht ohne alle Wohr⸗ 
ſcheinlichkeit iſt, ımb noch erft neulich von dem Herrn 
Silberſchlag in feiner Theorie ber Erde noch ſcheinba⸗ 
zer gemacht worden, als hier von dem Hrn. Verf. ges 

heben: fo koͤmen wir doch bie Richtung der großen . 
Ganggebirge und deren neuern Bau noch immer nicht 
mit berfelben reimen; anderer Schwierigkeiten bier 
nicht zu gedenken. Sollte man nidt, um bie gegen: 
wärtige Defihe unfers Erbbobens gruͤndlich zu 
erflären, feine Zuflucht zu mehr als einer unb durch 
mehr als ein Element verurfechten Veraͤnderung neh- 
men muͤſſen? Es fcheinet daß Dem Hrn. Scheidt des 
gelehrten rudolſtaͤdtiſchen Argtes, Hrn. D. Fuͤchſels 
fihöne Abhandlung von ähnlicher Art In dem zweyten 
Theile der Actoruni der ehemaligen Churmaynziſchen 
ademle nüzlicher Wiffenfchaften unbekannt geweſen; 
fie hätte denſelben In vielem Stuͤcken auf eine richtigere 
Spur leiten innen. Vielleicht haben wir. einmal von 
biefem Manne,der eing fehe tiefe Kenutniß ſowohl der 
Datur, als auch bes Bergweſens befiget, etwas gan⸗ 
ges und vollſtaͤrdiges re Güde zu ermarten, 
| 43 er 
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Uebrigens blicket in dieſer Abhandlung des Herru 
Scheidt ſehr viele Bergmaͤnniſche Einſicht hervor, 
welche man auch in deſſen gleich ſolgenden Beſchrei⸗ 
bung eines neuen Kunſt ˖ und Feldgeſtaͤnges antreffen 
wird. In der folgenden Abhandlung beſchrelbet eben 
dieſer Gelehrte eine Maſchine, womit Diarmor und an⸗ 
dere Steine zu großen Gebäuden geichnitten werden 
koͤnnen. Hrn. Wolfe. Thomas Rauens Verſuch 
‚ einer Abhandlung von dem Mugen und Gebrauche des 
Kochſalzes, bey Menichen, Thieren und Gewaͤchſen; 
wie aud) in ber Chymie, Mechanik, Fabricken, Land⸗ 
und Hauswirthſchaft, wird ſonderlich Hauswirthen 
gute Dienſte leiſten koͤnnen. Im ſolgenden beſchrei⸗ 
bet Hr. Joh. Ant. Earl den Geſundbrunnen Heil⸗ 
brun in Bayern, und den Sulzerbrunnen in Dbers 
bayern, deren Gehalt fehr forgfältig chnmifch unters 
ſucht wird, Herrn Hoh. Friedr. le Petit Abhand» 
Jung von den Kupfererzen, worinnen die Urfachen un 
terfucht werden, marum Das Kupfer aus denfelben fo 
ſchwer herausjubringen und barzuftellen iſt, ſetzet dieſe 
Urſachen in dem beygemiſchtem Galmeyſtein oder Zink⸗ 
erz, und raͤth daher, vornemlich auf deſſen Abſonde⸗ 
rung bedacht zu ſeyn. Hrn. Jac. Chr. Schaͤfers 
Erfolg ber Verſuche, die Saamenwolle der Schwarz⸗ 
pappel und des Wollengraaſes wirthſchaſtsnuͤzlich zu 
‚gebrauchen, find merk wuͤrdig, ob gleich nicht alle Ver⸗ 
che den erwünfchten Erfolg gehabt haben... Herrn 
F. C. Medicus mediciniſche Beobachtungen über ver⸗ 
ſchiedene zur Arzneywiſſenſchaft gehoͤrige Gegenſtaͤnde, 
betreffen den Nutzen der Blaſenpflaſter in dem Sei⸗ 
tenſtechen, die beſondere Wirkung des Moſchus, in» 
der Tobfucht mit Gichtern, und verfchiedene Beobach⸗ 
tungen von Waſſer ſuchten und deren Eur. Das fol 
gende Grüf ift des Hrn. Domin.venLimbrun Ver: 
füch einer. Werbefferung der tandcharten von Papa. 
r 
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Der Fehler der appianifchen Charten, von weichen 
alle folgende nur. copiret worden; liegt nicht in ber geo⸗ 
metriſchen Entfernung ber Derter, welche fehr richtig 
ſeyn fol, fonbern in dem unrichtigen Maas der Grade 
der Breite unb Laͤnge. Den Beſchluß endlich macht 
Ken. von Oſterwalds Bericht über die vorgenommen 
ne Meffung einer Grundlinie von München bis Das 
hau, welches der Anfang der großen trigonometrifchen 
Ausmeffung des ganjen fanbes if, deren "Bekannte 
machung alle Liebhaber ber Erdberchreibung mir Bere 
langen entgegen fehen. Kr. von Oſterwald bat bey 
feiner Meffung wirklich eine erſtaunliche Genauigkeit 
erreicht, weiche unter andern auch ben dabey gebrauch⸗ 
sen forafältigen thermometrijchen Beobachtungen zuzu⸗ 
fehreiben if. Uebrigens wollen mir noch bemerten, 
daß biefer Band mit 10 Kupfertafeln arte RR 


en nn u U 
XX. | j 
Einleitung in dientathematifche und phyſikaliſche 
Geographienach den neneften Beobachtungen, 
von Johann Chriſtoph ‘Pfennig, der Stet⸗ 
tinfchen Rathsſchule Conrektor. Stettin 
und Leipzig, bey George Matthiad Dreveus 
ſtedt, 1765. in 8. 1 Alphab. 7 Bogen. 
ie Ueberzeugung, daß bie Geographie alstenn 

$ erft auf eine recht pragmatlfche Art getrieben 
werben fönne, menn man mit ihr richtigere 
mothematiſche und phyſikaliſche Betrachtungen vers 
knuͤpft; und Die Maͤngel den gewoͤhnlichen geographi⸗ 
ſchen Buͤcher, davon in der Varrede einige Beyſpiete 
angefuͤhrt werben , heben gen den Wer) iu Denn IE 
4. | 
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ſchluß gebracht, feiner anvertrauten Jugend, die ep 
ſonſt ſchon in ber —— und Meßkunſt zu umter⸗ 
sichten pflegte, auch — in die mathema⸗ 
—X— —— Die zu Hefern. Dieſe Ab⸗ 
ſicht verſtattete freylich nicht, bey dieſer Arbele etwa 
einen Luloſ zum Mußſer zu — Gige abzuhan⸗ 
Ben, die ſchon eine Fer Fre 
athematik voran oder auch den Wortra 
‚onbers als bios hiftorifch einzurichten. Aber hie 








ſcheint der Dr. B. nicht aflemal gehörigen Fleiß auf 


bie Deutlichkeit und Richtigkeit dee Ausbrüde genen 
det zu haben, obgleich der Vortrag, 


überhaupt bes 
trachtet, angenehm und flieffend iſt. in ac | 


©. 8. wird der Erde eine breufache Bewegung beyge⸗ 
lecget; um Ihre Achfe,um Tag und Nacht gu machen; 
um bie Sonne in der Ekliptik, um Jahre zu zaͤhlen; 
- damit endlich andy eine Abmwechfelung ber vier Fahrese 
geiten ſeyn möchte, fo bewegt fie ſich mit ihrer eigenen 
Achſe beſtaͤndig gegen Norden und mit der andern 
befländig gegen Süden. Der Hr. Verf. hat fagen 
wollen: bie zwote Bewegung um bie Sonne iſt fo bar 
ſchoffen, Daß die Erdachſe ſich dabey befländig parallet 
bleiber; oder dergleichen etwas. S. 9. Aufder fünf: 
lichen Erdkugel find die Pole diejenige beyde Punkte, 
dorin ale Einien und Zirkel (verſtehe alle Mittags: 
gzirkeh zufammen laufen, und 180. Grad voneinan⸗ 
Der ſtehen (nemlich die Pole, nicht Die darin zuſam⸗ 
menlauffende Zicke). Die Harallelzirkel haben nicht, 
wie ©. 11. gefagt wirb, den Nord» und Sübpol zu 
een Mittelpunft, fonbern zu gemeinfehaftlichen Po⸗ 
len; eben fo wenig wird dag Centrum bes Horigonts 
mit zween Punkten, Zenich und Nabdir, bezeichnet, 
wie es 29 heißt. Und bald darauf: Dennoch 
ln man einer obgleich großen Stabt, indem 
bie Erde in Anfehung der ann Weltkugel Lan 
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Bein iſt, nur ein Zenith; dieſe Urſache iſt ganz und 
gar falſch; je groͤßer unſre Erbe waͤre, deſio eher koͤnn⸗ 
ee eine ganze Stadt mit einem einzigen Zenith zufrie⸗ 
Den fern; es haͤtte heiſſen follen: indem eine, obgleich 
große Stadt, doch in Anfehung der ganzen Oberfläche 
unfter Erde fehr Plein if. S. 31. wird der Magnet⸗ 
nadel und ihrer Abweichung und des Compaſſes infeche 
Dellen gedacht; aufferdem haben wir nichts davon fin« 
ben Können; eben fo wenig wie vonber Ebbe und Fluth; 
obar eine umflänbliche Nachricht von bem wahrſchein⸗ 
lichen Urſprung ber Quellen, von der Demmerung, 
Mefraction, Würkımg ber Somenſtrahlen In Abſicht 
auf ihre Höhe; ober einen deutlichen Begrif Yon ben 
Edmürigfeiten und Mitteln die Länge auf der See 
zu beflimmen u. ff. | 

Nun folgt eine Erzählung von verſchledenen alten 
und neuern Lünftlichen Erd» und Himmelsfugeln, z. B. 
von derjenigen, die Joh. Riſt durch Beyhuͤlfe einer 
Gtanbesperfon verfertige hat, die ihm aber mit Bey⸗ 
huͤlfe gegenwärtiger Befchreibumg gewiß niemanb nache 


machen wird; ferner eine kurze Anweifung, wie man - 


eine Erbfugel ſelbſt machen kann und gehörig gebrau⸗ 
den muß; unge geſchieht In 18. Aufgaben. Mun 
kommt eine Abhandlung von den Eharten, ihrer Eins 
theilung und Gefchichte; die Huͤbneriſche Einrichtung 
von 24. Atlanten; die Homannifche und andere; bie 
Werſchiedenheit der Charten in Anfehung der Projection 
oder anderer wilführlichen Verzelchnungemethoden. 
Ein Entwurf des Hm. Verf. zu einer brauchbaren 
und wicht allzukoſtbaren Landehartenſammlung, beftes 
bet aus 93. Stuͤcken; das legteift immer noch Schla⸗ 
raffenland, Die Anmerkımgen, fo diefer Liſte beyge 
fügt find, enthalten gute biftorifche und kritiſche Made 
richten und Erinnerungen. Nun folgen 10. Aufga⸗ 
ben, wie man in Ermangdiung cines Slobus die Loͤu⸗ 
gen 
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gen und Breiten, die Antoecos und Perivoecosu.f.f» 


. auf den Charten finden kann. Die Vergleichung ver⸗ 
ſchiedener alten und neuen Maaſſen machen ben Be 


ſchluß. 
‘ Zu bem swenten Theil, nemlich ber Ginleltung in 
bie phofifaliiche Geographie, ſcheint der Hr. Verf. 
mehr Neigung oder auch mehrere Hälfsmittel gehabt 
zu haben, denn er beträgt beynahe drey Viertheile des 
ganzen Buches; und dennoch iſt es mehr eine Arc Nas 


* surgefbichte,, als eine eigentlich ſogenannte phyſikali⸗ 


ſche Geographie; ; ein siemlich in das Detail gehendes 
Verzeichniß ber. Dinge, die wir bisger auf unfrer Erde 
gefunden haben, der Gegend, woman jebes anfrift, unb 
des Gebrauches, den wir in ber Arzneykunſt, zu unfrer 
Nahrung, Kleidung, zum Bergnügen, bey Künften, 
Gewerben in der Dandiung u. f. f. baven machen. 
Dergleichen. vorläufige Nachrichten von dem Gebrauch 
der natürlichen Dinge, find bey dem Unterricht junger 
Leute ein bequemes Mittel, ihre Aufmerkſamteit und 
Lehrbegierde zu unterhalten, Ä 

Zuerſt träge Sr. P. bie Schöpfung ver, nach 
bem Begrif ven er ſich aus ber Erzählung Moſis das 
von macht; widerlegt Burneten, ber ben Erdbe 
wohnern vor der Suͤndfluth alles Waſſer entzogen 
wien will; beweiſt mit Kruͤgern, daß der Aequator 
feine andere Neigung gegen bie — gehabt babe: 
weil für ‘die fämtliche Bewohner ber Erbe Feine 
vortheilhaſtere Bewegung, als bie gegenwärtige, oe edacht 
werden können; und komme alsbenn auf die Eins 
theilung ber feiten Körper, nach Cartheufern; auf bie 
Betrachtung bes Waffers und deſſen Abtheilung nach 
dem Innern Gehalt und den aͤuſſerlichen Umſtaͤnden; 
bes Weltmeers ımd trocknen Landes; der Atmosphaͤ⸗ 
ze, der Pflanzen nach alphabetiicher Orbnumg; der 
Thiere nach. verfchiedenen Syſtemen. Der 838 

ma 
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macht den Beſchluß. Der Hr. Verf. ziehet aus 8. 
Beyſpielen, von Menſchen, bie ohne Erziehung unter 
den Thieren aufgewachſen, auch aus Beobachtungen 
bey taub gebohrnen, und aus einigen Nachtichten ver 
Groͤnlaͤndiſchen Mißionerien, die Folgerungen 1) daß 
der Menſch durch aufrechten Bang, Sprache und Ge⸗ 
brauch des Verftandes vort aßen Thieren abgefoihbert 
ſey, (dazu brauchen wir feine Nachricht von Mißio⸗ 
narien) 2) daß der erfle Menfch mit einemaufrechten 
©ang, eigentlicher Sprache und völligen Gebrauch 
bes Verſtandes erfchaffen feyn'müfle, 3) daß ohne nd« 
bere Offenbarung und fortgefezten Unterricht, fidy we⸗ 
der eine vernünftige Erfänntniß noch moraliſche Ems 
pfindungen entwickeln Lönnen. Ob ſich gegen die Ges 
wifiheit, oder gegen bie Bewelsgruͤnde, obiger Säge 
etwas einwenden laffe ober nicht, das laſſen wir Bahia 
geftellt ſeyn. Bon der Bevoͤlkerung der Erde, ober 
ber Anzahl ihrer Einwohner :und derſelben Verſchie⸗ 
deripeit an Groͤße, Farbe, Bildung, wird zum Bes 
ſchluß eine ganz kurze Machricht gegeben, : Ä 


LU u ___ U. | 
XXI. | | 
Synchroniſtiſche Univerſalhiſtorie der vornehm⸗ 
ſten Europaͤiſchen Reiche und Staaten, von 
Erſchaffung der Welt bis auf das jeztlaufen⸗ 
de 1767. Jahr, aus bewaͤhrten Urkunden, 
mit beygefuͤgten Anmerkungen, darinnen ei⸗ 
nige vorkommende hiſtoriſche Zweifel eroͤr⸗ 
tert, und die beruͤhmteſten Gelehrten derge⸗ 
ſtalt angefuͤhret werden, daß vermittelſt einer 
Tabelle, was zu einer Zeit merkwuͤrdiges *7 
gefa 


172 Bergers ſynchroniſtiſche Univerſalhiſtorie 
gefallen, auf einmal uͤberſehen werden kann, 
in 40. Tabellen entworfen, und mit vollſtaͤn⸗ 
digem Regiſter nerfehen von Theodor Ber⸗ 
ger, D. der bürgerlichen Rechte und Welt⸗ 
geichichte öffentlichem Echrer auf dem acade: 
mifchen Gymnaſio zu Coburg. Vierte, von 
neuem überfeherie, verniehrte und verbeferte 
Auflage. Eoburg und Leipzig, druckts und 
verlegts Joh. Carl. Findeifen, 1767. 1 Alph. 
3 Bogen in gros Folio. 


nter den Schriften dieſer Met, welche bisher im 
Deutfchlaud sum Vorſchein gefommen find, das 
ben wir die gegenwärtige immer vor bie brauche 

barſte gehalten. Sie erfuͤllt bie‘ Abfichten groͤßten- 
theils, welche man durch eine kernhafte Vorſtellimg 
der allgemeinen Weltgeſchichte in einem an 
Sufanmenpange und bündigent Auszuge zu erreichen 
fucht. Dergleichen Tabellen find für Anfänge in ber 
Univerfalhiftorie beynahe mentbehrlich; ja der Ken⸗ 
ner derfelben fhläge fie felbft mit Mugen nach, wenn 

er verfichert iſt, gerabe nur dasjenige darinnen anzu⸗ 
treffen, was hinein gehoͤret. Allein eben dieſes macht 
öhre größte Schwierigkeit aus. In den Bergeriſchen 
Tabellen iſt die grümdliche Hiftorifche Willenkhaft ih⸗ 
res Verfaſſers und feine weitläufige Beleſenheit ſicht⸗ 
Bar; von merfoürbigen Begebenheiten, fenderlich 
aus den neuern Zeiten, iſt wenig vorbengeloffen ; ; dee 
Synchronismus fällt gut in die Augen; Die Anmer⸗ 
kungen enthalten auffer den Quellen der Erzählung, 
auch noch viele befondere Umſtaͤnde oder Fleine Unter⸗ 
ſuchungen, und am Ende einer jeben Tabelle findet 
man auch bie berühmten Gelehrten des Zeitalters wel⸗ 


ches fie begreift, kurz angejelgt, De Dee Dad FE 
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ber erflen Ausgobe bes Jahrs 1729. von dem Heren 
Werf. immer erweitert und verbeflert worden ift: fo 
Dat er es auch bey diefer Ausgabe Häufig berichtiget 
umd durchaus umgearbeitet. Inſonderheit hat er in 
ben zwo neu hinzugekommenen Tabellen die Gefchichte 
vom Jahr 1755. an bis 1767. fortgefegt. 
. Wir haben die Vorzüge biefer Tabellen aufrichtig. 
und mit Vergnügen angezeigt. Mit gleicher Fre⸗ 
müthigkeit wollen wie fie num von ber andern Seite 
betrachten, auf welcher fie noch vieler Verbeſſerungen 
fähig find. Und diefes iſt defto nothwendiger, weil 
man aus den wieberholten Auflagen des Buchs ſieht, 
man habe das Gute beifeiben erkanut, aber eben fein 
ne weſentliche Weräuberung feine ganzen Einrich« 
Sa verlangt, die wir doch vor nörhig und nuͤzlich 
ten. 
Der wahre Dienft, den Tabellen diefer Art Jeiften 
gelten, kommt barauf an, daß man ein ins kleine zu⸗ 
mrnengegägenes “Bild der. ganzen Weltgeſchichte ver 
Augen habe, durch wenige "Blicke auf diefelben ganze 
Jahrhunderte überfehe,; alle- wichtige Revolutionen, 
große Begebenheiten und beruͤhmte Perfonen, charak⸗ 
teriſtiſch bezeichnet, und nach der Zeitfolge geordnet, 
unter einen engen Geſichtskreis verfammie, bie Gen 
fibichte eines Zeitalters leichter ‚verbinden lerne, und 
auf diefe Art fomol dem Gedaͤchtniſſe als der Beurthela 
Iung eine ‚eben fo nothwendige als ſichere Huͤlſe ver⸗ 
Schaffen möge. Diefes angenommen, finden wir 
erſt die der Begebenheiten und ihrer Umſtaͤnde 
r oft in dieſen Tabellen nicht Rireng genug. Dieſes 
betrift Hauptfächlich Die neuere Berichte: Hier ſind 
viele wuerhebliche Nachrichten, ſolche fogar, die faum 
in einer allgemeinen Geſchichte biefer Zeit, gefchmeige 
denn in dem bloffen Gerippe berfeiben, in hiſtoriſchen 
Tabellen, Plo$ finden folten, mit Den betsdehrlihfen. 
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vermiſcht. Etliche Beyſpiele. Der V. hatte auf der 

fen Tabelle in der großbritanniſchen Geſchichte ge⸗ 
* da indeſſen den 13. Octob. zu Aachen der 
Sriede mit Frankreich getroffen; nun fährt er auf 
Der 37ſten T. fort: Ben 13. Gebr. 1749. zu ons 
don publicirt, auch diesfalle den Ss May ein Fries 
dengfelt gefeyert, und den gten deflelben ein koſtba⸗ 
des Feuerwerk angezänder twurde. Diefes Fonnte 
älles wegbleiben : —— es nicht einmal in ei« 
ner ausführlichen Engfifchen Gefchichte melden; denn 
e& verffeht ſich von feibit daß ein Friedensſchluß pub⸗ 
licirt werden muß, und daß die Nation welche er an⸗ 
geht, darüber Freudensbezeigungen anſtellt. Bon 
eben derfelben Art ift eben Dafelbit folgendes: worauf 
der König den 9 Novemb. Deutfchland wieder 
verließ, und den 15. deflelben zu London an⸗ 
langte, md N. 17. Den 2 Junmi darauf. 1750. 
trat der König eine Reiſe nach) Preußen an, von 
dannen er den 20. deffelben zu Berlin wieder ans 
kangte, ingleichen auf der 40. Tab, R. 12. Auch ers 
freuere A. 1764. den 8 Det. der R. K. Joſephus II. 
die Stadt Prag mit feiner hohen Gegenwart, und 
dergl. m. Hr. D. Berger weiß es ſo gut, als wir es 
ihm fagen koͤnnen, daß diefe Puͤnktlichkeit im Keinen 
kaum in der weitläufigiten Sebensbefchreibung an three 
Steleift, Warum hat er alfo fo viele dergleichen 
Nachrichten eingerüft? Vermuthlich weil er jede von 
feinen Spalten mie fehr mannigfaltigen Worfällen füls 
fen wollte. In ber That find diefe Spalten oft fo voll 
gepfropft, daB man ſich aus den fangen Erzählungen 
felbit wieder einen cabellarifchen Auszug machen muß; 
en flatt daß diefer in kurzgen Erzählungen oder nur 
Meldungen von lauter wichtigen Begebenheiten abge. 
‚ faßt ſeyn follte: er würde alsdenn zwiſchen vlelen lich⸗ 


ten und, leeren Raͤ ind 
— mn a rin Be 
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Selbſt Unrkchtigfeiten Haben wir Hin und wieder 
bemerkt, und die meiften ſtehen ſchon in der vorherge 
henden Ausgabe, Daß Zwingels Todesjahr 1571. 
angegeben wird, Ft ein offenbarer wiederholter Druk⸗ 
fehler ; aber daß der ehrliche Moin zu einer Tefuls 
ten’gemacht, Der berühmte Theologus Olaus Celſius 
in einen Medicum verwandelt, dem Manilius ein epi⸗ 
ſches Gedicht von der Sternkunſt zugefchrieben, 

Uphilas ein Africanifcher Biſchoff in Moeſien ges 
nannt, bie vermeinten sehn Hauptverfolgungen der 
Chriſten hergerechnet werben, und dergl. m. dieſe und 
mehrere Stellen wuͤrden wohl: nicht ſtehen geblieben 
ſeyn, wenn man einen Mann von der Einſicht des Hn. 
V. durch eine fruͤhere Kritik daran erinnert Hätte. In 
unſern eigenen Scheiften verbergen ſich oft auch grobe 
Fehler vor uns am leichteflen, wenn wir, durch meh⸗ 
were Ausgaben gleichſam eingefchläfere, fie nur mit 
Halb offenen Augen betrachten. Dem dag Hr. B. 
auch zu foldyen Verbeſſerungen geneigt fen, ‚bie nicht 
jeder Sefer fogleich anſtellen Fönnte, Haben wir arı meh⸗ 

rern Stellen bemerfe. Ein Beyſpiel find dieringebils 
beten drey Römifchen Triumvirate, welche erſt in 
diefer Ausgabe (Tab, VI.) aus der Gefchichte verwies 
fen worden nd, ° © Bu 

Die Schreibare diefer Tabellen ift niche fo fimpel, 

drungen, rein und fließend, als man fie billig wün« 
fihen follte. Unter den ſehr zahlreichen Anmerkungen 
ſind Diejenigert entbehrlich, welche nur kleine nichtsbes 
deutende Umſlaͤnde nachholen. Andere, wo verfchies 
dene Meynungen der Gelehrten angeführt, oder beſon⸗ 
dere Eroͤrterungen angeftelle werden‘, koͤnnten doch 
weit fürger ſeyn. Die häufigen Eitata in den Anmer⸗ 
kungen ſehen wir auch gerne auf bie Hauptſchriftſteller 
eingeſchraͤnkt. Fa wir würden gar fagen: Anmer⸗ 
kungen find bey ſolchen Tabellen ganz Überfipign ı_ 
5 an 
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Wenn wir hide geiehen müßten, daß ſich viele Ans 


merkungen bes Hn. B. mit Mugen leſen laſſen. 
Hätten wir nicht gegen 38 verdlenten und ge⸗ 
lehrten Mann eine — Hochachtung; glaubten wir 


nie, DaB Die Ani age feines Buchs gut, ber größte 
Theil pefeiben brauchbar fe, und Daß man mu: fudpen 


müffe, es vollkommen gu machen: fo würden wir nächt 
unge bey bemfelben ſtehen geblieben fen. Wir ha⸗ 
die vor einiger Zeit herausgelommenen,, gang in 
Kupfergeflochenen Tabellen ber allgemeinen “Wels 
hiſtorie von dem Engländer Blair geſehen. Giefind, 
egen hie Bergerifchen gehalten, zwar treten und une 
ruchtbar, weil fie die vornehmſten Begebenheiten und 
Derfonen nur nennen; be eben dadurch nähern fie 


dem if die mmunterbrochene chromelogifche Felge der 


Jahre, welche bariune beobachtet wird, noch ein gi | 
ferer Vorzug Das deutſche Buch ft 
for il überladen; in dem Englifchen find manche 3* | 


üden vorhanden: eines koͤnnte durch Wergleichumg 
* dem andern, vortroflich gemacht werben, 
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Von der Unſchaͤdlichkeit der Pocken in Rußland 


und von Rußlands Bevoͤlkerung uͤberhaupt. 
Goͤttingen und Gotha, bey Dieterich. 1768. 
1 Seiten in gr. 8. 


* Verf. dieſer intereſfanten Sammlung, bis 





viel Merkwuͤrdiges enthaͤlt und noch mehr in 
der Ferne zeige, iſt der Petersburgiſche Pros 
Fin, Sr Sıide, ber in listerarifchen 7 
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Rh je In Deuiſchland und befendire zu Oättingen 


I. Tabellen von St. Petersburg, vom März 
bis Decsmb. 1764. und Schlüffe daraus, Wir 
merken nur das Abweichende aus. Sonſt bevraen 
5. Witwer gegen 4. Witwen: Hier aber nur 5. Wite 
wer gegen 8. Witwen. Jede Epe giebt über 4. und 

den eingebohrnen Ruflen nahe 5. Rinder. Nur 

as 6 1ſte Kind iſt eintobtgebohrnes, und nur Einer 
don 100. Müttern koſtet Die Geburt das Schen. Es 

erben weniger, ale geboßren werden: aber bie maͤnn⸗ 

che Sterblichkeit iſt gegen die weibliche zum Erſtau⸗ 
nen groß — wie 3. zu 1. zwiſchen 15. und 65. Jah⸗ 
zen. Der May iſt der Monat und der Sommer die 
Jahrs zeit, die vor andern Seichenreich find. Mit der 
Kälte fleigen die Actien des Sehens in dem Maaffe, 
wie fie bey den füblichen Voͤlkern ſinken. Die Zapf 
ber Tobrgefundnen iſt über alle Regel groß und verhält 
fich ſelbſt gegen die Londner faſt wie 7. zu 1. Im era 

Jahre des Sehens flerben bie Gebohrnen fcharf — 

rer voͤllig ein Drittel; bis zum 16ten iſt die Sterb⸗ 
Jichleit nur auf die Hälfte fo groß, als fie nach dem 
Generalverhaͤltnitz ſeyn folltes aber von ba an wird fig 
Durch Voͤllerey ſ. w. auch wieder weit mehr, als no . 
einmal fo flarf, als anderswo. Die Abgabe, fo ſich 
jede Krankheit an Todten geben läßt, iſt da faft, wis 
erwegen nur welchen die Pocken und bigigen Fie⸗ 
ſehr weit ab. Jene raffen unregelmäßig wenig 

d diefe unglaublich viel hinweg. Hier 186. und 
Dort 6, unter tauſend. Aus verſchiednen Daris fezt 
Hr. ©. die Zahl ber Einwohner auf 130,000. uud 
der Ausländer darımter auf 16,000. fefl. Aus der 
Weröße der ehelichen Fruchtbarkeit; aus der geringen 
u Angahl von Todtgebohrnen und ſterbenden Woͤchnerin⸗ 
"nen (in Rußland badet man ſich viel und kennt die 
HD Bibl. V. B.I.Gt. M EGchnuͤr⸗ 
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Schnaͤrbruſte nicht); aus der yertigen Gterbitäfeie 
der Jugend und der eben, fo geringen Toͤdtlichkeit ber 
pen macht Hr. ©. fehr wahrſcheinlich, daß In Ruf 
and eine ſtarke Anlage zu einerfchheifen Volksvermeh 
tung ſey. (Bon großen Streden und rüfligen Men⸗ 
en muthmaßt es die Theorie ſchon, wenn fonft die 
olitiſthe Conſtitution nicht. — iſt.) Aber dies 
he Gong der Natur zur Werfbppelung des Mole 
es wird zufehends ımterbrochen. Es "unterbriche ihn 
das. häufige Kinderiterben unter einem Jahre — 4 
folte 4 der Gebohtnen im erften Jaͤhre verfeben um 
88 ift Hier J. Wie merken es ©. 36. 37. meht, als 
Hr. ©. es herausſagt, daß das veneriſche Gife der 
Eitern und Ammen die Vermehrungvermindere. Es 
- Hl Rußland — und fo abfheulich es iſt: ſo bahr 
iſt es doch — es tft der Landmann fo gut, ats der 
Staͤdter davon brfleft, Doc ſiegt es’ auch nah ©. 
46; wohl mit an des harten Ruſſen rauhem Handha⸗ 
den der zarten Pflänsgen, worüber fü viel, wie gewoͤhnt 
ta, niche befleiben: ſo viel Ihrer "aber - befleiden, 
fo viel wachſen freubiger und frecher forf. Noch mehr 
unterbricht ihn die ausnehmende Sterblichkeit des 
Männlichen Alter; S. 29. f. Es folten zwiſchen 15. 
‚und 65. in der Regel 470. Männer flerben, und es 
8 1105. Das Geſchlecht, das ſo häufig ſtirbe; 
ie Zeit, worin es ſtirbt; bie hitzigen Fieber und bie 
Aussehrung, deren Erbrheil an Tobten fo abſtechend 
groß iſt, geben Hrn. S. Recht, zu ſchlieſſen, der hänfie 
Ze Gebrauch des Branteweins verurfachediefe Neber⸗ 
lage des bluͤhendſten und wackerſten Thells der Nation. 
Man bar in Fraukreich und Petereburg auf das wohl⸗ 
[ee Franz und Kornbrantemeinbrennen Preife geſezt. 
r. S. eineifrig rußifcher Patriot aus deutſchem Blu⸗ 
te, will lieber die Preisfrage haben: „Durch mas fir 
Künfte eine Regierungihr Volk allmaͤhlig vom Brann⸗ 
h . * Ui . (te 
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‚gemein entwähnen Fönme?,, VJurch Kunſte, ſagt et, 
und weitausqebohlte Anordnungen ? umdfegtfehr recht 
hinzu, nicht durch bloſſe Ukaſen, nicht durch unmittel⸗ 
bare Verbote, nicht durch Zwang und Strafen. Durch 


Ruͤnſte hält Hr. iS. es. für mönfld) und erläutert es 
"durch Friedrich Wilhelms Beyſpiel. Tout eft 


"poffible; fügte der Rönia,"unb fchafte den Brannte⸗ 
«teln bey feiner Garde in Potsdam ab. (DEZ. W. 
es gewollt, wiffen wir; auch, daß er es fo ernfllich ges 
woſlit, daß er auch ein Haus ſchleifen laffen, wo man 
Branntewein gefchenfe: aflein wir meynen doch, nach 
'gufen Gewaͤhrsmaͤnnern auch zu wiffen, daß er doch 
"endlich, daß ein F. WB: ſelbſt, dem fonft fo viel moͤg⸗ 
"It ward, Davon abgeſtanden fen. Es hat dieſe Fraͤ⸗ 
'ge auch Gelegenheit zu diefer Sammlung 

*Vtem Stuͤcke gegeben, zu einen „Schreiben des 
"Sen. Hofe. Michaelis über die Mittel, eine Nds 
"tion vom PBranntewein zu entwoͤhnen. Die zwo 
brittiſchen Parlamentsmittel, fd:tbere Impoſten dar⸗ 
lauf zu legen und den Verkauf iin Kleinen zu verbieten, 


find niche hinlaͤngllch. Man muß einen minderfchäde 


“lichen Luxus tim Setränfeinführen, und zu diefen ſtatt⸗ 
‚nehmenden Getraͤnken, ſchlaͤgt Hr. M. Wein, ſtarke 
Biere und Coffe vor, Jene bauen und braucn zu lafe 
fen, fofl der Staat angemanbt feyn, und die Einführung 
"von dieſem zu laffen, weil hier geben und Geld gegen 
‚einander abgemogen werden muß. Etwas will der 
Menſch haben, und wo das Klima ober die Religion 
«den Wein verfagt, da braucht man hier Opium und 
dort Branntemein. Seit man in England das Bier 
“mit Auflagen befchwerte, nahm der Branntewein übers 
Band. Weman viel Caffe zu trinken anfängt, gehen 
diel Branteweinsblafen ein. | | 

* — Eo fein diefe Anmerfungen find: fo dünft doch 
bem Rec, die Abſcheffng Des Branteweins fo leiche 
. Ä 2 


nicht, | 
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nicht, als fie Hr. H. M. ſcheint. Sollte feinen Eubs 
rogaten wirklich esteyn, &8 dem Arbeitsmann, dem Jaͤ⸗ 
ger es ſeyn — und von ihnen ift Doch wohl die Rede — 
ſollte dem Poſtknecht eine Portion Caffe, oder dem 
Holzhacker ein Glas Landwein eben Das ſeyn, was ihm 
ein Eias Branntewein iſt? Sollte ver gemeine Mia 
die Surrogaten in möglicher Büte und in gleichgelt 
ber Quantität bezahlen Finnen? Und würde er esmüß 
“fen, müßte nicht auch fogleich die Handarbeit propors 
tionirlich gefleigert werden, bie erſt Verwirrung und 
folgendes Nachrheil dem Sraate erwirbt? Eoliten die 
Surrogaten nicht durch Hebung eines Uebels andre 
und gröffere — Caffe nicht eben dergleichen Uebel vers 
anlaſſen, wie der Thee, bey bem die fehle Narur einer 
ganzen Nation erfehlaffe und wegſchmilzt, und wogegen 
‚das bremgelige Del des Eaffe,das mehr hist, als ſtaͤrke, 
‚wohl wenig verwahrt — oder Wein, wie er günge 
iſt, eine Menge vielleicht mehr ſchleichender und chro⸗ 
niſcher, aber doch Uebel, veranfaffen ? bie Auflage auf 
den Ale zeigt, wie vielficheig wor jeder Verordnung 
der Staat wohl feyn mag und wie einfichtig er oft, 
“wie es der fo belobte brittiſche ſelbſt if. Und wie? 
‚wenn ber Branntewein — in Maas — in einem 
nördlichen Sande — nicht völlig ein Gtüf ber Ueppig⸗ 
Peit wäre, fondern zu ben bedingten Beduͤrfniſſen ge⸗ 
hörte? wie? wenn ein Getränß, das freplich nicht von 
eigner Sieferung, nicht aus dem Wege ber Natur iſt, 
der aber auch über den Zug der Natur angefpannte 
Holshader, ber im Unmaß von Kälte erſtarrte Poſt⸗ 
knecht gur Stärkung, zur Erwärmung , zum $abfale, 
zur betäubenden Erquidung erheiſchte. Betaͤubende 
Erquidung fege ich gu, weil ſie bey dem Menſchen, 
der faſt bloß Arm und Bein ift, der Philoſophie und 
dem in ſich fammeln des meift geiftigen Menſchen gleich 
gilt, Die Gewohnheiten einer ganzen Nation, —* 
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Die fehlerhaften Haben durchaus einen Brunb an ich, 
wenn nicht einen notfwenbigen, doch einen aus dee Na» 
tur, wie fie nm if. ie würden fonft nicht Gewohn⸗ 
Beiten einer ganzen Nation fen. Der Fehler liege 
sicht in der Sache, fondern in der Anwendung. Es 
trinkt, wer es nicht noͤthig bat, ımb wer es hat, mehr 
als er es hat. Dem Kinde Branntewein und bem 
Poſtknecht Milchſuppe — darin liege es. Der Rec. 
Haube alfo nicht, Daß der Staat, ber ohnehin meine 
mir über mich und meinen Aufwand guftehende Rechte 
fo viel möglich unangetaſtet laffen muß, befugt feyn 
konne und müffe, den Branntewein fondern beffen Miß⸗ 
Brauch. abzufchaffen. Der Mißbrauch aber if fein. 
Objekt der Belege, fondern ber Sitten. Er iſt ein 
$afler: aber fein Verbrechen. Daßber Inſtinkt ause 
ſchweift oder wild sehe, Daß er nicht unter der Zucht 
des Verfiandes gezaͤhmt ımb gemäßligt wirb, veran⸗ 
It die Voͤllerey. Und Fann ich da dem Wolfe niche 
@itten , Bann ich dem Hausverſtande der Nation dem 
hoͤhern Schwung nicht geben, abzuwaͤgen und anzu⸗ 
paſſen: fo if die Vollerey dem Staate auffer ihrem 
Wurfe. Aber es auch zugeben, wenn ich kann, bedarf 
Maas und Klughelt, und muß man wohl an Geiſt und 
@itten nur ja bis auf einen gewiſſen Grab, und lieber 
inter als mehr policiren, in Rußland befonbers, wenn 
der große Körper nicht weichlich, ſchwerfaͤllig und 
kachektiſch werden foll. Wirklich ſind dazu Hr. Schtös - 
zers Kuͤnſte und weite Ausholungen noͤthig. Fa Ruß⸗ 
land hat indeſſen der Staat ein Recht und eine Gele 
genheit mehe Dazu, als jeder andere, ba jener num elite 
mal durch den Titel des Beſitzers bas Eigenthum der 
Schenken hat. Bielleicht daß er fürbas Sehen ander 
Kabackenpacht leiden, vieleicht daß er für 
Biefe Zubuffe und fuͤr eine Erhöhung des Brannteweins 
fein ſtark Bier wohifeiler 58 kaun. Denn ri. 
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x 


184 Bon ber Unſchaͤdlichkrit 


Wenden Soden nur ſchr weirig-flerben, mgeachtet ſle 
fi) und der Natur durchaus ſelbſt uͤberlaſſen werben. 


DOr. G. hat die allgemeine Gage vor ſich und die ge⸗ 


ringe Furcht des gemeinen Mannes. In ſolchen Sa⸗ 
chen iſt wirklich die Stimme des Bells die Stimme 
ber Wahrheit, fo gewiß als das Schrecken In einem 
Sande von ehemaligen töbtlichen Pocken zeuget. Doc 
muß man bey einem beybes rohen und nicht jochleſem 
Volke für die nachläßtge , gegen feine 
Vermehrung ſelbſt, billig etwas abrechnen. Hr. S. 
bat jene Sage nicht bey den Aerzten — bie koemmta 
nur zu Vornehmen, bey denen ſchon auslaͤndiſche Weich⸗ 
lichkeit zu Hauſe iſt — aber bey gemeinen Hausmuͤt. 
tern bekraͤftigt gefunden, Er hat aus gang verſchied⸗ 
nen Brgenden, sus Woborg, Petersburg, Moſcau, 
Kleinrußland und Afrafan, Zeugen mit Vorſicht und 
mit ähnlichem Ausgange befragt. Die Liſten — als 
eine Zugabe und erft hier wären fie an ihrem Orte ges 
weien — Die Petersburger Liſten von 1764. endlich 
toiderfprechen nicht und mehrere werben entfcheibend 
feyn für eine Nachriche, die den meiften befremdlich 
vVorfömmt und ed dem Nee. auch würde gewefen fern, 
wenn er nicht ſchon vorher von dee wohl ehe feſt behaup⸗ 
teten Schaͤdlichkeit der Pocken zuruk gelommen wäre. 
Die Bemerkang, daß die Pocken nach gewiſſen Revo⸗ 
Iutlonen in ber Theorie, angefangen haben, gefährli« 
ju ſcheinen und mehr S n gu veramlaflen, 

da die aͤltern Aerzke zlemlich leicht barüber weggehen — 
exerbte Weichlichkeit, ausmergelndes und erhitzendes 
chwelgen, Mißbrauch der ÄArzeneyen mehr, als der 
Aerzte, aber auch derer, paniſche Furcht unſrer ent⸗ 
mannten Generation — dies u.d. gi. macht den Rec 
für die ulhe fo große Gefahr der Pocken fuͤr ſich ein 
genommen, wenn fie an Die rebe Natur bes in den Tag 
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veulation legt ein mädtiger Zeugniß ab’, da Ref - 

wirklich der — (eibfigeloffsen Natur durch den Gene der 

Luft, kurze Vorbereitung ſ. w. mehr naͤhert, als die 
alte Methode. 

Draß Kraukheiten kommen und gehen, milder und 


haͤrter, ſeltner und haͤufiger werden, ihre Geſtalten 


verwechſeln ſ. w.; daß darauf Klima und Witterung 
Einfluͤſſe haben umd noch mehr, ob gleich unvermerk⸗ 
ser, die Lebensart und die Sitten; auch, wie ıneillig 
man es auch zugeben möchte, der Wechſel der Arzney⸗ 
theorie. — Dies ift ein noch unbebautes Feld n der . 
natuͤrlichen —— bes menſchlichen Geſchlects, 

Bas uns Hr. S. in der Ferne weiſet. Doch hat er 


risk einige Sewitee hinein gewagt und zeigt an Pro: 


ben, wie fehr fich die Dearbeitung beichnen würde, 
Wenigſtens würden wir nachfpüren Binnen, warım 
Die Pocken fo verſchieden fih arten. Es giebt Sänder, - 
wo ſie noch gar nicht, wo ſie fehr felten, wo fie immer 
milde und wo fie fall beländig und oft toͤdtlich find. 
Die Beſchaffenheit des Klima und der Körper, andre 
—— und das Verfahren in Pocken — 
bey in Anſpruch genommen. Wir fimen Hr. © 
In der Menge feiner und großen Thells neuer —2* 
kungen nicht folgen. Es hereſche auch hier, was die 
gange Schrift charakterifirt — Scharffinn mir einer 
feften richtigen Beurtheilung verbauden, und beydes 
alte mad neue Belefengeit, Die wicht gemein und vor. 
treflich, genuzt iſt. 

Nur ein paar Beytraͤge zur Geſchichte der Arz⸗ 
veykunde, die ſonſt Hr. S. Geſchaͤft niche If. * 
gaͤngig legt man Boerhaben die erſte Idee von Un⸗ 
terdruͤckung der Pocken durch Quekſilber und Spies⸗ 

las bey; Er iſt es nicht, ſondern Helmont hat fie 

— aucdruͤklich als Mittel an a halt en ur | 

merbi erßingwi Pod, ARak lanbt und muth⸗ 
3 


weft, 
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maßet, daß die Poden mie. den Arabern yadh-Dlpe- 
nien ˖ gekommen und fo nach dem gten Jahrhundert 
durch Furopa verbreitet waͤren. Hr. S. bat fie dem 
Namen nad) fhon im Marius von Apanches ums 
Jahr 568. gefunden. Die Sache ifi der — 
achſorſchung eines kritiſchen Gelehrten werth. Wir 
antſinnen uns, daß Hr. P. Hamberger in —* 
der Societaͤt der Wiſſenſchaft daſelbſt ehemals einige fü 
viel wir wiſſen, noch ungeprukte Anmerkungen vorge⸗ 
legt. Duͤ Freſne fuͤhrt auch "unter ben Rubriken 
variola, vayrola und picpta allerhand Stellen an, 
bep deuen doch der Kritikus des Wortes yariolamehr« 
fache Bebentung zu. merken hat. Dagegen. müffen 
wir anmerken :: Timoni fagt. wicht, hie Deft ſchoue der 
Armenier S. 90,3 ſoudern fie hätten’ nur eine gerin⸗ 
gere Dispofition dazju. Ep iſt auch woͤhl blos eine 
. mißige Brille, daß die Kröpfe eine Ausgeburt bes 
Auſſatzes feyn ſollien. Es iſt ebenfalls zu allgemein, 
daß dig an Pocken nicht Kerben, fo die: geile Seuche 
haben. Mead-ın a. treten hier gegen. Roͤderer auf. 
Des Wahre ift wohl dies. Sind bie feſten Theile 
von dem geilen Gifte angegriffen: fü find bie Pocken 
bu zu oft toͤdclich: aber fehr oft ſind ſie deuen gelinde, 
die in der Gegend der Apftekung mit einem ‚Eritifchen 
uspourfe behaftet find. Beobachter in Spauien und 
Sibexien, wo die geile Seuche fo häufig uͤhererbt, 
könnten uns Aufſchluͤſſe uͤber ihr Verdaltnß ur I 
Gentranfpei geben. „en 


Die Wafıhäbtichtels der aufifäen Dede eg nad 
9. ©. muthmaßlich in ben allerwaͤrts gemeinen 
Schreigbädern, die eigentlich. Dunſthaͤder findr Kol⸗ 
tes Woſſer auf glühende Steine gegoſſen, loͤſet Ach in 
warme Dämpfe auf, Die den Badenden in ‚einen fanfe 
ten dis au einer mabäftigen.. Ohamact wesen 
W ESchweiß 
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Schweis verſehen, den man dechber im Beae me⸗ 
nahen Zimmers unterhaͤlt. Im Pe SR PT 
11. Staͤcke diefer Sammlung empfießle ie &igne 
Schrift des Ribeiro Sanches ſie aus der Theorie zur 
Pockencur, und DE Haen, dem Hn. P. Wriẽberß die 
edle Schloͤzerſche Raochricht mitgerpeift, ift gerke der⸗ 
felben Meynung. 


In unſerm III. Staͤk macht Sr, S,aus Stimmen 
der Aerzte unter denen bie arabiſchs Gewohnheit, nach 
deen Rhazes und eine andre in der Nrawer Geſpannſchaft 
ToOber hungarn nach Dan, Fiſchex die vornehmen 
find, wie auch aus einer ihm nicht ungeneigten Theorie 
den Mugen ber. Bäder in ben Polen wahrfdeinlich, 
(Der Kec..teugnet nicht, daß bie-in policirtem. Europa 
in Abnehmen gerathnen Baͤder ‚und die ‚um eben die 

alt mehr gänge gewordnen Husfcläge beſonders 

rieſel, bey ihm ‚eine Muthmaßuqgg auf eine ganz an⸗ 
dre Usfache.deg haͤufigern Frieſels erregt, als man ges 
meiniglich ſindet.) Sie geben, wenn auch nicht in ben 
Poden gebraucht⸗ eine weidye, reine, den Auoſchlaͤ 
guͤnſtige Haus, und wuͤrden die Dunſibaͤder, wie- 
S. doch noch nipt,gewiß behaupten kann, auch in Den 
Krankheit ſelhſt angewande: fg würden fie auch, .alg 
ſchweißtrelbende Misel, einen Werth mehr: haben, 
Hier würde ein Schreiben des fyarffinnigen D. Glaß 
rd. Bafer.über die Suttonſche Methode Hn. S. 


‚angenehme Dienfle gethan haben, wenn es ihm etwa 


in. die. Hände gefallen waͤre· ¶ Glaß hat Ay bie 
Schloͤzerſche Nacheiche auß dem. HO · de. Haen gu, 

klaͤrung dar Suttonſche Methode genug. 

ad mehr Nachrichten werben Hieraus bez sie 
Betigen Erfohspng die Theorie weiter beiehren, Sicher 
wexden Hr. meinen. te Sie in — 

gen, © a den Sa, Wlüdke € Den, manaen. 

3,1% } 


188 Bon der Unſchaͤdlichkeit 


bunden, in der Geſchichte und in ber Eur ber Podas 
eine Epoche machen. 


Hler ſind alfo der Winke genug, beuen man nach⸗ 


gehen kann; Proben genug, wie groß und oſt uner⸗ 
wartet. ber Nutzen von Tabellen und von allem, was 
den Menſchen angeht, aus Rußland werden könne, 
Mehr als Winke und Proben wollte oder fonnte Hr. 
©. nicht geben. . Er Hatte dem Staatsrarh von Tau⸗ 
bert ben Nutzen der Tabellen und diefer der Kapferisr 


gerügmt. Catharina befapt fogleich, d. gl. über Pas 


tersburg zu machen und fie der Akademie ber We 
fenfchaft einliefern. Diefe trug es Hr. ©. auf, den 
Mugen in Beyſpielen zu zeigen, und biefe giebt er bier 
fo,daß fie dem fruchtbaren Geiſte, der nur über fo we⸗ 
nig Data arbeiten formee, Ehre machen. Wie groß wuͤr 
Be der Mugen für die politiſche Arithmetik ſeyn, wenn 
die Welt einmal Tabellen von Rußland fühe, und 
hier werden unfre Leſer bee Samnilung 

IV. Stüf „von Rußlands Benäfkerung mit ei⸗ 
nem Entwurfe eines rußifchen Tabellencontoirs 
mit Bergnügen und gewiß auch mit Winfihen liefen. 

Rußland, bas zweymal fo groß, wie das übrige 
Europa ift, tworinn in verſchiednen Directlonen man 
ununterbrochen 1600. deutſche Mellen reiſen kann — 
In dem der Itallener und der Lappe fein Klima wieder 
findet — deſſen wiele Probucten für ſtetige Bebürfe 
niffe und niche für leichtwechſelnden Luxus ſind — das 
einen von auſſen auf allen Seiten offenen, von innen 
auf Stroͤmen leichten und allerwaͤrts vortheilreichen 
Handel hat — das ungemein große, ‚mächtige, reiche, 
fruchtbare Rußland hat nur, — um alles zu werben, 
was es fann, um ein Staat zu feyn, bergleidhen an 
Macht und Flor, wie an Größe, bie Welt nech nicht 
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heimniß von Reichthum und Größe liegt, Es Kat 
20, Millionen Menfchen und faun 2005 nur in feinen 


fchönen Provinzen fann es 150. naͤhren. 


Un dem Zuwachſe ber Bevoͤllerung arbeitet Gier 
‚and allerwegen bie Natur, und nur ber Menſch ſelbſt 
orbeitet ihr entgegen. Kann der Staat bem feibfi- 
verfchulbeten Sterben ber Bürger fleuern und das kann 
er, wemn er bie Urfachen weis und im Abhelfen nicht 
fFaumig und kaͤrglich verfäpret : fa kann eine Nation 
fi) aus ihren Lenden zum Erflaunen vervielfaͤltigen 
und der Staat bedarf, wenn er ſich und ihnen ſeibſt 
wur feine Bürger und deren Anzucht ſpohret, feine 
Koften auf fremde Coloniſten zu wenden, ‚die nie fo 
bald ud fo ficher einfchlagen und nie fo merklich ge - 
‚denen. Wir halten diefe Anmerkung für nicht wuͤſte, 
Halbbevoͤlterte Laͤnder allgemein wahr. Und wo bergl. 
mie ſich wirflich verzinſendem Mugen angeſezt find, 
‚haben ganz fpeeielle Urſachen vorgewaltet, bie nicht 
‚aller Zeiten und aller Orten find. 

Nicht Füglich aber kann man der Erhaltung -der 
Bürger zu Hülfe kommen; nicht füglich die Urfachen 
des Mangels und die Mittel zum Reichthum an Wolle 


- »gmtdechen, wenn man nicht vom Reiche und jeder feh- 


ner Provinzen Liſten bat; wenn man —. In diefer rich⸗ 
tigen Vergleichung beüft Hr. ©. fih aus — wenn 
man über fein Kroncapitol, über das Capital der le⸗ 
bendigen Kräfte des Staats, nicht genau und richtig 
Bud) Hält; wenn man niche weis, wie groß es jeben 
Orts ſey, warum nicht größer, warum es jährlich Ab⸗ 
nahme oder Zuwachs leide, wie ber Wucher bamie in 
jeder Gegend getrieben werde umd erhöht werden Pönne 
£w.? Er tritt zulezt unterm Throne Die Kapferin 
ſelbſt an,und was alles, vorher und hier, Wahres und 
Wichtiges, und das mit dem warmen Herzen eines 
ärhten Rufen, Hr. ©, fagt, muß jeher ſelbſt Pr 
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ago Yihreil'ber- wöllfophifthen. 

Bir Ruqnen sicht, wird, wenn etwas d. gl. Statt 
folite, über den Oewian der Wiſſenſchaft — und 
wenn Die Anſteit ihre ganze Frucht tragen follte, über 
sr Mache und den tor dieſes Reichs, dieſes Welt⸗ 
zheils, falten wir ſagen; in Oeſi Heer einer großen 
Betunft verlohren geweien, 

9». 











UXRKIM. 


Seifng der vSilofopbikhen und morälifchen 
Predigten, 1767. 12 Bogen. in. 8, 


it vielem Ernſt und mit anſtaͤndiger ren. 
muͤthigkeit erfläret ſich der unbefannte B. 
diefer Schrife über manche Gebrechen ver⸗ 

Fchigdengr ‚heutigen Kirchenichrer; weiche gwar dem 
Chriſtenthum einen großen Dienſt zu. leifien glauben, 
wenn fie bey: einigen throretifchen Sehrfägen des Olaus 

bene immer leben bleiben, und fie mis einer gewiffen 
Enthufiaftereg vortragen, den praktiſchen Vortrag hin. 
gegen unter dem Namen philoſophiſcher unb morali- 
ſcher Predigten verſchreyen, und den Glauben ſolcher 
praftiſchen Lehrer verdächtig machen: inder That aber 
dadurch zu erkennen geben, daß fie das wahre Weſen 
der Religion nicht kennen oder nicht kennen wollen, und 
dem heiligen Glauben, den ſie verkuͤndigen, die Ehr⸗ 
furcht und den Mugen entziehen, den er unter den Men⸗ 
ſchen ſtiften fol. Der Verf. zieht zu dem Ende bie 
fogenannten philofophifchen und moraliſchen Predigten 
in eine fehr überlegte Prüfung. Er Eennetden Werth 
und Zivef des Chriſtenthums, er beurtheilt die Lehrart 
Chriſti und feiner Apofiel mit vieler Nichtigkeit, er iſt 
mit ber verſchiedenen Faſſung derer, bauen geprediget 
Were 





. und moralifchen Predigten. 25% 
werden fol, bekannt, er hat ——ã fir die 
Gottſeligkeit; und jeder vernünftige Chrift wird Inder 
Hauptfache eins mit ihm fern, und’ es ihm Dank mife 
fen, daß er fi) falſchen Lehrarten widerfejt, bie für 
das allgemeine mehr Schaden thun, als manche rheo⸗ 
retiſche Irthͤmer, welche bey bem ſchwachen menſch⸗ 
lichen Geſchlecht ausrotten zu wollen, ein Mangel der 
Ueberlegung imb der Bekanntſchaft mit ber Raitur des 

Pr ad 5 Ba) KEG BE SE PR CT 


: : Menfthen fl. ' | | ans 
- Ppiofopfiffge Predigten, “melde pfffofsphife 
Wahrheiten nach phllofophifcher Lehrart und in der 
Schulfprache abhandeln, Hält der Vet]. ©; 12. und 
. 92. mit Recht für ungereimt: bein bie find für die 
meiften Zuhörer toͤnend Erz und klingende Scheller, 
(Bon den bogmatiſchen Predigten, Die In WIE Sprache 

- mb Lehrart des Syſtems uhb des akademiſchen Untere 
richts abgefoßt find, Täßtfich ein gleiches fagen.) "Aber 
der Vortrag ber allgemeinen Wahrheitender Religtort, 





2 E. daß ein Bott fen, daß Das menſchliche Geſchiecht 


zu · elnem gewiſſen Endzwek beflimmt'fep, daß Tugend 
und Laſter, Wahrheit und Irthum nicht gleichguͤitige 
Dinge ſeyn, u. ſ. w. S. 14. iſt nothwendig; denn 
fle ſind S. 15. f. Vorbereitungslehren zum Glauben 
un Chriſtum, (fie machen dieſen Glauben erſt ehrwuͤr⸗ 
big und wichtig,) und gehoͤren mit in das’ Lehrgebaͤude 
vernänftiger Menſchen. Mir diefen ehren hat Jeſus 
ſich ſelbſt beſchaͤſtiget, und es klingt feltfam, wenn fie 
Durch eine willkuͤhrliche Erflärungsart in theorerifche 
Glaubensiehren verwandelt werben, Auch bie Apo- 
ſtel tragen fie in ihren Briefen vor, (und bauen ihre 
Schluͤſſe dvarauf,) ob fie fie gleich nicht meitläuftig ab⸗ 
Handeln, weil fie es in dieſen Hirtenbriefen mit befon« 
dern ehren und Fragen, (dazu bie Zeit und Werfafe 
fung ihrer Gemeinen Gelegenheit gab,) vornemlich zu 
thun hatten. :&, 18. SR der Vortrag ſolcher Wahr⸗ 

B heiten 
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Pröfung der philoſophiſchen 
—— was iſt ee deun: bey 
e umd feinen Apoſtela, welche Natur und Gnade 
* fo ängfälidy (mac) der Dogmatif) unterfgeiten, 
©. 34. fondern von ben Erfenntnißfeäften ber Men⸗ 
ſchen Bebraud) machen, wo und wie fie fie finden ? 
©. 28. Hat Paulus diefe Philofophie vermorfen, und 
wirklich niches, als Jeſum den gefreugigten, fo nach 
den Worten geprediget, wie es viele jest aus Unwiſ⸗ 
fenbeit ober einer falfchen Affeftation nehmen wollen, 
fo widerlegt er 2 hei feine Schriften und fein Wer 


Aber —* Sroße Haufen wohl den Bertr 
8* sehen (in? Der Verf, antwortet S. EM; 
4 Hierauf, Wir fegen noch Hinzu: Die 
de Gel freylich nicht jebermanne a le nu es * 

euſch Grundregein in 


Wels 
—* en —** und handelt. 















Angelegenheit 
— 5 das muß der Predi-· 


nicht thun, denn ber Zuhörer faßt Die ickel 
* Abe ee muß fie * au feinen — 
abhorchen auf dieſe Grundregeln bie vor 
utra tragende — zuruͤkbringen. So wird fein 
uhoͤrer einfi a Ja, es iſt fo; Ich kann 
mich nicht entbrechen, es men und —* zu 
finden; ſonſt wäre alte ben mir mir lg, Auf diefens 


erhält man Aufmerffamkeis und Ueberzeugung, 


oput weiche der Beyſtand der Gnade ein leeres Wort 


fl. S. 12. — Die allgemeine Wahrheiten dere 


tiglon find allen —** nothwendig, denn es giebt 


unter ben gemeinſten Leuten —— ber aus Mans 


gel der Gründe herr nd in Zweifel — 


daraus fie ſich nicht zu fen, u 


a gegen bie Religion werden, ber nen wenn es redli⸗ 
he Gemuͤther find, in Angſt gerathen, und fie für Ans 
(ohne des Teufels halten 913 f. (Wie * 





v 


J und moraliſchen Predigten. 198 


uns denn erinnern, DaB ein angeſehener Gottesgelehr⸗ 
ter die Zweiſel an der Wahrheit der ehriſtlichen Reli⸗ 


gion in einer öffentlichen Schrift zu den Anfechtungen 


ber wiedergebohrnen gerechnet hat.) Der fpottende 


und muthwillige Unglauben breiter ſich auch täglich in 


„allen Ständen weiser aus. ©. 37. Dieſem entgenen 
"au geben, ift nügficher und nöthiger, als den Socin, 


Arius md Pelagius zu widerlegen. . Die Gemeine 


kennt diefe Leute und vr Irthuͤmer wicht, fie bedarf 
Feiner Widerlegung,, fonbern: nur einer Verwahrung 
Dagegen durch gründlichen Unterricht, und fie wird oft 
erft Durch Das Widerlegen zum: zweifeln gebracht. An⸗ 
Hate. der in unfern Zeiten unnuͤtzen Streitfragen mit 
den Papiſten, Wiversäufern.u. ſ. w. feße man nun 
mehr ragen über die natürliche Religion und Sisterte 
Iepre in bie Catechiſmen. ©. 39. f. 

Moralifche Predigten elle antineber bie lehre vom 


ſaͤrfen dem Menſchen feine Pflichten mit Gründen 
aus der Natur der Dinge ein. Beyde Arten verdies 
nen unpartbepifche Prüfung. S. 44. — Was mach⸗ 
ten die Apoftel von der Lehre des Verdienſtes Jeſu 
Eprifti für Gedrauch? 1. Bußfertigen die Vergebung 
ihrer Sünden zu werfihern; 2. Werkheilige zu demuͤ⸗ 
thigen und ſie von Gottes ſreyer Gnade in Abſicht ih⸗ 
zer Seligkeit zu uͤberzeugen; und 3. allezeit auch praße 
tiſche Folgen für die Geſiunungen und den Wandel 
aus diefer Weranftaltung Gottes und aus dem Bene 
fpiel Jeſu gu ziehen. ©. 45. Bon welcher Seite folk 
man num jest dieje Lehre am meiften gebrauchen ? Der 
Troft derfeiben wird von redlichen Herzen leicht ergrife 
fen; und der falfhe Trof und Sicherheitsglaube ift 
nur allzugangbar unter den cs iflen, als daß fie Be⸗ 
feſtigung darin bebürften. ©. 49. . Hat man immer 


Werkheilige zu wiberlegen?. Behofig vehefefie " 


D. Bibi, VIII.B.R.Gt. 


Tode Jeſu Chriſti auf der praktifchen Seite vor, oder 


⸗ 
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ne Brauchen diefer Widerlegung nicht, und bie meiſten 
Ehriften machen zu wenig aus der Rechtfebaffenhett, 
als daß fie ſtolz darauf ſeyn fönnten. S. so. Aber 
das iſt jezt nöthig, bie lauen und laſterhaften Chriften 
zu dringen, daß fie als erlöfete des Herrn auch denken 
und handen. ©. sı. Das koͤmmt, fage men, aus 
dem Glauben. Wohl verftanden, iſt das wahr. Der 
Glaube iſt das flärkite und edelite Prineiplum zur mon 
raliſchen Befferung und Helligung, nicht eine bioßmille 
Führliche Sorderung Gottes; (wie gegen einen großen 
Gottesgelehreen mit Grund behauptet wirb:) ſondern 
nad) der Sehrart der Apoftel und felbftnadh feiner Nas 
tun das Mittel, Die Helligung des Menfchen aber der 
Zwek Oottes. Indeſſen glauben doch viele und berus 
higen fi) mitten in ihren Sünden; ſehen Die Beruhi⸗ 
gung für die Hauptſache, und die moralifche Abzweckung 
für eine Sache von weniger Bedeutung an. Dies, 
Dies, ihr Prediger, iſt der Geſichtspunkt, barin bie 
Chriſten die Lehre vom Tode Jeſu am meiften und Deuts 
lichſten zu erblicken nöthig haben. ©. 52. f. 
Menfd kann nicht glüßlich werden, wenn er nicht mo⸗ 
ralifch beffer wird ; und das macht die Ehrwürbigfeit 
der Religion Jeſu aus, daß fie Rechtſchaffenheit und 
Gottſeligkeit durch ben Blauben an Ihn und feine Ver⸗ 
heiſſungen · am ſtaͤrkſten befördert; dadurch rechtfertiget 
fie ſich an unſrer Vernunft und unſerm Gewiſſen. Aber 
eine Religion , welche Laſter oder auch nur Trägheiß 
privilegirt, ift ungötelich, eine Heilsordnung für Suͤn⸗ 
der, die Sünder bleiben, ift abſcheulich. S. so. f. 
Auch das Verhalten Jeſu, als ein Exempel zur 
Nachahmung, iſt einer der Endzwecke feiner Herab⸗ 
kunft geweſen. Die Apoſtel Haben das moraliſch ſchöͤ⸗ 
ne in dem Leben und Leiden Jeſu ſorgfaͤltig bemerkt, 
und der Prediger muß von heyden auch dieſen Geſichts⸗ 
punkt zeigen; und durch Jeſu Deyfpiel ben Meran 
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Die Tugenden liebenswuͤrdig machen. Es iſt daher uns 
verantwortlich, wenn man dieſes Beyſpiel hinwegere⸗ 
geſirt, und mit unnatuͤrlichem Wigtze alles allein auf 
Die Verföhnung hindeutet; oder den Eindruf deffelben 
durch allerhand Anmerkungen , die fich meiftens auf 
mißverflandene Eäße der Syſtemen gründen, als bie 
vom thätigen Gehorfam Eprifti, und von der Wereis 
nigung beyder Naturen in ihm find, entkraͤftet. Geite 
62. f. — Die Helligung ift nicht blos nothwendig aus 
Dankbarkeit für die Eriöfung, nicht eine willkuͤhrliche, 
fondern abfolure Forderung Gottes, Die Sünde fell 
Durch die Gnadenhaußhaltung des Evangelil aus ber. 
Melt ausgerottet , und Tugend und Rechtſchaffenheit 


gegründet werben. Geligfeit und Verdammniß find 


nicht willkuͤhrliche Verhaͤngniſſe Gottes, fondern Haben 
ihre Beziehung auf die Anlage, welche im Menſcheu 
bier dazu gemacht iſt. Gott macht aus Onaden fellg, 
aber unfähige zur Seligkeit, und das find die, berem 
Safter und Ungelehrigkeit zum Guten berrfchend im 
Herzen bleiben, kann und wird Gott nicht fellg machen, 
©. 73. f. Die Stellen dee Schrift von Abfhaffung 
bes Befeges unter dem Evangelio werden oft falfch. ges 
deutet, und die ſichern durch folche falfche Deutung be 
feftige. Die mofalfhe Verfaſſung ift aufgehoben, 
nicht Die Verbindlichkeit zur Tugend, welche vielmehr 
durd) Chriſtum erhoͤhet, weiter ausgebreitet und ins 
rechte Sicht geſezt worden if. Die Gittenlehre Bat 
nicht bloß dazu im N. T. Plaz, um den Menfchen 
durch das Gefuͤhl feiner Werfchuldung zu demürbigen: 
fondern auch eine Vorfchrift bes Jebens zu ſeyn. ©. 78. 
Aber mache man dadurd) nicht dem Menſchen bie Fe 
Nigion ſchwer? Ja, mas fann man dafür, wenn fie 
ſelbſt Die Verbindlichkeit zur Tugend nicht aus dem 
Wege räumt, fondern ſtaͤrkt? Wird ber Menſch das 
durch piedergeſchlagen? Wohl, dies iſt bes Schritt ai 
‘ . 4 


Pi 
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der Reue, die niemand geteuet. Mutchloſigkeit kann 
nicht daraus entſtehen, denn das Evangelium verheißt 
je rs abiaung und Beyſtand. Schwer muß jede 
rwindung unordentlicher Begierben werben, aber 
das Evangellum erleichtert grade unter allen befann« 
sen Mitteln diefen Kampf am beften, und giebt zum 
Siege das flärffte Uebergewicht. Seelenanfechtun⸗ 
gen follten daraus entſtehn? Die daraus entſtehn, find 
gewiß heilfamer als falfche und unbußfertige Sichere 
beit auf Begnadigung, dazu fterbende und Miſſethä⸗ 
ter nach der gewoͤhnlichen Behandlung fo leicht gebrache 


.. werden. ©. 84. f. Die angeblichen Seelenanfechtun⸗ 


gen haben meiftenthells gang andere Quellen, davon 
der Berf. ©. 91. verſchiedene angiebt, und wünfdt, 
daß phllofophifche Kenner der diefe Phänomenen 
bes menfchlichen Geiftes genauer unterſuchen möchten. 
Sollte man aber auch die zweyte Art moraliſcher 


Predigten auf der Kanzel dulden, in welchen uns Grün 


de zu unfern Pflichten aus ber Natur der Dinge und 
unfern VBerbältniffen ans Herz gelegt werden? ©. 96. 
Warum nicht? Diefe Gründe werden durch die neue 
binzugefommene Motive aus der Erloͤſung nicht aufe 
gehoben, noch überflüßig. Sie beweifen es, wie noth⸗ 


wendig und nuzbar die Rechtſchaffenheit fey, welche 


das Evangelium fordert; auch, daß die Matur eben 
bas gebiete, was der Glaube gebeut. Der Glaube 
wird dadurch geflärft, und die praktiſche Frucht deflel» 


"ben befördert, S. 97. Irrig behauptet man, daß 


eine Handlung aus folchen Bränden henbnifch und fünde 
(ih fey. Der Glaube an Jeſum Chriſtum iſt zwar 
In Verbindung der uͤbrigen Religionswahrheiten ber 
allgemeine Bewegungsgrund zur —— 3 
und dadurch unterſcheidet ſich ber Chriſt von den beſten 


"alten Weltweiſen, daß die Religion mehr Antheil an ſei⸗ 


wer Denkungsart und an ſeinem seben hat, Aber was im 
.. | edem 
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jeden Stande recht und gut iſt, das laͤßt ſich nicht uns - 
mittelbar aus dem Glauben herleiten. (Die Schrift 
giebt Leine vollftändige Sittenlehre; fie fezt bey dem 
Menſchen ſchon gewifle allgemeine Grunbfäge vorausz 
fie giebt ihm noch neue Principien: nad) beyben fol | 
feine erleuchtete Veruunft und fein zum Guten geneig« 
ses Ders fib in vorfommenben Fällen enticheiden.) 
- Die gefunbe Wernimft foll uns unfre Standes. und 

Berufspflichten fagen. Chriſtus und feine Apoftel 
bedienen ſich ſelbſt in diefen Fällen folcher Gründe, die 
aus der Matur der Dinge und unfern Verhältniffen 
hergenommen find: und dieſer Theil der Sittenlehre 
iſt von dem Chriſtenthum gebeiliges, und wie die gan⸗ 
ze vernünftige und praftifche Philofophie, an Kindes 
flatt aufgenommen werben. Dieſe Gründe find auch 
Ba Höthig, wo ber Menfch fidy gern berhört, als ob 
relägiofe Gründe keinen Einfluß hätten. Wie viele 
Gebtechen und Safter mancherley Art Herefehen gang 
ruhig unter den Chriſten! Warum? weil man nicht 
weis oder glaubt, daß der Glaube auch darauf Bezie⸗ 
hung habe, oder weil man bie allgemeinen Predigten 
über Tugend und Safter nicht anwenden will oder nicht 
anzuwenden weis. Die ſpeciellen moralifchen Predig⸗ 
ten baden ihre Vorurtheile auf, greifen fie in ihren 
VWerſchanzungen an, machen fie bange: drum hören 
fie es fo gern von andern, daß fie unchriftlich find. 
©..99. felg. 

Auch die geſellſchaft lichen Tugenden muͤſſen oft vom 


ber Kanzel eingefihärft werden, denn unfre Schulen 


und catechetifche Uebungen leiſten Hierin ſchlechte Dien 
fie, und pflanzen hoͤchſtens wur einige unverdaute und 
unwirkſame Religionslehren ein. Die Religion muß 
auch Hierzu das Triebrad ſeyn; ber Prediger der ihre 
Kraft dazu nicht brauche, iſt ein Werräther. Wer⸗ 
ben bie Menſchen damit nur bürgerlich gut? Sollen 
N3 denn 
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denn die Chriſten nicht auch gure Bürger ſeynz und 
- kann jemand jenes ohne biefes feyn? Die Vernunft 
und das Geſez der Natur leuchtet im gemeinen Leben 
dem Menfchen in diefer Abſicht vor. Die heilige 
Schrift Hält ihm eben biefes Licht vor, und die unmit⸗ 
telbare Autoritäg Gottes, unter welcher es ibm vorges 
- halten wird, macht ihn fiher bemfelben zu folgen. 
S. 111. f. — Allein fo koͤmmt es nicht aus dem 
Glauben, und iſt alſo Suͤnde. Dieſe Stelle wird, 
wie viele andere in dee Bibel, falſch erklaͤrt, und jaͤm⸗ 


merlich angewandt; wenn es nur dem angenommenen 


Syſtem gemäß klinget, fe if man zufrieden, Die . 


Wahrheiten bes Glaubens müffen freylich die ſtaͤrkſten 
Prineipien in der Seele des Chriſten ſeyn. Aber durch 
eine Idee, durch ein Principium, (und das bitten wie 
weifere. Chriften, mehr als einmal zu überlegen,) fan 
bie menſchliche Seele unmöglich immer und in alleriey 
Umftänden geleitet werben. (Diefe Einförmigkeit ſicht 
‚im Gpftem recht fhön aus, nur fchabe, daß fie in dee 
Seele niche zu finden ift, unb nach der Anlage derſel⸗ 
ben auch nicht zufinden ſeyn kann.) Auf viele Hand» 
kungen hat dee Glaube keinen andern Einfluß, als durch 
bie allgemeine Gefliſſenheit, die er wire unfre Pfliche 
sen zu erfüllen; und ich muß mid) Dazu ſchlechterdings 
nach den Regeln der Vernunft und des Gewiſſens, 
(die freylich Durd) den Glauben erleuchtetee und järte 
licher geworben find,) beftimmen. Der Mann der da 
glaube, daß Bort dem Chriſten durch den Glauben alle 
nöthige Klugheit erthelle, hat doch auch für fid) und 
für Ehriſten moralifche und yolitifche Beherzigungen 
gefehrieben. Der Glaube macht klug zur eigenen mo⸗ 


raliſchen Verfaſſung des Herzens, das übrige muß 


man in einer untern Schule lernen, Ber weis audh, 
‚ob die Heil. Schrift ben Beyſtand ber Gnade auf die 
einzige Lehre vom Glauben einſchraͤnke, als wen * 
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bie übrigen morelifchen Prineipien nu geringſchaͤtig 
wären? Auch das behauptet Die Bibel nicht, daß je⸗ 
ber, der den Glauben an Yefum Chriſtum niche hat, 
Deswegen vor Gott ein ganz verwerflicher Menfch fey, 
u. J. w. ©. 1 14 f. 
Noch ein paar Anmerkungen, und ber Berk fchließt, 
Man verwechfelt fo gern ben Werth und bie Nothwen⸗ 
digkeit der Heiligkeit mit der Werhienftlichfeit berfelben. 
Es ift leicht einzufehen, daß ein Verdlenſt bey Gott et« 
was ungereimtes fen, und alles hier und dort auf feine 
Onade ankomme. Wir koͤnnen nichts bey ihm wer 
dienen, ımd der Menſch ſowohl, als der hoͤchſte Seraph 
iſt vor Gott ein unnüger Knecht. Unſre menſchliche 
Tugend iſt noch uͤberdas fo unvoſlkommen, (und fe 
vermiſcht mit Wergehungen und Bernachläßigimgen,) 
daß wir fagen-müffen: Herr, gehe nicht ins Gericht 
mit deinem Knecht. Aber mandarf nicht, als Chriſt, 
den ewigen Were und die unmandelbare Nothwendig⸗ 
Leit der Rechtſchaffenheit berabfegen ; denn fie iſt bas, 
was Gott fuchet, fie iſt ein fhlechterbings nothmendis 
ges Ingrediens zur Gluͤkſeligkeit jedes vernünftigen. 
Geiftes, und ohne fie iſt alle Erkenntniß und aller Glau⸗ 
be tobt und verbammlich. Dies darf man um Ehrie 
Ki willen von ben rechtſchaffenen Beftrebungen der Men⸗ 
ſchen auch fagen. Wer bas weis und fidy Darüber 
freuet, daß fein gutes que iſt, der iſt nicht ſtolz. Das 
Chriſtenthum weis von Peiner Beſcheidenheit, bie Got⸗ 
tes Werke in uns unter ihren Werth herabſezt. Es 
weis von den Schimpfwoͤrtern und Säfterungen nichts, 
weiche man der Tugenb zuwirft, die die Meufchen nicht 
demuͤthig, ſondern nieberträchtig und ruchlos machen. 
Man unterfcheide alfo, wie bie Apoſtel und bie erſten 
Lehrer unfrer Kirche, Verdienſtlichkeit und Nothwen⸗ 
digkeit guter Werke, Werkhelligkeit und wahre Reche⸗ 
fhafnbet, algenine Beinen br. weten 
e 
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Natur und die beſondere Gebrechen jebes Zeitaltne 
oder jedes Menſchen. Die Gerechtigkeit der Pharis 
ſaͤer, die Jeſus tadelt, war nicht eine gefliffene Befol⸗ 
gung ber ſittlichen Gebote ber Barmherzigkeit und des 
Gerichts. Das, was Paulus für Schaden und Kor 
achtete, war nicht der vernünftige Gottesdienſt, oder 
Die Frucht des Geifler, die er anderswo anpreiſet. Die 
Geſetzes Werke, die er ver virft, waren nicht Früchte 
der innern Rechtſchaffenheit. Dur diefeerlang mar, 
nacn feinem Sinne, bie Seligkeit nicht; aber, nach 
feiner Meynung, gewiß auch nicht ohne dieſelbe. 

ins der Chriſt war niche ber vornehmſte Sünder ; noch 
ber, der da fogte, ich bin fleiſchlich und unter bie Ein 
de verfauft. ©. 123. f. | 
Noch eine Anmerkung. — Geſezt, der gewoͤhn⸗ 
liche Lehrbegrif von dem natuͤrlichen Verdeden ſey 
bibliſch und wahr, warum iſt mau fo umſtaͤndlich dar⸗ 
über, warum beruft man ſich fo oft darauf, warum 
berrfcher er beynahe in allen Predigten? Dieß iſt nicht 
die Lehrart der Schrife, Sie erftärt ſich nur gelegent⸗ 
lich über: bie erfie Quelle der Sünde, fie greift die 
wirflicheri. Aeufferungen derfeiben ſelbſt an, unb fucht 
bie angebohrne und durch eigene Ausfchweifungen ver⸗ 
mehrte Krankheit bes Menfchen zu heiten, ohne ihm 
genau zu Denmonfiriren, wie imb wo fie ipm angeboß« 
ren ſey. Ungereimt ift es, wenn man die !eute Da» 
durth demuͤthig zu machen mennt. Man macht fie 
nicht demütbig, ſondern niederträhtig und träge. 
Eigene Berfchulbungen machen demüthig, aber wo 
die böfe Natur an allem Schuld ill, da wird ihr al 
les, eingewurzelte Gewohnheiten, Trägheit, boshafter 
Widerſtand beygemeffen, Weil man vom Strom 
der Marur fortgeriffen zu werben glaubt, giebt man 
ſich keine Muͤhe, Widerftand zu chun, (und fühle feine 
Ree nicht widerſiauden au beben.) Kraͤfte u. 
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doch der Himmel an; etmas koͤmme hierben auf dem 
Menfchen an, und biefes Etwas muß man hauptſaͤch⸗ 
lic) in den Menfchen Bineinzubringen fuchen, und ihn 
den gehörigen Gebrauch des göttlichen Beyſtandes leh⸗ 
rn. ©. 138: f.— Man willdie R. A. nicht dul⸗ 
den, ber ewigen Seligkeit mürbig, faͤhig feyn, u. ſ. w. 
bie guten Werfe tragen, fagt man, zur Seligkeit nichts 
bey: und doch behauptet man, daß die Grabe der Se⸗ 
ligfeit nach dem Grade der Tugend eines jeben Men⸗ 
ſchen beſtimmt fenn werden. Die Schrift redet fo, 
und mit ihr jeder vernünftige Chriſt. Es if bloße 
Gnade Gottes, daß ber Menfch In einem andern Zus 
ſtande leben und felig fern fol. Das hat er. allein ber _ 
Eriöfung Jeſu Chriſti zu banfen. Aber foll er zu dies 
fer Seligfeit fähig und tüchtig werden, fo muß er hier 
eine ſolche Gemürhsverfaffung erlangen, daß die tiebe 
sum Guten bey ihm herrfchend wird. ‘je ftärfer und 
ausgebreiteter diefe Liebe iſt, deſto größer wird feine 
Seligkeit fepn. S. 142. f. Man predige alfo wider 
Die unter uns herrfchende Werkheiligkeit, welche ſich 
auf ſelbſt erdachte Froͤmmigkeit viel zu gute thut, drin⸗ 
ge aber aud) auf wahre Rechtſchaffenheit. Man bes 
muͤthige den Menfchen durdy Vorhaltung ber Schan⸗ 
de und des Sthadens wirklicher Sünden, und nicht. 
durch niedrige und pöbelhafte Ausdruͤcke über bie 
mienfchliche Natur. Man declamire nicht in allge 
.. meinen Ausdruͤcken wider die menfchliche Werborben 
heit, fondern lehre die Menfchen vorfegliche und herr 
fchende Simden von Schwachheiten unterfcheiden, ba» 
mit fie nicht jene unter diefe verſtecken. Man predige 
eben fo eifrig gegen bie Laſter als gegen den Unglau⸗ 
ben: Wer den Glauben nice prebigee, naͤhert ſich 
dem Socinismus, wer die Moral verabfäumt, nähert 
fich der Herrenhutherey. ©. 147- f. . | 
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2co Pruͤfung der philoſophiſchen 

Natur uud die beſondere Gebrechen jedes Zeitalters 
oder jedes Menſchen. Die Gerechtigkeit der Phari⸗ 
ſaͤer, die Jeſus tadelt, war nicht eine gefliffene Befol⸗ 
gung der ſittlichen @jebote ber Barmherzigkeit und Des 
Gerichts. Das, was Paulus für Schaden nd Roth 
achiete, mar niche der vernünftige Gottesdienſt, oder 
Die Frucht des Geifler,die er anderswo anpreifet. Die 
Geſetzes Werke, die er verwirft, waren nicht Fruͤchte 
der innern Rechtſchaffenheit. Dur diefeerlang. mar, 
nach feinem Sinne, bie Seligkeit nicht; aber, nach 
feiner Meynung, gewiß arsch nicht ohne dieſelbe 

ins der Chriſt war nicht ber vornehmfle Sünder; noch 
ber, der da ſagte, ich bin fleiſchlich und unter die Ein 
de verfauft. ©. 123. f. 

Moch eine Anmerfung. — Gefezt, der gewoͤhn⸗ 
liche Lehrbegrif von dem natuͤrlichen Verberben fey 
bibliſch und wahr, warum iſt man fo umſtaͤndlich dar⸗ 
über, warum beruft man ſich fo oft darauf, warum 
berrfcher er bennahrin allen Predigten? Dieß iſt nicht 
die Lehrart der Schrift. Sie erftärt ſich nurgelegent- 
lich über: bie erfie Quelle der Sünde, fie greift Die 
wirflicheri Aeufferungen berfelben felbR an, und ſucht 
bie angebohrne und durch eigene Ausfchweifungen ver⸗ 
mehrte Krankheit bes Menſchen zu heiten, ohne Ihm 
genau gu demonfiriren, wie imb wo fie ihm angeboße 
ren fer: Ungereimt ift es, wenn man die teute Das 
durth demuͤthig zu mochen meynt. Man made fie 
nicht demuͤthig, ſondern niederträhtig und träge. 
Eigene Verſchulbungen machen demüthig, ober wo 
bie böfe Natur an allem Schuld iſt, da wird ihr als 
466, eingewurzelte Gewohnheiten, Trägheit, boshafter 
Widerſtand beygemeften: ‚Weil man vom Strom 
der Natur fortgeriffen gu werden glaubt, giebt man 
fi feine Mühe, Widerftand zu chun, (und fühle feine 
Roue, nicht widerſtanden au beben.) Kraͤfte —* 
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boch der Himmel an; etwas koͤmmt hierbey auf den 
Merfchen an, und diefes Etwas muß man hauptſaͤch⸗ 
lich in den Menſchen hineinzubringen fuchen, und ihn 
den enden” Gebrauch des göttlichen Beyſtandes leh⸗ 
rn ©. 1385 f. — Man willdie R. A. nicht bul- 
den, ber ewigen Seligkeit würdig, fähig feyn, u. ſ. w. 
die guten Werfe tragen, fagt man, zur Seligkeit nichts 
bey : und Doch behauptet man, doß die Grabe der Se⸗ 
ligfeit nach dem Grade der Tugend eines jeben Men⸗ 
ſchen beſtimmt fenn werden. Die Schrift redet fo, 
und mit ihr jeder vernünftige Chriſt. Es ift bloße 
. Enade Gottes, daß ber Menſch in einem andern Zus 
ſtande leben und felig ſeyn fol. Das hat er allein ber 
Eriöfung Jeſu Cprifti zu danken. Aber foll er zu Dies 
fer Seligkeit fähig und tüchtig werben, fo muß er hier 
eine’ ſolche Gemüthsverfaffung erlangen, daß bie tiebe 
gum Guten bey ihm herrfchend wird. ‘je ftärfer und 
ausgebreiteter diefe Siebe ift, deſto größer wirb feine 
Seligkeit ſeyn. ©, 142. f. Man predige alfo wider 
Die unfer uns herrfchende Werkheiligfeit, welche fich 
auf felbft erdachte Frömmigkeit wiel zw gute thut, drin 
ge aber aud) auf wahre Rechtſchaffenbeit. Man bes 
mürhige den Menfchen durch Worhaltung ber Scham 
de und des Sthädens wirklicher Sünden, und nicht 
durch niedrige und pöbelhafte Ausbrüde über bie 
menfchliche Natur. Man beclamire nicht in allge 
. meinen Ausdruͤcken wider die menfchliche Verdorben 
heit, fondern lehre die Menſchen vorſezliche und herr⸗ 
ſchende Suͤnden von Schwachheiten unterſcheiden, da⸗ 
mit fie nicht jene unter dieſe verſtecken. Man prebige 
eben fo eifrig gegen die Laſter als gegen den Unglau— 
Ben: Wer den Slanben nicht prebigee, nähert ſich 
dem Socinismus, wer Die Moral verabfäumt, naͤhert 
fich der Herrenhutherer. S. 147. f. 
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Der Berf. hat das Gerz noch well; er mog alles 
heraus fagen. S. 150. f. Man eifere wider einrel» 
ſende Irrthuͤmer, man gebe aber nicht kuͤnftigen Vol⸗ 
taͤrens durch ſolche unerhebliche Streitigkeiten, als fie 
die neueſte unpartheyiſche Kirchengeſchichte von 
1761. bis 1760. erzählt, Stoff zum Lachen. Man 
ſuche ben irrenden herumzuholen, und niche zu verder. 
ben. Man ſetze das nicht auf die Rechnung einer vor⸗ 
feslichen Bosheit, was nur eine Wirkung des Irr⸗ 
tBums und ber Unwiſſenheit fern kann. Der Irre 
„um fehleiche auf verfchledene Art in die Seele ein, 
umd erzeuget eine Reihe falſcher Schluͤſſe. Eine voll, 
kommene Uebereinftimmung der Vorſtellung iſt in der 

Welt nad der individuellen Sage ber Menfchen unmoͤg⸗ 
lich. Auch in unſern Syſtemen ift nicht burchaus 
Wahrheit. Man halte nicht jebe neue Art des Ause 
deufs für eine Neuerung in ber Lehre; Die Revolu⸗ 
tion der Sprache giebt nur ben Sägen ein anberes 
Gewand. Mau erfläre keinen für einen Keger vor 
feinem eigenen Foro, nicht nach bem Gerüche. Durch 
Geſchrey und Laͤrmen und Drohungen überzeugt ınan 
Beinen Menſchen. (Eben dadurch hat man Irrleh⸗ 
ver abgewandt, unb zu Gectiten gemacht, wie bie 
Kirchengefchichte bis jege her bezeuget. Man bebens 
‚Be, daß feine durchgängige Gleichheit des ganzen Sehr. 
begrifs von den Chriften gefordert werde: Denn wufte 
biefige Beſtimmung ift nieht eheologifche Gelahrtheit, 
ſondern wenige Religionswahrbeiten zur Gottſeligkeit. 
Der mit reblichem Herzen irrende wird fich bey ber 
endlichen Offenbarımg der Dinge, durch einen einzis 
gen Blik in das fand der Bahräeke zurecht weifen laſ⸗ 
fen: in der Stunde bes Todes koͤmmt unfre Religion 
auf wenige Säge zuräf: und bey dem Eingang In bie 
‚ zulünftige Welt wird von dem Erfenntuißgebäube ber 
Menſchen viel Holy, Stroh, Stoppeln werbramen, 
und wenig lauteres übrig bleiben, 
‘ lg 
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und moralifchen Predisten ' 203 
Mir Haben den Verf. feft immer felbft fprechen 
laſſen; denn feine Sprache ift vol Geiſt. Wir. Hay 
ben uns bey diefer Fleinen Schrift lange verweilt; denn 
fie enthält mehr wahres und, nüzlidyes als viele gröfe 
fere Bände: fie iſt grade für unfer Jahrhundert; fie 
befehämt und entbloͤßt Die Ketzermacher, fie weiſet bie 
academifchen Gelehrten zurechte, die ihre Schulerkennt⸗ 
niß zum aflgemeinen Religionsmaßftabe machen wol 
len; fie fordert die Schwäßer und falten Kanzelplau⸗ 
derer zur Meblichkeit und zum Nachdenken auf, Wie 
haben ıms aller Kritik enchalten, um unfee Leſer nicht 
in der Beherzigung der datinn berrfchenden dringen⸗ 
den Wahrheiten zu flören, Weder der Verf. noch 
der Herausgeber haben ſich genannt, *) der Inhalt 


aber wird ſich auch ohne Rükficht auf beyde dem Leſer u 


empfehlen. Jeder Prediger ftudiere dieß Buch, und 
jeder vernänftige Chriſt prüfe deu Geiſt feiner Lehrer 
nach defien Grundſaͤßen. — Die angehängte Prebigt 


bilkigen wir ſehr. Es fliftee großen Schaden, wenn 


man böfe Buben und bis zum Tode mie Wohfgefals 
len fündigende Menfchen burdy das Erempel des 
Schaͤchers am Kreug zu tröften wagt. Seine Ges 


muůthsfaßung war gewiß niche bis zum Kreutz roh und 


laſterhaft gewefen, und fein Glaube findet feinen unter 


ums, ber ihm gleiche. In manchen Ausdrücken würe 


ben wir aber doch behutfamer geweſen feyn, und Ber 


muthungen nicht fo wel Raum auf der Kanzel gege⸗ 
ben haben. | | 


3. 
xxiv. 


5 Da die Recenflon geſchrieben worden, wuſte man 
noch nicht, wer der Verf. ſey, nachher iſt es aber 
bekannt, und bereits VII. B. 1 St. G. 309. ange⸗ 
zeigt worden. 
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204 Da Giov. Godöf. Michel, 
tn XXIV. 


| Concerto I, per il Cembalo concertato, accom- 


pa&nato da due Violini, Violetta e Baflo; 
compofto da Giovanni Godofredo Müthel- 
In. Riga e Mietau preflo Giovan. Freder. 
. Haptknoch. 1767. in Folio, 18. Bogen. 
Concertto II &c. mit dem Titel des vorigen, 
. auch mit eben .derfelben Inſtrumenten-Be⸗ 
Hleitung, nurnoch mit ein paar nothwendi⸗ 


. gen: Fagotten oder Bioloncellen dazı. In 


Folio, 19 Bogen. 
n dieſen beyden Concerten zeigt ber Verfſaſſer 








ten, die wahre Spielart, und das Brillante 
es Claveßins. Wir ſchluͤſſen daraus mie Recht auf 
eine beſondere Staͤrke, die er in der Ausfuͤhrung auf 
dieſem Inſtrumente haben muß. Der erſte Saz ei⸗ 
nes jeden dieſer Concerte erfdedert abſonderlich eine 
ſehr große Fertigkeit ber Singer, und eine ſehr richtige 
und fichere Applicatur. Wir rübmen, daß der Hr. 
Verf. mit dem mehr und weniger vollſtimmigen in ber 
. &oncertfiimme, fo gefchikt, und dem Claviere fo ges 
mäß abgewechfelt hat. Die einigemal in den Ritor⸗ 
nellen angebrachte, gebundene. und. imitirende Arbeit 
nimmt fidy wohl aus. Man fieht überall, daß ber 
Verf. nicht andern nachgefchrieben,, fondern feibft ges 
dacht hat. Er bedient ſich der Bachifchen Zeichs 
-nungsart der Manieren, und wendet biefelbe fogar 
zuweilen auch in den Vlolinen und andern Beglei⸗ 
tungsſtimmen an. Im leztern Pumcte befonders wuͤn⸗ 
ſchen wir ihm Nachſolger. Wir ermuntern ihn zus 
gleich noch ferner mit der Herausgabe ſolcher Con⸗ 


certe 


N berfelben eine große Einficht in die Eigenſchaf⸗ 
D 


\ 
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crete fortzuſahren. Zu leichtern Stuͤcken dieſer Axt 
wird ja doch ſonſt wohl Rach. a 
Aber, daß erſtlich in dieſen beyben Toncerten, und 
namentlich iu den erſten Sägen berfelben, in ber Con⸗ 
certſtimme fo viele vier und fechsig Theile auch wohl 
in Triolen, mit eingemifcher find, das koͤnnen wir; 
wenn auch gleich Moderato drüber fleht, nicht billke 
gen. Diefe äufferft gefchwinden Noten, weiche bo 
auch vom Clavierſpieler noch deutlich muͤſſen vorgetru 
gen werben, machen, daß bie Ritornelle, und andere 
aus langſamern Morten befiehenbeg, Säge nothwendig 
fehr matt werden. Schon zwey geflpwängte Triolen 
und zwey und dreyßig Theile im erſten und legten 
Goße eines nad) gemößnlicher Art eingerichteten Con⸗ 
certs, geſchikt mit einander zu vermifchen, daß bey 
den erftern feine Mattigkeit bemerkt werbe, iſt ſchwer, 
und wird dazu beynahe immer eine, nicht allen Leuten 
gegebene, Quanzifche feine Empfindungsfraft und 
Genauigkeit erfodert. Wie follen denn vier und fechs 
zig Theile, im gegebenen alle, damit beftehen Pönnen ? 
Wenn in einem folchen Sage bie Taktbewegung al- 
legro aflai genominen und die Eompofition darnach 
eingerichtet wird, fo bleibt das Gange im Feuer, und 
der Concertiſt hat faft fo viel Geſchwindigkeit zu ſech⸗ 
zehn Theilen, als hier gu zweymal kuͤrzern Noten nös 
thig: folglich iſt beyden Theilen gerarhen. 
Der holperige Rythmus an einigen Stellen deye 
ber Conterte, z. E. im ganzen erſten Satze des zwey⸗ 
ten, wo der Einſchnitt bald auf die Mitte, bald auf 
den Anfang des Tacıs fällt; im Abagio eben biefes 
zweyten Concerts, und noch an einigen andern Gtels 
fen diefes Satzes; im 14. und 15. Tacte bes leztern 
Allegro auch biefes Concerts, und noch an einigen 
- andern Orten, fowohl diefes, als bes erfien Concerts, 
mehr, IR uns anſtoͤßig gemefen. So wenig auch Iron 
. : er 
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206 DaGiov. Godof. Müchel, 
Aber Die Pflicht und bie Art; einen richtigen muſtkall⸗ 
ſchen Rythmus zu beobachten, öffentlich gelehret wor⸗ 
den ſeyn mag; denn wir koͤnnen, auſſer Riepeln nie⸗ 
manden nennen, der bis auf dieſe Zeit oͤffentlich da⸗ 
von geſchrieben hätte: fo ſehr lehrt Doch eine feine mu. 
Mealifche Empfindung, wie ſchoͤn und wie nöthig ein 
eichtiger Rpthmus ſey. Wir fennen befonders einen 
großen Tondichter, der auch hierinn überaus pünctlich 
. Meberbiefes, iſt es ganz gemiß einem Anflru 
mientalcomponiften weit leichter, den Rythmus in ges 
nauer Ordnung zusßeiten, als einem der Singſachen 
ſehet. Für unsi der Dre nicht, uns weitlaͤuf⸗ 
. iger Darüber heraus zu laſſen. - 
Ferner wünfcheen wir nicht fo viel gelinde zu fpies 
lende Stellen, ober Piano, in den Ritornellen zu hoͤ⸗ 
ven. Die Ritornelle find doch, unter andern, auch 
dazu eigentlich mit beſtimmt, daß fie die, natürlicher 
Weiſe, gelinder Plingende Concertſtimme vermittelſt 
des Forte erheben, und dem Stuͤcke dadurch mehrere 
racht ertheilen ſollen. Zwar find die Piano iu einem 
itornelle feines weges ganz verboten, fie find vielmehr 
manchmal nothwendig, ja gar ſchoͤn. Aber allzuviel 
Plano in die Ritornelle gu beingen, (cheint uns eben fe 
viel zu fepn, als fein Concert mit Fleiß matt und une 
Präftig machen zu wollen, 
Neue Gedanken in den Zmifchentitosnelen, 
welche im Anfangeritornelle nıht da geweſen find, 
Dürfen nicht one wichtige Urfachen, die zu rechter Zeit 
eine befenbere Neuigkeit einführen, angebracht werben. 
Sonſt Lönnte mancher Zuhörer gar auf die Gebanken 
gerathen, als hätte der Setzer erft in ber Folge bes 
Schreibens beffere Einfälle befommen , und nur niche 
Luſt gehabt, das ſchon niebergefchriebene erfie Ritor⸗ 
nell darnach zu ändern ober zu ergängen. Das Rie 
tornell foll eigentlich einen kurzen Begriff vom gungen 
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@ofe heben. Es fol gleihfem der Hauptfay feye; 
weicher abzuhandeln If Die Gechanken 
im Ritorntile kaun alfe ber Componiſt hernach beym 
Eoncertiren zerlegen, verſchiedentlich wenden, und 
mie dem Spiele bes Concertiſten auspuhen. Meue 


Gedanken in den Zwifchenritornellen aber, werben dem 


Zuhoͤrer, dem ſich ſchon bas erſte und Hauptritornel 

eingedruͤkt haben muß, nicht recht deutlich: fie bri 
vielmehr feine Aufmerkſamkeit in Unerdnung. € 
dahin iſt zu rechnen, wenn der Hr. M. im zweyten 
Mitornelle bes Adagio des zweyten Concerts, das mas 
die Fagotte im erſten hatten, in bie Violinen ſeze, und 
mit einem verſchiedenen Baſſe verſieht. Eben dieſer 
neue Baß mache hauptſaͤchlich, daß ſchwerlich jemand 
dieſe Werfegung gemahr wird. Verſetzungen gewiffer 
Stellen aus einem Inſtrumente ins andere, find in 
Eoncerten feinesweges.zu tadeln, fie müflen aber kuͤr⸗ 








zer ſeyn, und die Abmechfelung muß öfter vorfommen, 


Dazu war aber hier der Ort nicht, Warum wollten 
wir doch mit Fleiß dunkel feyn, wenn wir Sicht haben 


Lönnen? 


Ueberhaupt find einige der mittlern und legten Ri 
tornelle in diefen Epncerten Mn lang, fo daß man beya 
nahe die Concertſtimme darüber vergeffen möchte, 
Eine gröffere Genauigkeit in Führung ber Modus 
lation wünfchten wir, unter andern, abfonderlich im 
Adagio bes zwenten Concerts zu finden. Diefes haͤlt 
fich im erfien Sage der Eoncertflimme, unflreitig zu 
Lange in der Hauptonart auf; Dagegen geht es hernach 
zu plöglich in die Quintentonart Aber: und fehweife 
endlich im folgenden, nach dem zweyten Ritornelle, 
beynahe gar zu weit aus, | | 
"Do, alle dieſe Erinnerungen bürfen einen Lieb⸗ 
ber von Eoncerten, in welchen das Klavier Inder 
eigenen Staͤrke erſcheint, Im getingften u 
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208 RKaͤſtners Anfangögründe 
en, Die gedachten zweh Concerte Rölßig ger fludiren, 


und iſich hernach damit hören zu laſſen. Er wird in 
feinet Kanſt Mugen, und bey vernünftigen Zuhörern 


Edre davon haben, Dem Verf. geben mir die bis 
herigen Anmerkungen zu weiterer Ueberlegung. Wie 
find überzeugt, daß wenn es ihm belieben follte, ins⸗ 
kuͤnftige davon Gebrauch gu machen; feine Arbeiten 
gewiß noch einige Borgüge mehr haben werben. Obne 
Zweifel wird ihm audy mit der Zeit, eine gar zu jähe 
Abwechfelung bes Matten mit dem äuffert Geſchwin⸗ 
den, ohne Mirtelfarben, zu hart vorfommen. Ein 
noch etwas angeriehmerer Geſang, im Ritornelle for 
wohl, als hauptſaͤchlich in der Concertſtimme, ohne 
daß deswegen die Clavierflimme in eine Hoboenſtimme 
"verwandelt werden darf, wirb auch, wir glauben eg, 
ein noch mehr zu bearbeitender Gegenftand, feiner mu⸗ 
ftkaliſchen Beſchaͤftigungen werben, 
X. 
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Anfangsgruͤnde der hoͤhern Mechanik, welche | 


von der Bewegung fefter Körper befonders 
die praftifchen Cehren enthalten. Abgefaßt 


von Abraham Gottheif Käftner, Königl. | 


Großbritann. Hofrathe, Profeffor der Ma 
them. und Naturl, der Goͤtt. Kön. Gef. der 
Wiſſenſch. der Kon. Schwed. und Preuff. 
Atad. der Wiſſenſch. der Erfurtifchen Chur⸗ 


fuͤrſtl. Geſ. nüzl. Wiſſ. der Bononifchen Afad, 


der Wiſſ. der Perufinifchen Akademia Angus 
ſtaͤ Mitgliede; der Königl, Deutfchen Gel. zu 


Sit: | 








der hoͤhern Mechanik. 09 

Bögen Weiteften, Nitgliede der Leinziger 
deutſchen Gefellfihaft,,. umd: Geſeliſchafd der 
freyen Kuͤnſte, und der Jenaiſchen latem. 
und Ddentfche Geſellſchaften. Der: mathe⸗ 


F —** nfangsgruͤnde vierter Theil! erſte 


Abtheiling. Göttingen im Verlag der Witt⸗ 
me Vandenhoek 1766, 8. ı Alphab. AB 
nebſt 42Kupfertafein. ee 


ieſſinnlge — erfinden und ſie ud; fole 
en Ba begreiflic machen können, bie niche 
allenfalls ſelbſt im Stand geweſen twären, fie 
u erfinden ;. find Eigenfhaften, die einzeln fen gröfe 
e Beifter bezeichnen; wo es ſchwehr iſt zu eneieipen, 
welche son beoben ihren Beſitern einen gröflern An⸗ 
ſpruch auf dle Hachachtung und Dankbarkelt det * 
giebt; und die man, auch bey den groͤßten En, 
„nur felten verelnigt net, Mer mit den üb zigen 
Schriften des Hn. Hafr. K. befanns iſt, Wird: ni 
verlangen, baf * ihn bey Gele penbeit —3 
‚Dgen a ‚ ober wohl gar erjt übergeug a 
en ef dieſe fo. ſelten vereinigte Wera’ 
— In aleich hohen Grade. Bey Anf * — 
Den hat man eben nicht die Abſicht, neue weckun⸗ 
gen vorzutragen: es würde ſogar ein Fehler (an, ‚en 
. biefe ptoya yon der; Art wären, daß ſie höhers, 
.‚niffe geforkerten, als man-beu Sefern ,. denen zu 3 
rEn —* a gründe, gefihrieben werben, vorauss 





„.feßen, darf. Hein,. nautlihere Entwidelung der Be⸗ 
2. grüe, ge ge * Beſti —— uud Ann br 
Srundwa deie tere, re, überzeugenberd 
— —— Waprpeiten, [N ere Ordnung, * 
— ul ne Eefinde n Me zu — 
die * Sn and Z fen, Eu .fi 
. >, vi. 
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Laftners Anfangsgruͤnde 
et, nad} denen man'ben Beruf eines Verſaſ⸗ 
fs, Anfangsgründe zu ſchreiben, beurtheilen muß; 
und die man da gegenwärtigen Lehrbuche foR auf ale 
um Blättern antrift. Ir j oo. 
Ein mittelmäßiger Brad der Deutlichlelt im Vor⸗ 
trage ,. IR ſchon eine natürliche Folge von ber Deus 
lichkeit, mit der man felbft die vorgufragenden Lehren 
eingefehen, und des Fieiſſes, den man auf Die Spra⸗ 
che gewendet hat. Bey diefer niedriger Stufe bie. 
ben die mehreften flehen; viele erreichen auch Dick 
‚nie. Unt höher gu jleigen, wird eine genaue Be⸗ 
kanntſchaft mit den Schriften der Alten, ächte Philo⸗ 
.fophie, Geſchmak, erfordere. Eigenſchaften die aus 
allen Schriften des Sn. H. K. fo deutlich hervorleuch⸗ 
ten; die fo vielen Compendlenſchreibern fehlen und zu⸗ 
—* I manchem entbehrlidy feheinen , ber nadı mathes 
matiſcher $ehrart gu ſchreiben glaubt, das iſt, der 
Saͤtze die andere Im Zuſammenhang deutlich vorge 
tragen hatten, zum Beſten ber Anfänger auffer Were 
bindung fest und unverfländlich made; fü wie etwa 
ein Macedonifher Phalanr entftehet, wenn man eis 
nen Hauffen, aus allen Völkern und Zungen zuſam 
“ mengefloffener, Barbaren nach bem Aellan in 
und Glieder fteflet, mid alsdenn feberh das au ſeyn bes 
fiehlt, was der Platz worauf ihn der Zufall geſtellt 
Dat, Baden will. a 
Dee Hr. Verf, Hat. auffer dem die vorzuͤgliche 
"Gabe, bey jeder —— die angemeſſenſte Bey⸗ 
ſolele und die treffendfte Gleichniſſe zu wählen. Er 
nimmt fie nicht, wie manche, von Dingen ber, Die 
oft ungewiſſer oder ſchwerer zu begreifen find, als das 
was fie erläutern ſollten; fondern jene von den alltäg. 
lichſten und einfacheften Begebenheiten, dieſe von Bes 
griffen die jedermann gelaͤufig find, und deren Ueber⸗ 
, einftimmüng wit ben zu.erfiärenden Gägen fo ftap- 
| Tyan 
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yont it, daß ln vo Worte hinrelchen die 
abſtracteſten Wahrheiten, auch F mittelmäßfgen 
Einſicht, begreift zu malen. Eben der Xi; der 
"den Hn. Hofr. zum reigenden. Dichter macht, begleitet 
ihn auch In Die metaphnfifche Dumfelpeiten, und die 
algebraifche Trockene, und macht alles, mas er ung da⸗ 
von — belle und angenehm. Beyſpiele davon wird 
"man ©. 12,.13, 45, 51, 23%, 306,'355, 356, 
357. und In andern Steiien antreffen. Ä 
Wir wollen nun aud) etwas don dem Frifiale ſelbſt 
fügen. Daͤß diefer Band nyr von der Bewegung fes 
Ver Körper handele, zeigt d&r Titel; und daß die Are 
wendung auf ben Druf und’ DIE Bewegung flüßiger 
Körper, nebft andern zur Mechanik gehörigen Unters 
füchungen, in einem zweyten Band, ber dieſe Einlei⸗ 
tung ergänzen wird, nachſolgen folk, verfpriche die Vor⸗ 
ae , Segemörtger Band iſt ir drey Abfchnitie ges 
Bd handele von n freget Bewegung der 
Bunte e von Blibegung det Punkte auf 
rich oem. hritte von der Berdas 
gung feflen Körper, deren Erdte und Geſtalt beſtimint 


In Anſehung ber * der Koͤrper, bey bes 
nen weber Groͤſſe noch G — betrachtet wird Nie 
man affo als bloße Punkte N riſehen kann, — * — 
Hr. Verf. daß Hr. Euler die daͤhin gehoötige Unterſu—⸗ 
Gungen foft erfehöpft habe. Der Hr. Hoft. ift alſo 
‚ Im den erften zwey Abfihnirten, In dem was Biss auf 
Rechnung änfämme, Tediglid) der Anleitung des Ku 
- Eulers gefolgt, und hat nur die Rechnungen da er⸗ 
kaͤutert, mo jener geuͤbtete Leſer vorausſezte und die⸗ 
jenige en dee in Anfangegrunden nicht 
‚wohl Pag finden konnten.“ Den dritten Abſchnitt 
hat ber ga öuf Joh. Berndullis Lehren, wie bes 
J wexende Kr ‚ann 2 und gegründet t, und 
da⸗ 





| ee | 





/ —ñNi 
/ u Sulinees Anfangagkünde 
name sateefhledene-nach dem angeſtellte Unterfuguns 
| zen perbunden ; auch zulezt aus dem kurz vorher hr 


Zusgeföommenen, Euleriſchen Werke von Bewegung 
‚igr.Rörper , die erſten Gründe allgemeiner Lehren 
‚bayan vorgetragen. nn 
: DBep.der Wahl und Ausarbeitung der Materien, 
has der Hr. Hofr. ſomohl auf die Brauchbarfeie, als 
Gewißheit, der vorzutragenven fehren gefehen. ©ı 
gewiß es iſt, daß ohne Yusmeflung und Berechnung, 
, bey uufrer Kenntniß,der Natur, nichts zuverläßig. un 
beitimmg feyn mürdey fo gewiß iſt es auch, Laß man 
. vorher beobachten und denken müffe, ehe man zu red. 
nen anfängt. Sonft würben wir die Natur nicht ſo 
kennen lernen, wie.fie iſt, fondern fo mie fie allenfals 
haͤtte ſeyn koͤnnen, oder vielleicht auch nicht ſeyn Fönn. 
te. . Unfre Rechnungen koͤnnten wohr.feon; fie blei. 
ben aber unbrauchbar, weil ihre Warausfegungen un. 
‚gewiß wären, Es muͤrde fehe ungerecht ſeyn, wenn 
„man ben Rechnungen bes Hrn. V. diefen Vorwurf 
‚ machen wollte. Er hat jeberzeit Die Begenflänte da 
"von erit auf das forgfältigfte ermögen; das, was fih 
„von ihnen ſicher ausmachen läßt, von dem ungemiffen 
‚abgefondert; und feine andere, als wahre und deut: 
liche Begriffe mit den Rechnungszelchen verbunden. 
Denn ab man gleich während bem Rechnen diefe Be 
griffe wieder auf di Seite ſetzet, und rechnen kann, 
‚ ohne dabey an. etwas anders als die Zeichen und ihre 
Verbindungen zü denken; fo finden ſich doch am Ente 
die anfänglidy mit. ben. Zeichen verbundene Degrift, 
gut ober ſchlecht, wieder und geben Reſultate, bie bey 
. aller arithmetiſchen Richtigkeit phyſikaliſche Unwahr⸗ 
heiten enthalten koͤnnen. Der, Hr. V. iſt darinn ſehr 
gluͤklich geweſen, das Phlloſophiſche bey dem Rechnen, 
die qus der Natur, zu entlehnende NWorberfäge, von 
benen manche bisher als. Beßeimniffe vorgetragen wor« 
“ den, 


\ 
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elne und jedem begreifliche Saͤte 5 brin⸗ 
gen. ve fie bevon- eimge’an! hen auf —8 1a 
Ari Theil der ‚Hr, Hof. in der Vorrede, ſelbſt be⸗ 


K Ba rhelt und- Nothwendigkeit der Zome 
Ihe fü die ganze höhere "Mechanif prühder,' 
Br . 47. u fr erviefen. Wenn nemlich —* fe 
fen, von zwo unferer Schwere äpnlihen Kräften, ge» 
trieben werden; ſo verhält ſich bet Dtuk der in jeden - 
Theil der "erflen Maffe wirkt, — sm Drucke der in 
jeden gleichen Theit der andern I je wire" — beg 
— Fi der erften ' mt v a4 beſchleunt 
genden Krı iwoten Mafft) wie der Wegder er⸗ 
flen Def 8 bet elle Maffe; auch werit 
bie Wege in endlichen Zeiten beſchrleben werden. Der 
Beweis iſt ar Erik —* I uns — pr 
deugend. Er aus vie vorher erw e 
Auch’ an ſich unlaugbären Gleichungen, bie nach "Are 
der Kettenregel [o zufammenpängen, daf das rechte 
Glied der’ borferg. en das linke der folgenden abs 
glebt; die fünfte Bekbinbee das linke "Glied ber erſten 
und das rechle der vierten; die fechfle yeigt, daß mich 
den, mit ddr es :geheiiben verwickelten, Aurdruk 
der, Moſſe hinweg jdjaffen Könne; Ste fü iebende enthält 
Das was — Ibelg bleide ud iſt der Sat der zu 
rmeifen war. In den folgenden Gägen wird gejeigt, 
sole man biefes auf; veränderfiche Kraͤfte anwd endet 
und die sie, Differentlalgtellfuing daraus ,herfehet, 
‚auf der alleg f en iwaẽ ſich von —8 —8 
zer. Am ferer en Di 
größten Lehrer der“ huben keiten 


ee m Berjeniginb bare 
kin Bi; — 
H —* 8 Sinnen u 









eis: Kaͤſtmert Aufangsgruͤnde 


ment vᷣon jener if. SIDE man denmuch Re Eile 
bes Stoſſts meſſen, fo nach man ihn mit Eulern ats 
Die Summe unzähligen Druͤckungen: betrachten. Eben 
fo laſſen ſich die Härten: der Körper, aus den Ein - 
brüden das Stoffes; vergleichen... Dir Hr. Hoft. 
traͤgt aber keine Berrchnung Dave vor ;: weil fie all. 
zw weltäufrig find, und ihnen noch ehr viel beygefüs 
get werden nrüßre, werm fie zu prattiichdin Giebraguch, 
Stoͤſſt und Härten zu vergleichen, dienen follten. . 
Das Meſeʒ ber Scetigkeit wird ©. 350.0. um 
erfadye. Es ſindes bey der Moͤglichkein völlig hürter 
Körpev: ächt ſtatez und dieſer Grund iſt fuͤr einige 
Machemaricker hinrrichlich geweſen zu lͤugnen, daß 
es voilkommen harte Körper geben koͤnne. Es laͤßt 
ſich auch in der That, die Moglichkeit ploͤzlicher Bere 
aͤnderungen, bey Vorausfigung völlig harter Körper, 
nitht Haͤngnen; man müßte dern zugleich die unenblie 
che Theubatheit den Materie annehmen. Hr. Enter 
bativiefen Widerſpruch, zwiſchen dem Gefeg der Ste 
Aiykei ab Vollkonnwen harten Körpern; als einen Bes 
weis für bie unendliche Theilbarfeit Ser Materie ges 
brasche' "Der Hr. Hoft; glaubt gleichwehl; daß fih 
bes Wlberſpruch heben laffe. . Allein, am natuͤrlichſten 
iſt es, vorerſt zu fragen, ! ob dem das Geſez der Ste⸗ 
Agheit iti ſolcher Allgemeinheit uud Echaͤrfe dargechan 
(ey, dab es. uns berechtiget; ſolche Folgerungen daraus 
zu mochen? Der Hr. Werf. geſtehet, daß ihm keiwſtaͤr⸗ 
derer Vewelis davon bekannt ſey, als Die Erinnerung, 


.baß ſes in Unzäpligen Fallen in der Natur, vermöge 


der Grfahrung, richeig befunden wird: "Allein, bes 
reiatigt uns.biefes,es anf alles zu erſtrechen, was auch 
wiche "unser infere Erſahrung fäle? Tin dee Geome 
trie ird les bey Frummeh Sinien umverbeikblich in acht 
s8genonmcan; aber Fonnteg. auch bey gerabfimidhten Fi. 
Nirtn benhehalen ‚werben? Iſt es ſchlechrerdiugs um 
ll +, möge 
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miöglich; daß ein. Punkt ſeinen Weg piäsfih ändert: 
ſo kann fein Paukt in demUmfange eines Bierefsinder 
Moerets ‚Herum:geben. Der Hr. Verf. wird uns 
erlauben, ‚Daß Hr sugeben, ohne — von der 
—A F ftilſchwelgend daraus ziehet, uͤ berzeugt 
ſeyn. Punkt kaun allerdings nicht mit unun⸗ 
* Bent —32 — die Seiten eines Dreyeckes bes 
ta ſo ferne feine Bewegung. von .eineriep 
Koaft "Gerrühren fol, die- mug ihre —E 
ben des te. man ammehmen, jeder 
cke ſo — Bleibe, Bis 73 re —** 
Richtung in diejenige verändert dat, Die ihm zum wei⸗ 
tern ef ki Reiſe noͤthig iſ. So wig.wir, 
menn eine Soite gezogen iſt, das Linesl au ‚ber. Ecke 
rumpreben,, und.alsdenn erſt die. Densgungdyi len 
* wieder anfangen laffen. .. Das $i beobachtet 
pürflich das Üefez der Exetigket; und der Punkt 

eine nicht ia bem Fall gu ſeyn, wo er das. Geſez bre⸗ 
Eönnte, hat feine verſchiedene Bewegungen. | 
‚ft auc dem Stande der Ruhe anfangt. &s 
—* auf die Frage ankommen, ob.die Moͤg⸗ 
I eines —— abet Tr man 3— 

noaͤhme, daß Die nes Umfan 

Fa feine ri üpterbtodhene I dem Gefege. Ste 
kigkeit gemätfe Bewegung eines einzelnen Punktes, er⸗ 
be rn Der Hr. Verf. fehließt endlich vaß das 
ah ber —5 — alsdenn angebracht werben koͤnne, 
in einer Relhe nacheinander, folgender Zuſtaͤnde 
— angenommen wird 2 "Das 'elien von deni andern - 
hir) 27 us Ordnen äbfpnderte. Erhellet aber 

für der Sache, DAB nach dem jehigen Zus 

m er 5 abere ann nach a a [gen 
Ne, din gewoiffer mter folgen 

Ver 1 Werfen auf eine Wet Nie ſich angeben 
serie x fo möchte YY Lourin recht haben, wen 
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ah Deofpielen geyegt. 


a8 _ Kaſtners Anfangẽgruͤnde 
er ſagt? Dis Geſez der Seetigkeit werde ohne yurds 


chenden Grund für allgemein angenommen. 
S. 369. Vom Maaſſe der Kräfte. Es iſt be⸗ 


= 309 
kannt, zu wie vielen Gtreitfchriften es Gelegenheit ges 


geben hat. Dieſer Streit tft, Ihm den rechten Nahe 
men aus der Griechiſchen Orundſprache gu geben, eine 
Logomachle gewefen. Denn man hat nithegeftridten, eb 
bie Kraft durch C;M ober'C2M gu meffen fen; ſon⸗ 
dern ob man C.M oder © 2 M Kroft nennen fol. Der 
Hr. V. Häle ſich 'mit Erzählung der Gründe beeder 
Partheyen nicht auf; macht aber einige der vornehme 
tten hleher gehörigen Schriften nahmhaft, durch die 
unſere Kenntniß wirklich erweitert worden. Ueber⸗ 
haupt hat der Hr. Hofrath allemal ein Augenmerk mit 
Auf die Geſchichte der Wiſſenſchaften gehabt, und fo 
oſt es bie Gelegenheit gab, angezeiget, wie und von 
wem diefe Wiflenfchaft nach und ud ifl erweitert wor⸗ 
den. Die ausgebreitere Einſichten des Hrn. Hofe. in 
Die gelchete Geſchichte Aberhaupt, und ‘in Die Buͤcher⸗ 
kenntniß inſonderhelt machen dieſe Nachrichten auch 
ſolchen Leſern wichtig, Für bie das Übrige Buch nicht 
Beh — 


findet ebenfalls bey ganz herten Körpern 
nicht ftatt. Und das war noch in Sram. mebe, ſolche 
Körper aus der wirklichen Welt guverbannen. Coll 
Diefeg Geſez: daß durch die Wirkung. ber Maſſen in 
einander, nichts von lebendiger Kraft verloren gebe, 
ſtatt finden; fo müffen Die lebendigen Kräfte, welche 
beliehig angenommene, Mafen. opne Verbindung haͤt⸗ 
ten, zuſammen fo viel betragen, als die lebendige Kräfte, 


.. 9375; Von ber. Erhaltung ber lebendigen Kraͤf⸗ 


welche fie in der Verbindung mie elnanher (als ein Sy⸗ 


ſKem von Maſſen bettachtet) haben, Dieſes wird hier 
©. 381. 


J 
, 


der Höhen Mechanie, 1 
SGS. 381. Von dem Sage der kleinſten Workung, 
ober bern Geſez der Sparſamkeit. Auch *— bat 


einen Etreit veranlaffet, deſſen umfländficye Geſchichte 
üch (fage der Hr. Verf.) aus Achtung für Die Wiſſen- 


ſchaften ungern abfaſſen wärbe,ob ich gleich hir denen, 


deazu gehörigen Nachrichten ziemlich vollſt andig verfes. 
ben bin, und barımtes auch vielleicht manche nicht eben: 
ſehr betennte beſitze. Indeſſen werden hier die vornehm⸗ 
ſte, zur Frage und zum Sereit über bie Srage geheel. 
ge Schriften angeführet. 
Bon den glüflichen Bemäßungen bes Hrn. Hofe 
Das Mathematifche dee Mechanik auf bie —3 
Art —— laſſen ſich hier nicht woht Beyſpiele 
aufuͤhren. Gin Leſer, der mit den vortreflichen An⸗ 
fangsgrünben. beſonders mit dee Analyfis des Hm. Vo 
—** bekannt iſt, wird hier um fo veniger 
Schwierigkeit finden, ba niches vorgetragen wird, was 
nicht aus jenen verftanben werben konnte; und da bey 
allen Gelegenheiten, wo es noͤthig fehlen, die Stellen 
ang em werder, dm denen: mon Pat Raths erpelen 
1° 
| | 2 


Bein, Martyrologium Bohemicum,.. odei 


die Bdhmiſche Verfoölgungsgeſchichte vom 
Jahre 694.bis 1632. darin die große Liſt 
Tuͤcke, Bosheit u Gewaltthaͤtigkeit Der 
Feinde der Wahrheit geſchildert wird, üben 
fat von Joh. Theoph. Elsner.” 1764. 

I Alph· 16 Boom in 3 un 
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Das 


220. Martyrolegium Behemigum, 


. F as Original iſt laelniſch, und iſt 1648. Bere 
muchlich in Amſterdam gedrukt. Nicht Eos. 
menlus allein, ſondern auch andre vertriebene 
Boͤhmen ſcheinen es are getragen zu heben, und. 
zwar in der: Abficht, daß as bein WMantarelagic: des 
Joh. Bor bengefüget: müde: Frei es.aber zu ſpaͤt ges 
- Sommen, Bernach:het As. Hartmann, einer von ben 
Merfaffern, es ins böhsifcheüberfeßet, Eg findee ſach 
anch eine deutſche ſchweitzeriſche Ueberſetamg. Herr 
Elsner hat ſowohl das lateiniſche Original, als die 
boͤhmiſche Ueberſetzung vor ſich gehabt. Er verſpricht 
auch Bereinft die ſpaͤtere boͤhmiſche Verfolgungsgeſchich⸗ 
se von dieſem Jahrhunderte aus einem boͤhmiſchen Ma⸗ 
nuſcript befanut · zu machen. Man kann leicht erach⸗ 
een, daß dieſes Buch inſonderheit für evangeliſche Chri⸗ 
ſten won der boͤhmiſchen und maͤhriſchen Brüberfchafe 
herauogegeben iſt. Es iſt kein Zweifel, deß es nicht 
vor ihren wielen, vie auſſer ihram alten. Baterlanbe jezt 
‚ einer euhigen Gewiſſenefr 
auch yon ‚niefen die nach felbft in i 
Drude feufzen, theils mit wehmuthsvollen Andenken 
‚ anbie ungenfchlichen Verfolgungen ihrer Väter, theils 
auch mil Troft und Hofnung werde gelefen werden. 
‚aber auch Zu nur. in ber 
ganzen boͤhmiſchen Geſchichte; ſondern auch in einigen 
Faͤchern der Kiecpengefbichen, gute Dienfte hun. O5 
gleich. bey ben ältern Begebenheiten Peine Geſchichts⸗ 
quellen angezeiget nd, haben fie doch alle Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit für ſich? und: don ben lezten ſchreklichen 
—— 151% — ſelbſt Augenzeugen 
geweſen. Einige Schwachheiten, ats . E. ein paar 
Entzuckungen und Itönge, einige wohl Awas zu weit 
getriebene Urtheile von wunderbaren Berichten Gottes 
über die Verfolger; (welche aber doc). Fein redlicher 
Erik verachten noch gang verwerfen Fan) und was 
man 






















oder die Bohmiſche Verfolgungsgeſch. x. 221 
man fonft in frommen Martyrergeſchichten gewohnt iſt, 
wird ein verſtaͤndiger Leſer. mit Billigkelt und liebe zur 

eurtheilen willen. 
Das Buch ' iſt in 107. Kapitel getheilet. Es 
"fängt dom dem erſten Urſprunge des Chriſtenthums In 
"Böhmen an., : Bald darnach kommen die erften Zeu⸗ 
„gen der Wahrheit wider das Pabſtthum, bie infonder« 
„beit gegen den Gebrauch der latelnifchen Sprache; und 
darnach gegen dog heilige Abendmahl unter einerley 
Geſtalt geeiferehaben. Die Geſchichte von Job. Huß, 
. Kierongmug von Prag und deren Gehülfen iſt Fury: 
eawas augfuͤhrlicher wird die Verſolgung erzaͤhlet, wel⸗ 
che die Tahoriten von beyden Partheyen, den Paͤbſt⸗ 
lern ſowohl als den Kelchnern, ausgeſtanden. Be⸗ 
fonders iſt Die Erzählung von dem Urſprunge ber dbah. 
miſchen Bruͤderunitaͤt, die Rockytſchan geffiftet, aber 
Davon wieder abgetreten, wie auch von ihrer verſuch⸗ 
ten Vereinigung mit den Griechen, merkwuͤrdig. Es 
«felgen dDemmäshfl: bie Nee Reformation Juthers, 
die Falſchheit des. Zahera eines falſchen Lutheraners, 
einige damalige Martyrergefchichten, und endlich Die 
Einführung ber Jeſuiten in Böhmen ımter K. Ferdi⸗ 
nand. Daranf liefet man mie Vergnuͤgen den Wie⸗ 
derwillen K. Marimiliang des: zwepten jnd K. Rus 
„ bolphs gegen allen Gewiſſenszwang, und bie vom lez⸗ 
“ten vorgehabte Stiftung eines Frledensordens unter 
" aflen Fuͤrſten In Europa von gleicher Denfungsart. 
r. Die ſchrekſiche Veränderung unter KU Ferdinand dem 
izweyten, Die Aufhebung des Majeflärsbriefeh und der 
wahre, Orundi dus. breißigjährigen · Kbieges: werden 
durch beſondve Umſtaͤnde feht- Aufgelkaͤret. Man fine 
achet die liigen Miariesdn Des Jeſcöten Durib monches 
Exempel ‚qufgedgft., - Man ‚kann bie abſcheullſoſten, 
, —R— en rofende wildeſten Brau⸗ 
ſat̃lel e Schaudern; "aber auf usb 


dies 


Trileri Qpuscula medica 


BB... Ä 
ner nicht ohne Vergnügen leſen. Das 
—* von den — ———— ber boͤhmiſchen 
Löpafhaft, von ihren Auswanderungen in die ſach⸗ 
go Sänder, nach Schlefien und Pohlen (deine eini⸗ 
merkwuͤrdige Nachrlchten zu enthalten. Den Schluß 
madıen einige Zugaben, als des Comenlus Erzählung 
yon ber Verſolgung der Waldenfer 1654. und Galigs 
Gedanken über die Geſchichte der bößmiffen Brüber; 
und ein Auszug der Apologie der böhmifchen Staͤnde 
1719. Ueberhaupt ift eine neue Veberfegung und Bes 
kanntmachung diefes Buchs auch für die jehlgen Zei 
ten in mancher Betrachtung lehrreich, und wirb nicht 
nur für Diejenigen $efer, denen es eigentlich beſtimmet 
iſt; fondern auch für andre Chriſten, die auf die We 
ge des Herrn achten; vielleicht auch in einigen Stuͤcken 
bit für die gelehrten KReuner ber Geſchichte, niche 
ohne Mugen fegn. . | . 
16 T. 
ee) 
— xxvii. 
Danielis Wilkelmi Trilleri, philoſophiae et me- 
dicinae Doctoris, Conſiliarii aulici electoris 
Saxoniae, medicinee Profeflöris pfimarif in 
academia Wittebergenfi et illuftris academiae 
fcientiarum Bononienfisfodalis, Opuscula me- 
dica ac-medico-philologica, Antea ſparſim 
edita nunc autem in unum colledta atque di. 
gefta ab auctore ipfo prius recognita aucta 
caftigata et emendata, curavit' ot praefatus eſt 
Carolus Chriftianus Kraufe Ph. et Med. Doctor 
in Acad. Lipf. Anat. et Chir. P.P. E. Facul- 
tatis med. Ad. minorjs principum Collegüh. t. 
a pe 








! 


" ’ | | , 
ac modieo philologkea, Vol.I.et U. asg 
praæepoſitus. Francof.et Lipſiae finmptibue 
“Io, Geo, Fleifcheri 1766. Vol. I. Ohne Zus 


fehrift und Vorrede ssg Seiten. Vol. IL. Ohne 
Zuſchrift und Resifter 352 Selten ing. 


8 er erſte Band dieſer Bartımlung iſt dem Hrn, 
Hofe. Richter in Goͤttingen zugeelgnet. Go 
fehr uns bie Zärtlichkeit gefällt, die Hr. Tr. 
gegen * Gelehrten, mit dem er ſchon ſeit den aka⸗ 
vemiſchen Jahren die vertraulichſte Freundſchaft unter⸗ 
halten, ausdruͤkt; fo wenig koͤnnen wir Die Heftigkeit 
und Stichelreden billigen, die er gegen andre Männay 
deren —— yon ben fein Igen erfüreben if, Ale 
. lößt, Sie verkleinern die Verdienſte eines Gelehr⸗ 
. ten, den man wegen feines: Tritifchen Talents, ſeiner 
Eenntniſſeim Griechiſchen und in den Alterthuͤmern, 
par Beleſenheit, und feines: sierlichen Jeteinifihen 
ruks fonfk Defonbers ſchaͤtzen würbe, : Dis Cine 
tionen der Echriften haben ihren Werth, wenn fie zur . 
Beſtaͤtigung bee. Wahrheit dienen: andere aber. die fich 
ihrer enthalten für thoͤrigt gu erklären; iR mehr als 
diktatoriſch. Mit gleichem Grunde ſieht bee Verf. 
vdie müßfamen Unterfuchungen des Baus und Der Vers 
richtungen der Pflangen, und die chemifchen Verſuche, 
. mehr für einen angenehmen Zeitvertreib, «als lehrrei⸗ 
che DBefchäftigungen an. Männer yon: Anfehen und 
Gerdbieuften, ſollten doch für ihre in beſter Abſicht an⸗ 
geſtellten Due mit wine Mitteln, wenn es 


eich eine 
SG wie die Suorniigen und bie X 
die wichtige Lehre von ber —ã etgr det, niche 
mit den empfindlichfien Benennungen (damit wir s. 
- ‚Hinbe reben) verunglimpfet werden, — : Dach wie 
“geben liebet von: bem Werke at Nachricht. Die 
a Welche in, Kr: verſaſſec mo. 
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dein angejeigein Baude den Anfang, witer denen ſei⸗ 
ne Grabuaiſchriſt de pinguedine ceu fücco nutri- 
tio fuperfluo, Hal. 1.7.18. auch befindlich iſt. Auf 
biefe folgen die Programme. Auch die neueiten, wie 
die Etreitfhriften de morte fubita ex violarım 
odore; de morbo coeliaco Celſi find abgedruft. 
Der Hr. V. hat fie insgefammt an einigen Orten aus: 
gebefrt, Wie münfchten zur Ehre des Charakters 
des Het. V. daß dies auch mit dem Anfchlag de ve- 
terum chirurgorumarımdinibus atque habenis, 
in dem der: Hr. Verf. feinem Zorn den Sregefien Aus: 
brach gelaffen, geſchehen wäre, en, 
Der⸗zweyte Band enthält Schriften, welche mit 
+ dem Lehramt des Hen. Verf. in Feiner Werbinbung fies 
ben, und iſt dem Hrn: Hofe. Ayrer einem olten Freum⸗ 
de von ihm, geweihet. Die Zufcheift Ener hier. mie 
vorher die Stelle der Vorrebde versreten, und het eberr 
dle Zuͤge von Liebloſigkeit gegen einige andere Belehr- 
‚te: Zu feinen Briefen an Hahn voni dem Alter ber 
Pocken macht ee den Zufaz, daß er noch völig der 
Mes nung fen, daß.die Borken fchon den Alten befamml 
geiiefen wären, weiches feinen Gedanken nach, aus ber 
menſchlichen Natut -und ihren gemößntichen Aufäken 
und Un: Ränden leicht zu erroeifen wäre, mon vermiſſe 
- ade ben ihnen die genaue Beſchreibung, bie man bey 
"der Arabern antrift; doch wäre:es nur wahrſcheinlich, 
daß die Alten-unter Anthraors unfere: Pocken verſtan⸗ 
den hatten. Das Molh des Homers haͤlt er fuͤr die 
ſchwarze Nießwurz Chleileborus .niger):':. Die wis 
. der: Geimdling abgefaßie ESchfifej! ‚Hippocrates 
. athelfini falfo accufaruis, die ſchon r3 erſchienen, 
iſt beſonders ſtark vermehrt. Noch ſerner hat ich der 
: Her Verf. um den Hippokrates durch feinen Brieſ 
> an Fteind abet das erſte und dritte Much ber Evide⸗ 
miledeum verdient⸗·gernacht, worin auge War Timer 
2 N, 
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den, Hanbſchriſin und des Eis und Dialerts beffkis 
Sen Ermähtug geben wird... Gr. Ter wisbethole 
ker nad) Iinem Soltau von 40, Jahren fein Ver⸗ 
| —*— des Hippoerates Werke heraus zu geben, die 
y dem vieljahrigea Umgange des Wetfafleitrgie | 
Eifer, deh dem Beſtz einiger geſchrirbener 
‚Träge, die hin Mead, Burmann und Battier mite 
gereiter und bey dem Vergltich einiger Handſchelften 
umal poeyer zu Paris, und andern Huͤlfsmitteln u 
5 wirt richtiger und vollſtaͤndiger ausfallen muͤſſen. 
Von dem weiffen Frieſel erklärt er fich auf Veranlafı . 
fing des Hm. Molinari, det ihm fen Werk davon 
Yur Beurtheilung zugeſchikt hatte, daß er freylich die⸗ 
ſelben oft für eine Wirkung hitziger Mittel anfede, den« 
*troch ader nicht laͤugne, daß er bisweilen Pritiich fen. 
In einer befondern Abhandlung etweiſet er, daß di 
"weiffe Frieſel auch den Alten befannt geweſen. Zum 
erſtenmal lieſet man hier feine Schrift von.der Iſts, 
die den den alten Deutſchen auch Dem Aerzten heilig 
warn Diefer Band enihält yı Schriften. v 


L. 












. XXvi. | 
‚Befchreibiing der kayſerlichen fregen Reichs⸗ 
ſtadt Muͤhlhauſen in Thuͤtingen, in zweyen 
Theilen abgeſaßt, davon der erſte die natuͤr⸗ 
liche Lage des Gebiets, die darinn befindli⸗ 
chen Gewaͤſſer, Mineralien und Foßilien, dee 
zweyte Theil aber den politiſchen Zuſtand und 
D-Bibl. VI, 3.1.8, P Hiſto⸗ 
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Hiſtorie darſtellet — von Bonjamin Gott 
fried Stark, Eifenach 1767. 16 Bogen 


ingze. 7ä 


ACQixee fo elende Nachricht von einer Reichsſtadt, 

bie in allen Betrachtungen fo merkwuͤrdig iR, 
.W und nach derenvellitändigen Beſchreibung Das 
ſchoaͤne Werk des Hrn. Geheimdenrachs von Grashof 
‚Die gelehrte Welt fo Lüftern gemacht, hätte vielleicht 
niemand liefern koͤnnen, als Hr. Actuarius Stark. 
Nach einer unfinnigen, Vorrede, worinnen. man Das 
wunderlichſte Geſchwaͤz won den urfprünglichen Thei⸗ 
len der Körper, der. Zufaͤlligkeit der Welt und andern 
Gegenflaͤnden, fo weit über den Gefichtsfreis eines 
Acuarii erhaben find, folget Die. phuficalifche. Befchrefe 
bung. des Muͤhlhaͤuſiſchen Oebieis. Gleich ber erſte 
Period ift fon hinlänglich, des Verf GefhiflicFeit 
in äbrge, ganzen Onöfie darzuſtellen. „Die Eapferliche 
‚mfrege Heichsſtadt Muͤhlhauſen, Heißt es daſelbſt, 
„ lieget am weftlichen Ende des thuͤringiſchen Kreiſes, 
„unter der Polushöhe im Sıten Grad 32 Minuten 
„der fänge und 28. Grad ıo Minuten der "Breite, 
„in einer zum Theil gebirgigen Gegend. , In wel. 
‚sher Erdbeſchreibung ‚has noch der Actyarius Etarf 
den thuͤringiſchen Kreis gefunden? Die Polushoͤhe 
it in feinem Kopfe das. Genug, wovon die Laͤnge und 
die Breite Epecies find; und überdics iſt die legte 
mit der erſten ver vechſelt; indem die Jänge ohnge⸗ 
fähr 289 10. Min. die Breite aber 510 321 ſeyn 
mag. Der arme Marn! mit dergleichen Unfinn if 
Die ganze Naturgeſchichte des mühlhaͤnſiſchen Gebie 
tes angefüllee. Wie dürfen nur die Auffchriften Der 
Abrfeilungen herfegen, fo fann man ſchon fehen, was 
der Verf. für ein ordeniliches Syſtem im er 
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Badt haben mäfk." Die erfte Abrheſlung handelt von 
der natürlichen tage des mühlhäuffchen Gebiets und: 
Ihrem Urſprunge. WBenläufig wird der gegenwärtige 
Zuftand des Erdbobens fahr wigig von ber Sünpflurh 
* hergeleitet, und handgreiflich bemwiefen, daß ſich ſolche 
auch über das mühlhäufifche Gebiet erſtrecket haben 
mäffe Hungvondenentm muͤhlhaͤuſiſchen 
Gebiete befindlichen Waſſern. Die S. 13. gegebene @es 
klaͤrung des Waſſers ift allertiebft, und von gleichem 
Schlage iſt fouſt alles übrige. Driete Abtheil. von denen 
Im mirhihaͤuſifchen Gebiete beſtndlichen Mineralien und 
Foßilien, wo noch diejenigen Stellen das Ertraͤglichſte 
find,die der Verf. aus dem Port, Stahl und Kronſtedt, 
aber ohne, allen Verſtand, ausgeſchrieben. Vierte 
Abtheilung von den Felsſteinen; dieſe gehoͤren alfo niche 
unter die Mineralien und Foßillen. Fünfte Abthei⸗ 
fung von den Mineralvermandiungen; „dieſe find ſol⸗ 
„che Körper, welche aus ihrem ehemaligen vegetabili⸗ 
„ſchen, thterifchen und mineralifdyen Zuflanve, einen 
„andern angenommen haben, meicher mineralifch ges 
„nannt werden kann?, Unfer geſchikte Naturkundige 
theilet fie in zwo Klaſſen, und rechnet zur erften bey« 
nahe verwandelte und zur andern gänzlich verwandelte 
Körper. Syn der erfien Kaffe Reben die Dammerde, 
und die Moor: oder Torferde, und in der andern theils 
Erdverwandlimgen, eheils Werfteinerungen, theilsaber 
auch Erzverwandiungen, Unter die Verfleinerungen 
ſtehet aud) der Aetib oder Klapperſtein. Doch unſe⸗ 
re Leſer werden es eben fo müde ſeyn, als wir, mehrere 
Proben dieſes mineralogifchen Unfinnes zu lefen. In 
dem politiſchen und hifiorifchen Theile ift der Werfafe 
fer, [0 bald er nur ein wenig in die ältern Zeitenfommt, 
in der Geſchichte feiner Vaterſtadt eben fo fchlecht bes 
wandert, als in bem ae; auffer wo gr 
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und a —— —— Kupfer 
blat ift den übrigen Eigenſchaften biefes Bude voll 

fonımen gemäß, nt 

| T 








XXIX. 

M. Benjamin Hederichd, menland Rektors 
der Schule zu Großenhayn, Kennmiß der 
vornehmften Schriftftellee vom Anfang der 
Melt, bis zur Wiederherftellung der Wiffen: 
fhaften. 2 Theile, zweyte Ausgabe. Wits 
tenberg und Zerbſt, bey Sam. Gottf, Zims 
mermann, 1767. zufammen 4 Alph. 6 Bo⸗ 
gen in 8. 


ntee. den vieferlen brauchbaren Schulbuͤchern, 

die wir dem unermübdetem. Fleiß bes feligen 
Hederichs zu danken haben, hat feine notitis 
auctorum antiqua et media, denn unter biefem Ti⸗ 
tel Eam das Werk 1714. zum erſtenmal heraus, ges 
wiß nicht den unterften Play. Und fo viele Biogra⸗ 
pbien und Nachrichten von den klaßiſchen Schriftiiels 
lern, die fonderlich in neuerer Zeit berausgefommen 
find, Haben dennoch der Brauchbarkeit dieſes Werts 
nichts benommen, unb es bey weitem aus unfern Schu⸗ 
len noch nicht verdrängen koͤnnen: fo wenig wir auch 
Die, zumal nad) den Umfländen der damaligen Zeit 
unvermeibliden, Mängel beffelben verfennen wollen, 
Indeſſen glauben: wir Doch, daß die mit ber Kürze ver⸗ 
bundene Vollſtaͤndigkeit vieles dazu beytrage, Daß es 
— | | 
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ben dem allen noch jetzo beliebt iſt. Der Entſchluß wor 
daher allerdings zu loben, dieſes Werk mit allen, na 
einem Zeitraume von 53. Jahren nothwendigen Ver⸗ 
beſſerungen und Zuſaͤhen, wiederum — Da 
wir es denmach jest bloß als eine neue Auflage zu res 
eenfiren vor uns haben: fo müffen wir allerdings dem 
anbefannten Herausgeber bie Gerechtigkeit wiederſah⸗ 
ren loffen, daß er alles gethan, was man hierinne von 
ihm forbern konnte. Schon ber Unterfchieb der Sei⸗ 
tenzabfen zeigt von ber Dienge dee Vermehrungen, da 
die gegenwärtige Auflage beynahe um ein Alphabet 
ſtaͤrker iſt als die vorige. Wir haben nicht nur ganz 
neue Artickel eingefchaltet, fonbern auch die neueſten 
Ausgaben und Ueberfegungen ber alten Schriftfiellee 
ſehr forafältig angemerft gefunden: auch auf die an⸗ 
gehängten Urtheile ber Kunftrichter über jeden Echrifte 
- fieller Haben ſich feine Zufäge erſtrekt, worunter wir 
aber feine Auszüge aus Harles introd. in hiftor. 
lat. linguae vermutet hätten. Die Fehler, die dem 
ohnerachtet einem noch bey dem Werke aufitoffen, trefe 
fen größtentheils den Hederich feibfl, ‚und es hätte 
vielleicht zu ſehr umgeſchmelzt werben müflen, wenn: 
fie afle hätten vermieden werden ſollen. Dohin rech⸗ 
nen wir die vielmals wilfführliche Orbnung in Stel⸗ 
fung der Schriftfieller, die ſchlechte Beſchaffenheit 
mancher Biographien, darinn der Schriſtſteller zwar 
ots Bürger, Staatsmann ober Held, aber nicht als 
Schriſtſteller deſchrieben wird, bie zumellen ungeſchik⸗ 
te Wahl in Sammlung fremder Urtheile über einen - 
Schriftſteller, die niche nur ſelten das charakteriſtiſche 
deſſelden bezeichnen, ſondern ſich auch gumellen gar wi⸗ 
derſprechen. Die Scholiaſten haͤtten zuvoͤrderſt bey 
jedem Schriſtſteller ſorgfaͤltig bemerkt werben ſollen, 
wie es bisweilen aber nur ee gefchehen iſt. “is 
et 3 | 
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lich vermißt man noch Immer verſchlebene Artidef, 
fo wie hingegen manche voͤllig vergeſſene und ſelbſ 
Gelehrten unbekannte Nahmen, ſonderlich aus den mitt⸗ 
lern Zeiten, fuͤglich hörten wegbleiben koͤmen. So haben 
wir nur kurz hintereinander bey aufiloffenber Belegen: 
beit, ben Epimenites, Mofopulus, den Scholiaſten 
bes Heſiodus, Apion, Democsitus, u.a. dergebens Da 
rin gefuche, weldye Doch wehl eher, als viele andre, bes 
merkt u werben verbient hätten. Doc bey bemafien 
bleibe es bey unferm vorigen Urthell, aß wir dennoch 
dag Werk im Ganten betrachtet, braudbarer für 
Schulen halten, als aubre ahaliche Werke weuerer 
Schriftſteller. 


Ch. 
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Kurze Nachrichten. 


2. Gottesgelahrheit. 
Defenfio Zimmermannianae de Gen, 11, i7. fen-., 
tentiae adverfus bibliothecam germanicam 
‚ univerfalem, loco programmatis fcholaftici, 
„aPetro Schaumanne, Rectore ſcholae Huſu- 
. mealis. Flensburgi, typis Serringhauſianis. 
Impenfis Auctoris. 7 Bogenin 8° ° 


H" Schaumann hat wohl nicht den rechtm Meg, 
ergriffen, feiner Wertheibigung das gehörige Ges - 
wicht zu geben. Theils hat er unter den Veweirgrüns 
ben Feine zwekmoͤßige Wahl getroffen, noch fie in eine 
lichtvoſſe Ordenumg geſiellet; theils iſt er auch In ſeinen 
hermeneutiſchen Grundſaͤtzen von feinen Gegnern: ganz 
verſchleden. Es koͤmmt in diefer Materie alles auf 
bie richtige Auslegung der dahis gehörigen Sqhtift⸗ 
Rellen an‘, und diefe hängt wieder non der ichtigßeit 
ber hermeneutifchen Grundſaͤße ab, Er nimmt: an, 
Boß die Ausdruͤcke der Schrift alles das beheuten, was ſie 
bedeuten koͤnnen; er trägt alle Bedeutungen ber Pa⸗ 
ralelfiellen in die zu erklaͤrende zuſammen; .er-.mäll: 
nicht, daß man eine Rede fo. exflären folle, wie fie 
von. denen, am weiche fie gerichtet worden, verfianden, 
werben fonnte; er will alfo auch nicht, daß man bas 
A. T. aus ſich feihlt, ſondern aus. dem M. T. erklaͤ⸗ 
sen, und alle die Begriffe, welche Jeſus und feine 
Apofiel auſgetloͤret haben, auch denen behlegen muͤſſe 
welche die Aufklärung nicht gehabt haben, Seine 

P 4 Gegnet 
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Gegner haben ganz eutgegeufichente Grundfäge, Fe 
innen ſich * mie ihm auf feinem Zörge nich zufam. 
en treffen. Er baweifet für fich und für die, welche 
mi ihm ini diefen Grunbfägen einig find; aber er mie 
derlegt nicht, bein er weis wohl, Daß man in den Prim 
cipiis erſt mis dom Abereinflimmen muͤſſe, den mar wi⸗ 
derlegen will. 2 Um Ehe bat er noch vieles geaen 
bie Bibliothek überhaupt einzumenden; das Publis 
kum hätte aber Recht unwillig gu werben, wenn es an 
ſtatt reeller und wichtiger Dinge, mit uuwügen und 
unaufhörlichen Aufarengefechten der Schriftfteller imd 
Recenſenten unterhalten werben ſollte. Wer £uft bat 
fich darauf eingulaffen, mag beyber Mogsregeln gegen 
einander wnterjuchen und felbit vrtheilen. 


Predigten von Johann Joachim Spalding, 
Oberconſiſtorialrath und Probſt in Berlin, 
Verbeſſerte Ausgabe. Berlin und Stialſund, 


bey Gottlieb Auguſt Lange, 1768. 1Alph. 


IR in 8 
te neue Ausgabe d redigten Bat named 
mals veranlaßt; — ein u Erbauung 


duschzulefn. Wir haben auch beyde Auffagen in ei⸗ 
nigen Predigten und einzelnen Stellen mit einauber 
verglichen; es iſt ung aber In ber neuen feine Berän« 
berung:in bie Augen gfallen; als daß in dieſer fowahl; 
ale in ber neuen Sammlung die Anzeige, wo die an 
gefahrten Schriftſtellen in dev Biprt fshen, wegge 
blieben iſt. Dieß iſt zwar für das Auge gut ; in 
es diimfs uns iu bes Leſers Erbauung ſewo 
feiner beſſern Einſicht in die Schrift zutroͤglich zu an 
daß er die Stellen nachſchlagen and in Ihrem Zuſam⸗ 

menhenge überfeha. Dane e weite zum Beweiſe Pen 
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. führt, ober richtig erfiärt oder wernunftmäßtg an 
wandt werben. So lernt er ſelbſt die Vibel mit Ge 
Rand brauchen, 3 


Johann Melchior Goͤtzens, Paſt. zu St. 
Cathar. und eines Hochehrwuͤrdigen Miniſter. 
Sen. in Hamburg, Erweis und Vertheidi⸗ 
gung des einigen, wahren und richtigen Bea - 
grifd von der Auferftehung der Todten nach 
ber Schrift: gegen die von dem Altonaiſchen 
Profeflor, Herrn Bofedom, aufgewaͤrmten 
Irthuͤmer der Socinianer und Einwuͤrfe der 


Naturaliſten. Hamburg, gedrukt und zz 


bekommen, bey Dieterich Anton Harmſen. 
1764. 4. 82 Seiten, 


ie wien wiber umfern Willen oft dieſes bleiſchrei 
erwaͤhnen. Seine eigene Ma⸗ 

nier —* Streitigkeiten gu führen, iſt bebannt. 
Henn man ſich in feine Geele hineindenkt, ſo laͤßt fie 
ach ganz natürlich erflären. Er nimmt es alles 
mel nach kei * —— (dle wir ihm gar nicht 
abfprechen) ſchen als ensgemackt ou, daß feine dog» 
matifchen Sehrfäge und feine Schriftausiegungen, Die 

er. mit der Kirche gemielu bat, unumſtoͤßlich wahr find. 

Wenn:nun eis Baſedow, oder fonft jemand damit 
aus feinen Gruͤnden niche oͤbereinſtimmet, fonbern aus 
aubern Peincipien ſchließt, fo können ein deu Schluß⸗ 
F unmöglich zuſammentreffen. Da ſehlt es dem 
B. num willig an ber Gabe, des andern Urchelle mit 


eußiger, ſtiler Faffung zu überlegen, 
fece fich gleich, mad in dern Affekt dieſes · von ihm da« 
für gehaltenen mahren Angeſeu. Geht er. Dana 





234 Erunge Rachrichhen 
feinen Begwer in der ganım abſcheulichen Gehalt des 
Schrifiverdrehers, bes Gatteslaͤſterers, ber fich dem 
heiligen Geiſt toftfdhn und boshaft widerfegt, bes Wahr« 
heit und, Pflichtnergeffenen Irgeiſtes, der mit bübis 
ſchem Herzen die Religion Jeſu niederreiffen, auf deren 
Trammer die gräulicften Beelen.verberbfichen Irthu⸗ 
mer erbauen und ben Menſchen deu Glauben, Die Hoſ⸗ 
nung und den Troſt des Ehriflenehums rauben will. 
Auf folhe Art von heiligen Flammen erhise, fest er 
ih dann hin, tunkt, weil der Widerſacher ein gottlos 
fee Menfch fenn fol, die Feder in die ſchwaͤrzeſte Tinte 
und ſchuͤttet feine Gedanken gegen den verruchten Ko 
Ber fo aufs Dapier, mie fie ihm fein geglaubter geredh» 
ter Eifer für Die vermeinte. Wahrheit eingiebt. Da 
kommen dann natürlicher Weife olche unerträglich bef 
tige Srreitfchriften heraus, wie bie gegenwärtige auch 
ist, ben ber ein jeder uneingenommener $efer unause 
Bleibtic fühlen muß, wie fehr fie im Affekt gefchrieben 
ſey. Baſedow iſt fein unfehlbarer Mann und eben 
fo menig überall ein richtiger Schriftausieger. Aber 
fein: Gegner findet fürwahr in mehr als einer bibliſchen 
Stelle Dinge. bie viel Gotteſsgelehrte von großen Ein 
fichten und wahrer Ehrfurcht gegen bie Ausſpruͤche der 
heiligen Schrife nicht darin Kader. Wenn ich einen 
Bänfeigen Zufland des Lebens und der Vergeltungnach 
BGeele und Leib alaube, fo glaube Ich recht: Wen 
. ‚Braucht es über Nebenbiuge, die durch meufchliche 
Auslegungen ein Anſehn In ber Kirche befommen 
haben, key denen fich aus mage als einem Oruude une 
auflöstiche Schwierigkeiten, ja wohl gu Wiber fprüche 
finden, und die aus den . hr h er 
ar nicht ſchleheerdinge folgen, ermens 
Auftebme? So firieten in vorigen Beitenein Joachim 
Lange upd feines gleichen über Saͤtze, die igoein jeder 
als allgemein woßr arbeit; ebsaber DER Art u pa 
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-  Jemiften der Religion, und denen bie fie lehren, zur 
Ehre und zum Vottheil gereiche, daruͤber mag ein je» 
der ſelbſt urtheilen. on 


Ein Wort zu feiner Zeit, von Einem Chriſt⸗ 
lichen Juriſten. Bey Gelegenheit ded Zeug: 
niſſes der Wahrheit eines Hochehrmürdigen 
Hamburgiſchen Minifterii,und deſſelben aften- 
mäßigen Vertheidigung. Cdlln, bey Pete 
.. . Hammer, 1768. 4. 32 Seiten. | 
Se fange viel proteſtantiſahe Gottesgelehrte und 
Prediger noch immer unvertraͤglich find, fo 
lange thun bie Toleranppredigten auch noch befländig 
nöthig , und können nice oft genug wieberholet wer« 
den. Und wenn num vollends ein rechtſchaffener chrille . | 
liher Jurif aus den triftigfien Gründen über bie Un⸗ | 
billigkeit unnüger sheolggifcher Zaͤnkeren en; über bie | 
Der Klugheit und dem Geiſte dei Chriſtenthums nidıe 
‚gemäße lieblofe Wiederaufwärmurng ehemaliger laͤngſt 
verjährter Zwiſtigkeiten zwiſchen Iutherifchen und vos | 
formirten Chriſten; über die traurige Loge, worlum | 
fü die Religion zwifchen dem ſre then Unglauben auf .. 
ber einen, und.dem verfeßernden Aberglauben auf ber Ä | 
anbern Geite befinder; über die Fuge Porthey, wel⸗ 
che verftändige und rochtfchaffene Theologen Dabep neh⸗ 
men follten, aber die allerwenigflen feider wirklich neh⸗ 
men; über den Schaden, der durch die itzige Proce- 
Dur beißiger Gottesgelehrten ber quten Sache Des 
Chriſtenthums sugefüger wird; wenn ber Darüber fein 
volles Herz ausfchüttet, und freymüthig, doch ohne 
Schmaͤhſucht, fo ſtark Die Wahrheit fagt, ala fie ge⸗ 
fagt werben muß: fo verdienet er doch wohl, daß Ihn 
alle, deuen die Ehre ber Religion nicht gleichguͤltig 
iſt, hoͤren und leſen. Hauptſaͤchlich iſt es, dem par ' 
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unter andern darum ga: Gum, ba er von ber reform 
mirten Kirche ben Vorwurf der Herrſchſacht und der 
Binterliftigen Ausbreitung ihrer. Parthey ablehne, den 
ähr Hr. ©. in Hamburg gemacht, und aus einer ur⸗ 
alten Geſchichte von Worms, *) aus einer für Peine 
Parthey fehr vortheilhaften Srefle ber memoires 
de Brandenburg, :unb dergleichen Gründen feiner 
Meynung nad beiviefen hat. Man muß biefe Bogen, 
ee ben Schriften, welche fie veranlaßt haben, mit 
artheylichkeit ſelbſt leſen, fo wird man wohl fehen, 
auf weldyer Seite das Recht ſey. Das trefiende Um 
heil des Merf. über Die vorllegenden Sachen, feine 
koͤrnigte Schreibart; fine rubige Vernunft, und das 
ſcharfe Salz des Wiges, womit er manche unange⸗ 
nehme und bittere, aber in der Erfahrung gegruͤnde⸗ 
: sen Wahrheiten, gu wuͤrgen gewußt hat; verrathen 
einen fcharffinnigen, gelehrten und erfahrnen ehrlichen 
Mann, dem bie Religion am Herzen liegt, er mag 
nun wirklich ein Sfunift ſeyn, ober wie es uns ans in« 
nerlichen Merkmalen der Schrift ſeibſt vorkommt, die 
fen Charakter nur angenommen haben, — Der Neu 
kennet und ſchaͤhet den ganzen Werth unſerer lutheri⸗ 
fen Kirche, allein da Ihm die reformirte auch gewiß 
eben fo ehrwuͤrdig iſt, fo misbilliget und bebauert er 
mit dem Verf. die Uneinigkeiten reformirter und lo⸗ 
theriſcher Geiſtlichen von ganzen Herzen. Indeſſen 
duͤnkt ihm doch, als eb in aͤhnlichen Fällen manchmal 
nice ſowdhl der ſektiriſche Theologus, ſondern vlel⸗ 
mehr der Menſch ſeine Parthey vertheidige, deren 
Garde ſich ein jeder natarlicher Weile fo see au 
06 | Du nimmt. 
*) Die reformirte Gemeinde zu Worms hat in dieſer 
GSache eine kleine Schrift unter dein Titel: Rettung 

der Unſchuld ıc. drucken laſſen, die wir ehenfald 
gerne angezeigt hätten, aber aller gegebenen Muͤhe 

* ehnerachtet nicht haben bekommen können. 
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himme. Wann ich nur fonft fehe, daß ein lucheriſcher 
Prediger md Chriſt gegen den reformirten, ober der 
seformirte gegen ben lutheriſchen, frlebfertige mb me 
traͤchtige Geſinnungen heget, da fie im Grumbe fo fepe 
gu einer proteſtantiſchen, mit mancherley Wängeln 
behafteten Kirche gehören, fo bin ich allemat fehr ‚ges 
neigt, eines jeben Anbänglichleic au feine Confeßlous⸗ 
verwandte auf bie Rechnung ber wnenfchiicdren Scwach⸗ 
heit zu fehreiben, bie doch auch den zechefchaffenften an- 
kleben kann. — Des am Ende verſprochene kuͤnftig 
mehr bes Verf. wollen wir des allgemeinen Beſtens 
wegen wohl wünfchen. Wir würden es aber für un 
gemein gut und von groͤſſerem Nachdruk Halten, wenn 
es hm beftebte, feinen Damen zu nennen. Ben vie 
len Leſern, die die Wahrheit einer Sache nach dem 
Gericht und Anfehn des Mannes beurtheilen, der fie 
fagt, würden fo heilſame Eriumerungen, als er bey⸗ 
* Hufig giebt, ohnfehlbar mehr Eindruk machen, 


Ferdinand Heinrich Frenzels, Pfarrers zu 
Meisdorf, Feſt⸗ und Eafualreden, welche 
theils über Terte, theild über Evangelia, bey 
Feyertagen, Erndtefepern, Kindtaufen, Hoche 
zeiten und Leichenbegegnifien gehalten worden, 
nebſt etlichen Sonntagspredigten. Erſter 
und anderer Theil. Hof, bey Joh. Gottlieb 
Vierling. 1764. 8. zuſammen 2 Alph. 


ge der Recenſent bey einem abelichen Kinde, wo 
der Verf. eine ſolche Taufrede, als bie vierte 
im eriten Theil, Hält, nicht Gevatter ſtehen darf, das 
iſt ihm ſehr angenehm. Hören und fehen möchte ei⸗ 
nem vergeben, wenn ber Mann durch feine Worflele 
Iungen von den Worzuͤgen getaufter. Kinder, fo ſehr 

| ce 
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un fin cuch derch bibliſche Redensarten, Deren wahre 
Gin. gar nicht-verfleßt, geltend zu machen meinet, 
we Dusch: eine übel augebrachte Rhetorik ein wenig 
auszuſchmuͤcken ſuchet, feßlechterdings alle geſunde 
Mernunft toͤdtet, und die chriftliche Taufbantiungrtach 
feinen Begriffen fa herabwuͤrbiget, daß fein. Menfch 
eewas verſtaͤndliches daben denken kann. Ich möchte 
ihn doch foagen, oh er denn glaube, und ob man. Er« 
fabrungen davon habe, daß aus dem getauften Chri⸗ 
Kenkinde, wenn es nicht riachher in der chtiſtlichen Me 
Ugion umtermiefen und durch bie erkanute Wahrheit 
- Res, Evangellums gläubig ind heilig geworden, was 
onders, etwa ein vorgüglicherer Menſch werte, als 
qus dem ungetauften Juben⸗Heyden. ober Duͤrkenkin⸗ 
de, das chen fo wenig Unterricht genoffen ? Und ob man 
ohne auf die feltfaniften Meynungen gu gerathen, von 
unfern getauften nengebohrnen Rindern eben das ſagen 
Pönne, was die heilige Schrift von ben glänbigen und 
beiligen Bekennern des Evangeliums, Die zu den Zeiten 
der Aroſtel getauft werben, behauptet ? Durch bie 
läubige Annehmung und Befolgung der chriftlichen 
Wahrheit gelangen wir zu den Vorzuͤgen und Gläf 
feligteiten, die die Religlon Jeſu Ihren wahren Beken⸗ 
nern giebt. Die in der Kindheit empfangene Taufe 
macht es fürmahr noch nicht and. Indeſſen weis boch 
ber Berf. ſeinen Zuhörern unglaubliche Dinge vowder 
(egteren vor zudeklamiren. — Dorüber möchte man 
ſich, wenn ınan es recht bedenfe, nicht wundern, weil 
es der gute Mann andern nachſpricht, ohne felbft ges 
pruͤſt zu haben, ob das ailes auch wirklich In der Schrift 
fo da flehe, und aus. den Worten des Apoſtels, fo viel 
euer getauft find, die haben Chriſtum angezogen, 
folge oder nicht. Allein, wenn er hernach in der An⸗ 
wendung feiner Rede auf Das zu faufende Hochwohl⸗ 
gebohrne Sräulein, in den unauftändigfen Komplie 
| men⸗ 
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mententon faͤlt, und dem Hochſreyherrlichen Heuſe 
bis auf deſſen vor hundert Jahren verſtorbene, Hoch» 
ſchaͤzbare Agnaten, (die alle Helden und weile geweſen, 
und beren Namen ſaͤmtlich Im Himmel angefchrieben 
ftehen) um die erfreuliche Wiege des herrlichen Kine 
des herum, ſo viel Weyhrauch freut, daß man von 
dem Dampf ſchwindlicht werden möchte, fo wird er 
ganz unausſtehlich. S. 133. macht er zwar jedes. 
Menſchenkind vor der Taufe zum Aaſe; (denn durch 
Die Taufe foll.es erſt aus dem Aaſe ein Engel werden), 
©, 137. iſt er aud) ehrlich genug, den vornehmen Taufe 
zeugen, Herrn und Frauen von Adel, Ins Geſicht 
zu fagen: „Daß auch Die, welche aus königlichen, fuͤrſt⸗ 
„lichen und frepherrlichen Senden abflammen, keinen - 
„andern Anfang nähmen, als die Armen, welche vor 
den Thuͤren der Reichen winfeln.,, Aber gegen das . 
Ende fommt es denn doch, daß dies neugehohrne Fraͤu⸗ 
lein fchon von Natur mit ausnemlidyen Vorzuͤgen 
begabt (fann ein Aas auch Vorzüge haben ?) mit einer 
feinen Bildung und angenehmen Geſtalt an Das 
Licht diefer Welt getreten wire, und durch die Ges 
genwart der Taufzeugen feine Vorzuͤge erhöhet wuͤr⸗ 
den, wie die Echönbeit einer Gegend durch den 
Glanz der aufgebenden Sonne. (S. 147.) — 
Das laß mir eiyer.einen höflicyen Pfarrer ſeyn, wird 
ber folge Laudjunker fagen.: Aber was der wirklich 
große und gejissete, kluge Adel? Wenn er nicht den 
ganzen Prediger verachtet, fo wird er wenigfiens den 
Priechenden Schmeidhler Iuftig und lädjerlich finden, 
Und weicher verftändige kann ihn anders finden? In 
der That mit ein wenig mehr Gefuͤhl vom anfländigen 
und unanfländigen wäre manchen Geiſtlichen zur Ehre 
feines Amtes ungemein geholfen. FE 


Samm 
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Sammlung einiger Erbauungoͤreden über aus 
erleſene Wahrheiten der Religion Jeſu, her⸗ 
ausgegeben von D. Johann Friedrich 
Bahrdt, d. h. S. ordentl. Lehrer zu Keip⸗ 
zig ꝛc. Leipzig, gedrukt und verlegt ben Joh. 
Gabriel Buͤſchel. 1767. 8. ı Alph. 4. Bog. 


3, Mir wirklich erbaullche und mit Graundlichkel 
| ausgearbeitete Predigten von wichtigem Inhalt, 
Ob gleich Die Marerien, die der Verf. durinn abhan⸗ 
delt, ale ſehr gut gewaͤhlt find — denn er hat fie and 
feinen, Bitinen 37 Jahren gehaltenen Vorträgen, aus⸗ 

efefen 2 6 haben wir doch die Predigten von dan 
icherſten Wege zur Gewißheit In der Refigtons 
don der Verbindlichkeit, zur Annehmung und Auss 
uͤbung det Religion Jeſu bey allen Zmeifein; vom 
Himmel auf Erden dey einem himmliſchen Wan⸗ 
Del; von der Ruhe Der Seele bey einen zaͤrtlichen 
Gewiſſen, mit vorgüglicher Erbauung geleſen. Viel⸗ 
leicht Hüfte der Medner durch das aͤufferliche, durch 
Stimme und Deflamation foldyen Stellen auf, wo 
vielleicht manche Leſer die Sachen mit gu Falter Iron 
ckenheit und in zu langen Perioven gefagt finden moͤch⸗ 
ten. 


Des Heren Franz Lafitau, Bifchofs zu Giſte⸗ 
ron, geiſtliche Briefe an eine Cloſtetjungfer, 
aus dem Franzöftfchen uͤberſezt. Erfter und 
zweyter Theil. Bamberg und Würzburg, 
bey Tobias Goͤbhardt. 1767, 8. zujammen 
30 Bogen. Ä 


Hr, Briefe find zum Theil mit einem philefophl 


en Scharffien und einer Hrüfenden Kenntniß 
des mienfchlichen Herzens gefchrieben. Cie predigen 





denken will, nicht ohne Mugen aus ber Hand legen. — 
I. ie 
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Wie ſtxeugſte Moral aber wie leicht zu erachten bene 


nahe zur Halbſcheid Die Moral’ der Mönche und Non⸗ 
wet, bie eben Barum ; weil fie:bae. wefentlichen Eln⸗ 


richiung der menſchlichen Natur widerfpricht, den Abs 


Nichten Gottes entgegen iſt, und daher nicht die reine 


DSietenlehee Sefa Chriſti fern kann. Der Bifchef 
le gelfllichen Tocheer Die —æz 


Dinge. Die arıma Nonne fol nicht einmal lachen, 
zu keiner Schweſter in bie Zelle gehert, Ah in die ih⸗ 
rige einfchlieffen ; nächte viel fprecyen, ‚nice bie. Augen 
fregmürbig auffchlagen, ihre‘ Zeit:in fauter Betrach 
tungen und. Beſchaulichkeit zubringen, um Gott zu ges 
fallen. Wer kann das aushalten, und auf mas füy 
unnatürficgen Zwang muß am: Ende alles hinauslan⸗ 
fen ?. Und damfe foll dem Hoͤchſten etwas gedient feyn ? 
Das iſt eben am Hauptteerhun nderrömifchen Kirche, 
der nicht allein die Eyiſten; fo vieler tauſend Perfonen 


von Senden. Geſthlechtern in? der Welt ganz unndg 
macht, fondeen auch Die cheiflliche Gittenichre fo fehe 
entſtellt, Haß man immer mepnt;, Gott werde durch 
Das abgeſonderte, müßige und unthätige Kloſterleben 


‚mehr geehret, als Durch in "gerteinnügiges thaͤtiges 
Leben in der menſchlichen Gefelifegaft. Die edien Ges 
ſinnungen, die Lafitau feiner Klofterjungfer einfchärfe, 


"würden überbies.dod) Bann erft wirkliche hervorſtechen. 


de Tugenden bey ihr feyn, ‚memm’Re aus eigener Eins 


aſicht und freyet Wahl, ohne Zwang des Geluͤbdes, 


auffer dem Kiofter, entweder In dem höheren Leben der 
‚Großen, ober in dem niebrigern Stande der Beringes 
‚zen, Ihr Herz und ihre Handlurigen davon leiten lieſſe. 
"Mer Indeffen In diefen Briefen das falfche von bem 
wahren, und die gute Vernunft des Verf. von feinen 
Vorurtheilen abzufondern weiß, dev wird das Buch 
nicht ohne Vergnügen, und’maan. er baben. an ſich ſelbſt 


‘ > Bibl. VIH. 3.11.98. 
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Der Bifchoff;der Mlefleriungier zu Rrenges summtper. 
: Ban fie nur das, was auf ein jebes: Herz paflet, Dar 
aus. sur guten Andendung behalten: ⸗Wie hen 
uns Hoͤn fchreibt der-Werf. in der erfien Haͤlfte bes 
asien Br. von der ndthigen Erneutung des Eifers 
im Guten bey unſerer nakuͤrlichen Laͤßigkeite, und den 
dazu dienlichen Mitteln, bis ihn in ber’ zweyten Halfte 
Begriffe von dem ſogenannten verdienſtlichen 
Bußwerken wieder. vonder Wahrheit ableiten. — Die 
moſtiſche Phitofephle des ı sten Brikfes, ber Don der 
Beſchauung hamdelt, if —* überams ſonderbar. 
Im Grunde aber ſun es Die nemlichen Grillen, von 
denen die Fanctiker unter ung Proteſtanten traͤu⸗ 
men. — Einige Previngalwoͤrter und — 
muß man dem Ueberſeher ſeines Vaterlandes wegen 
u on ße iD ef fr gu 


| Vollſtaͤndige Paſtoral· Theologie aus den für 
nehmſten Kicchen und Candesorbnungen ber, 
des H. Rom. Reiche Ehurfürften, Fürften 
und Stände nebſt einem Anhang vom rechter 
Feyer der Sonn: und Fefttage aus eben dies 
fen Statutis, abgefaßt und herausgegeben 
von. Volkmar Daniel Spörl. V.D.M. 
Nuͤrnberg, in Verlag Chriſtoph Riegelẽ rl, 
Wuns. 1764, 8. ı Alph. 12 Bog. 
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(Fre mitfern Compilation Sandesfürftlicher Kir⸗ 

hennergrömumgen, die als ein Denfayal yan 

ehrlichen Geifte.der Religion unferer alten deutſchen 
dürften angefepen’ werden Finnen, Dre Sammler 


‚ a ſie nach der erſchieben eit —— Inhales, wie fie 


ch auf diefe oder jene Pflichten und Umtöderiädtun 
Sen Der Kurferiichin‘Predigen da mehreven prateflläntk, 
n Provinzen Deutſchlanda beziehen; unter gw⸗dif 
Kapitel gebracht, damit angehende Geiſtliche daraus 
rnen follen, mag fie nad) dem Img Ihres wi 
. und . Abſicht ihrer Lan gehen zu Bed 
gen haben. Haͤtte Hr. S. verftänden, wie han. dep 
gleichen Dinge ‚auf eine unterhaltende Art f J 
* erzählen muß; haͤtte er hundert uͤberflich 
befaunte Kieinigfeiten mweggelaffen, und bag ndlr 
dem unnügen abzuſondern gewußt, fo würde Ai 
urchlefung des Buchs Peine fo langieilige und ber, 
— Arbeit geworben ſeyn, äls a es bey [7 —X 
* waͤrtigen Eine hiuns iſt. Son: ; a 
Detrachtungen über den Zufland der Weit un 
; der Menſchen nach dem juͤngſten Gerichtin 
eimgen heiligen eden vorgetragen : vom 
“3 ohann Melchior Bögen, Paft. an der 
Kirche zum H. Geiſt in Magdeburg. Breslau 
und Leipzig, verlegts Wilhelm Gottlieb Korn. 
41768. 8. 2 Alph. 14 Bogen. | 


Sega Melchior Goͤtzens, Paft, an der 
: Hauptlicche.rc. heilfame Betrachtungen des 
Todes und der - Ewigkeit, auf alle Tage des 
Jahres. Erſter Theil, welcher die erſten ſechs 

Monate und die eigentlichen Todesten⸗ 

Ds 
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tungen In ſich faſſet. Zweyter Theil, welchet 
die lezten ſechs Monate, und die Betrachtun⸗ 
„. gen über die Auferſtehung der Todten, das 
‚Jüngfte Gericht, Ende der Welt und Die 
Ewigkeit ſelbſt in fich faſſet. Vierte Auflage, 
Breslau und Leipzig, bey Wilhelm Gottlieb 
+: Korn. 1707. gr. 8. zuſammen 6 Alphab. 
d s Bogen. 
ran Auflagen von zweyen befannten und mit Ben 
SIE fall aufgenommenen Schriften des Verfaffers. 
n der erſten will er’ fid als Philoſoph und Theologe 
ugleſch zeigen, ob fle ſich gleich nicht allemal bruͤder⸗ 
& in Ihm vereinigen. — Schade, daß er in ber 
imenten flact mancher trockenen, bloß ſpekulativiſchen 
etrachtungen, nicht praßtifchere, Die mehr an das 
etz dringen, gewaͤhlet, und zur gröffern Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit fe Leſer, Die niche allemal den rechten Sinn 
Der figürlichen Nedensarcen in der Bibel faffen, fi 
in eigentlicheren Worten auggedrüft hat; fonft wür. 
Gen diefe Betrachtungen, bie nun ſchon fo uft aufgelögt 
worden, und deren ſich viel chriſtliche Perſonen felt 
wehreren Jahren zu dhrer Privaterbauuug wirflid 
mit Mugen bedienet haben, noch gemeinnägiger fepn, 
vnd angeprieſen zu werden verbdienen. Den Menſtben 
aͤuf die rechte Art das zukuͤnftige Leben ber Vergeltung 
ins Gemuͤth bringen, und fie lehren, daß der fünftige 
Zuftand in jener Welt ſich genau nach ihrem firtlichen 
Zuftande in dieſem Leben richte, welches Hr. ©. oft» 
mals einſchaͤrft, das iſt opnfireltig der befte Weg, fie 
zur wahren Weisheit und chriftlichen Tugend zu fuͤh⸗ 
sen. Mur duͤnkt uns aus verſchiedenen guten Urſa⸗ 
chen, daß es noch gemeinnüßiger (ey, wenn derglei⸗ 
hen Betrachtungen zur Privatandacht in ber allge⸗ 


wein verftändlichen, wiewol edlen Sprache bes gemei⸗ 
nen 


Ä * 
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men Sebens.abgefaßt find, als wenn.ber alltägliche hen 


milerifche Kanzelton barinn herrſchet, den deffen Aus. . 


druͤcken viele Leſex nicht alemal das beufen, mas fie. 
denken follen ; ob gleich andere ſich einbilden, daß dar⸗ 
an-allein göttliche Wahrheit und Erbauung hänge, 


M. Jacob Chriſtian Heckers, Paſtors m. 
der Hauptkirche zu St. Andreas, Conſiſtor, 
Aſſeſſors und Inſp. des Gymnaſii Illuſtr. im; 


— 


Eisleben, Abhandlung von dem geſellſchaft⸗ 


lichen geben chriſtlicher Ehegatten. Imote: . 


Auflage. Leipzig bey Idh. Friedr, Junius. 
1766.8.9,@iten 5 


Exthan allgemeine, ganz gewoͤhnliche aſcetiſche Be⸗ 
trachtungen über ein Stuͤk der chriſtlichen Sitten» 
tehre, das zur Beförderung ber häuslichen Tugenden: 
und der chriftlichen Rechtfchaffenpeit im Eheſtande, 
beſſer abgehandelt zu werden verdient haͤtte. Der V. 
Läße fidy gar nicht genug auf fpecielle Bemerfungen;. 


die ihm Erfahrung und Weltfenntniß hätten an bie 


Hand geben fönnen, ein und hat feine in der Haupte 


fache.an ſich währen Urthelle nirgends fo abaefaffer, 
Daß fie bey folchen deuten, Die eigentlich dergleichen Abs 
handlungen u hrer Belehrung leſen ſollten, vie Aufmerk⸗ 
famkeit ſehr rege machen und ſich ihnen mit genugſamer 
intnitivifcher Klarheit aufdringen werden. Bey Din⸗ 


gen, die ganz fuͤglich hätten megbleiben fönnen, z. B. 


was die Ehe des Adams vor. und nach bem Sünden» 
fall angeht; daß die Ehe kein Sacrament ſey; ob Bes 
(en beyrachen und in welchen Jahren beybe Ge⸗ 


chlechter heyrathen follen, Hält es fich auf und bey 


wichtigern Sachen iſt er ſehr kurz. Eo werben bald 


anfangs ©. 76, 17. die Herren vom freyer Sehengaxt, 


Dei fa mern fi don ef, it 
! 3 
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dinen Stand voller ſclaviſchen Beſchwerden herunter⸗ 
ſetzen fönnen, mit ein paar duͤrren Worten abgefern. 
get.” Dieſen unfieflichen Schwaͤtzern mußte er es fo bes 
greiflich machen, daß fie es fühlten, was für ebie m 
ſchuldige Freuden gute Ehen über das mienfchliche Le⸗ 
ben ausbreiten; wie fehr die rechtmaͤßige Gattin durch 
ihre haͤusliche Ordnung den Ehemann täglich vergnüge 
ter und reicher mache, wenn die verbuhlte Maitreſſe 
ihn in kurzer Zeit um Ehre, Gluͤck mid Vermögen 


beiugt; wie ver Verfall aller Moratität und Religion, 


die völlige Werderbniß der Kindersucht, und mie ihr 
ber Ruin der Familien und allmaͤhlig des ganzen Stoats 
unvermeldlich ſey, wenn die glüdlihen Bande des 
Eheſtandes verachtet oder leichtſinnlg zerriffen werden. 
Dann. hätten fie fich vielleicht bey dem Leſen feiner 
"Schrift ihrer vermennten freyen Eitten, und ihres 
Unverfiandes gegen die weile göttliche Sinrichtung ge⸗ 
ſchaͤmet. Aber durch bloße theologifche Formeln und 
Eittenfprüche pflege man dergleichen Menſchen wicht 
leiht anf befiere Gedanken zu bringen. 


USD U U 


| 2. NRechtegelahrbeit. 
Mnemafynon Coloffeum Iofephe. II. Virtute et 
exemplis imperante in honorem Camerao 
. imperialis judicli Wezflaviae usque nunc flo- 
rentis ex Faftis antiquae le&ibmis in tabules 
Chronologicas redaftum, renovatım a Gz- 
Bavo Georgio Koenig de Kochigsrhal. Typis 
loannis Stockii. 
iaſes Werk Hat nun Im Jahre 766. die Preſſe 
9 0b mai 16. chrerelegiſche Kabel 


jen, 
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in, in welchea bie Geſchichte bes Cammergerichts vor⸗ 
getragen iſt. Die erſte Tabelle faffer: den Jitel und 
ein. alphabetiſches eichniß ſaͤnclicher Gommrals 
perfonen is ſich, weiche feit 1496. bis jezt, als Richter 
Vorſteher oder Benfiger bey dem Kammergericht ges 
ſtanden haben. Die zweyte und übrige Tabellen finb 
in geioiffe Eolummen abgetheilet, deren bie erſte den 
Wohnfl; des Kammergerichts, die zweyte ben regie⸗ 
renden Kahſer, die Drite die Jahrzahl, bie vierte den 
jedesmaligen Cammerrichter, bie fünfte bie eble Bey⸗ 
figer und nachherige Praäfidenten, die fechfte, fiebenbe 
und folgende die Churfuͤrſtliche Kreis umd aufferorg 
dentliche Aſſeſſoren die vorlegte die merfwürbigfte Ge⸗ 
ſchichten des Kammergerichts in der tebellariichen 
Epoque, und endlich bie legte bie In eben dieſem Zelte 
puntkt abgefahte neue Rammergerichtsgefeße enthält. 
Vorgedachte Tabelien find fo eingerichter, daß 
zweye, viere unb achte unter einan”«r gefezt werben 
Finnen, zum Mugen berjenigen Die g..ne.das Ganze 
kuͤrzer überfehen möchten. Die tiefe Einfichten des 
Verfaſſers in die Gefchichte des Kammergerichts ſind 
eben fo befanne, als die Unvoflfländigfeit derjenigen 
Werzeichniffe, welche uns von. dem Ungenannten ber 
von Tameralperfonen gefchrieben hat, unb vem Da 
naifius und Fudolph bisher geliefert worden find, und 
die wider bis quf unfere Zeiten reichen, noch bie volle - 
ändige Verbindung des Kammergerichts unter ſich 
ern. , Wir wiſſen Daher dem Seren von König 
um deſto mehreren Dane, für feine Wemüßinigen, 
ba ex ſich derieißen un Untereiiht der Hohen Wificde 
g, und gexaße zu finer Sek unterzogen bat, ma 
biefe Materie. ai Intereffonteften If. u 


_ Tobmnie Uli L, B. de Cramer Syflema procef 
"us imperä Ki luperiorum anguſtiſſimorom 
Da viba⸗ 
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. tribunalium, quo regulae.öjus: proceflus ex 
‘ ipfa praxi imperii hauftae concatinats ratio- 
cinjorum ferie, adeo diluclde proponuatur, 
* ut a quovis, in praxi, tam jodicando quam 
* advocando, "et confulendo conftituto, ad ca- 
‚ fus obvios iteram facillime applicari poffint. 
4. Alph. und 7. B. 4. Ulmae, Francofurti er 
, Lipfiacimpenlis Jo. Conradi Wohleri 1767. 


CE yer verbienftvole: V. deri das Publikum bereits 
aus fo vielen Schriften kennet, zeiget ſich hier 
In felnem Elemente, und in diefem, felne ganze Stärke, 
Das Wert ſelbſt Ift in 4. Theile abgetheiler, und biefe 
nd in VII, Abfchnitte untergetheilet. Der erfle Abs 
nitt hat ſechs Titel 7) de origine ac conflitu- 
gione generali ſupremorium imperii tribuna. 
lium 2) de juribus quae a füpremis imperii 
tribupalibus in exercenda jurisdidtione fua ob- 
{ervanda funt 3) de jurisdidione füpremorum 
imperii tribunalium fundata et non fundara in 
ec ratinne perſonarum. 4) de jurisdietione 
hpremorum imperii tribunalium fundata et, 
non fundata in fpecie ratiane caufaram 5) de 
guttregis 6) de jurisdiftione (upremorum impe- 
rii tribunalium Prorogata, compromiſſaria, nec 
gan fundata, ratione judiciorum provincialium 
cselareorum, 8 et vicariglium imperii atque 
modis, caufas in fuprema imperũ tribunalia 
deducendi er dirimendi. Der zweyte Abſchnitt 
if de proceffu prirnae inſtantiae Beneratim über. 
ſchrieben, und handelt die befondere Gattungen bes 
Droreffes ab, die ſowohl am Kainmergericht als bey 
bem Reichshofrath vorfommen. "Hierauf folget der 
dritie Abſchnitt de proceſſo provocationum Kai 
" . Diede 





“ 
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vierte de remediis contra Sententias ſupremo- 
rum imperii Tribunglium, der fünfte de modis ſen- 
tentiaslupremörum imperii Tribunalium ad effe- 
&um deducendi, der ſechſte de iis quae fupremisim- 
perii Tribunalibus quoad proceſſum in genere 
juxta receſſum Imperii noviſſimum communia 
funt ęt in Specie de proceſſu camerae judiciali et 
extrajudiciali und endlich ter ſiebente de cauflis vo- 
Iuntariae jurisdi&ionis nec non refervatorum 
Caefareorum. Da der Hr. Verf. ſchon ſelt dem Re⸗ 
gierunge ont Carls tes VII. auf denen Richterſtuͤh⸗ 
en des Reichshofraths und des Kammergeridhte ges 
feffen bat, und jederzelt eines von denen aufmerffame 
fien Gliedern diefer hohen Tribunale gemefen ift, fo iſt 
68 leicht zu vermathen, daß fich ein Leſer Feine geringe 
Vor theile von biefem Buch verfprechen dürfe. Die 
Enge des Raums erlaubet yns nicht einen ausführlis 
chen Auszug aus demfelben zu geben. Es iſt ung ges 
nug anzuzcigen, daß der Hr. Verf. jebe Materie aug 
dem Magazin feiner langwierigen Erfahtungen aufgen 
putzet habe. Man findet daher in diefem Werke die 
in des’ Kin. von Cramers einzelnen Echrifien beſon⸗ 
Ders in denen Obſervationen, Nebenſtunden und Bey⸗ 
trägen enthaltene Abhandlungen, unterihren Rubriquen 
eingetragen und ausgezogen, und noch aufferdem fafl jeden _ 
Saz durch kammergerichtliche Erkanntniſſe beſtaͤtiget. 


Sammlung der neueſten Staatsangelegenheiten, 
vornemlich des deutſchen Reichs, worinuen 
die neueſten acta publiea Reichs⸗ und Crays⸗ 
tagshandlungen, Reichsgerichtliche Erkennt⸗ 
niſſe und andere in das deutſche Staatsrecht 

und die Reichthiſtorie einſchlagende Schrif⸗ 
gen geliefert werden, Im, Frankfurt und 

Leipzig dep Stgtin 1767, 18 Bogen B. 

Ä Ds Der 
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De Herr Sammier ſagt uns in ber Vorrede, daß, 
da Fabers neue Staatscanzley nicht alle Staats⸗ 
ſchriſten faſſe, feine Abſicht ſeye durch diefen Nachtrag 
dieſelbe vollſtaͤndig zu machen; fo wie jaͤhrlich 3 bis 
4 Baͤnde vom Faber erſchienen, ſoll dieſe Nachleſe 
jährlich zwey Bände begreiffen und fo wie jener i)die 
Eomitial, a) Religions. 3) Kraiss 4) die In das be» 
fondere Staatsrecht einzelner Provinzen einichlagenbe 
und 5) die Miüngfachen endlich 6) vermiſchte Neuig⸗ 
keiten enthaͤlt, fo foll auch diefe neue Sammlung nach 
eben diefer Anlage eingerichtet, und beſonders in ben Gten 
Abfchnitt, denen Reichsgerichtlichen Erfenntniffen im 
merk würdigen Ständifchen Proceffen gewidmet werben. 
Endlich ſoll auch Fünftig die Staatscanzley nur gröfe 
fere Aufiäge enthalten und bie neue Sammlung vor 
Meinere Stüde beſtimmt ſeyn, dabey jedoch fo angele⸗ 
get werden, daß dieſelbe als ein vor ſich beſtehendes 
Merk gebrauchet werben koͤnne. Jeder Band dieſes 
Werks wird zwey Stuͤcke enthalten. 


—— 





3. Arzneygelahrheit. 

Herrn C. Lucas, der A. D. Verſuch von Wafı 
fern. Zweyter Theil von falten mediciniſchen 
Waſſern. Aus dem Engliſchen uͤberſezt von 
D. Joh. Ernſt Zeiher, der Mathematik 

"SB; zu Wittenberg, der rußiſch⸗kayſerl. Akad. 

der Wiſſenſ. zu Petersburg f. w. Mitglied. 
Altenhurg, bey Richter. 1768. 22. Bogen, 


is mit vielen unnoͤthigen und. doch nicht immer 
RL tiefen Unserfuchungen durchwebte Werk iſt den 
Kersten ſchon ans dem Original bekannt, deſſen * 


u. , Ce: 
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unkr ſchwache Gelte von brittifchen Journaliſten ge⸗ 
mugfam bemerkt worden. Sr. Zeiher hat ſeine Leben 
* ‚mit einigen Anmerkungen bereichert, deren dech 
nicht gar Om Den der Zuel —— 
erſten Theils an Hen. Hofr. Model ſahen wir, daß 
Hr. re ihn jum Auffeber über die kapferliche Apothes 


Ten macht, Man ſollte denken, daß dies wahr ſey, | 


zumal Sr. 3. erft vor kurzem ans Petersburg gekom⸗ 
men, Hr. Hofr. Model tft würklich eigentlicher Apo⸗ 
theker bey der Oberapothek zu Petersburg, und wirds. 
fich gewiß feiner Zunft nicht ſchaͤmen, der er fo viel - 
Ehre macht. Wolle Hr. 3. feines hohen Goͤnners, 
wie er ihn nenne, ganıe Titel anführen: fonnte denn 
nicht-er, der felbft in Wittenberg ift, wiffen, daß He. 
SM. vor ein paar — Magiſter daſelbſt geworden 
and konnte er ihn nicht Magiſter nennen, wenn erben 
Titel eines Apothekers zu gering achtete. 


Ehrengedaͤchtniß des Hmm. Chriſtoph Andreas 
Man Wi der mediciniſchen und phllofophis 
ſchen zu Erfurt, wie auch der Chur⸗ 
—5— —8 der Wiſſenſchaften Bey⸗ 
ſitzers, der Anatomie, Chymie und Philoſo⸗ 
phie ordentlichen Lehrers und der Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Montpellier Mitglied, 
an bie Churmainzifche Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaft von Ernſt Gottfr. Baldinger. Iena 
bey Cuno. 1767. 40 Seiten in 4. 
W e alle Schriften Hen. Balbingers, eilig ges 
ſchrieben, nicht lange geprüft, geſchwind abe. 
drukt: aber dabey voll von Merkmalen eines großen 
eißes, ol von dankbaren Gefinnungen und voll von 
ugaiffen.eines zühmlichen Eifers, feinem. Nebenmene 
fühen zu diinen. Es find hler wirkiich weis wein als | 


P- 
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gemeine Perſonalicn: aber ein ausgeatbeitetes Ehren 
gedaͤchtniß ift es auch nicht. Bald ein euchufiaſtiſcher 
Uusruf, bald ein Stuͤkchen Sebensbefchreibung, bald 
ein abgeriffenes Bild dee Mangoldſchen gelehrten Be⸗ 
fhäftigungen, bald eine Anekdote von Kr. B. teben 
ſelbſt. Der Schüler und Freund Hr. M. führt ofl 
Umflänbe an, bie einen für denſelben gleichgültig mas 
hen könnten. Man ſehe z. E. S. 28. das Werzeich- 
niß ber ‚Sieblingsfchriftfieller tes Hrn. M. Es fin 
den ſich darin neben van Swieten und von Haller, 
Bonner, Müller und Siegwart und ein Dann, der 
den Gaubius zu fhäßen meis, fol auch den Nietzki 
hoch adıten. . Eben ſo wenig Finnen wir dem beyſtim⸗ 
men, was von Hr. Stoͤrk geſagt wird. Es feheint 
uns derfelbe nicht von Theorie entbloͤßt zu ſeyn, ſon⸗ 
bern in feinen Jahrgaͤngen vielmehr mit Fleiß aller 
Theorie zu entſagen und bloß "Beobachter ſeyn gu wollen. 
Ueberhaupt finden wir mandyes, was von Hrn. M. 
feinem Freunde ins Ohr gefagt iſt: aber wohl wicht, 
daß ers auf ben Dächern predige. Es giebt auch eine 
ewiſſe Difcresion in der gelehrien Welt: aber Hr. 3. 
cheint alles, ‚was er weis und erfährt, In bie Druckes 
rey zu ſchicken. | | 
Herr Nonne und Hr. Baldinger wollen die Mans 
goldfche Schriften Heraus geben. Hr. DM. wird ums 
als ein tieffinniger Gelehrter und als ein beobadytender 
Philoſoph beſchrieben, ber in der Heilkunde ein neues 
Soſtem gemacht, werin er bie Fehler bes Sauvage⸗ 
fiihen vermieden; der in der Chemie weiter, als Ges 
wöhnlich, gefehen; ber die Verwandlung der Metalle 
Höher getrieben Hat, als einige neuere unb aus bem, 
was man von Hrn. M. gefehen hat, glauben wir es 
gerne. Aber wir bitten Doch um eine genaue Prüfung, 
ob die Schriften ſo weit gebiehen find, baß fie bens 
Publiko vorgelegt werben Lönnen und das gute in 
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Seh bes’ Barf.-nicht entrhren. Sicht ſelten bringen 
Vie Jutwilligen Freunde einen verflorbum um feinen 
fauerermorbnen "guten Namen; ...— 


Sur les rechütes et für la cantagion de la petite 
verole. Deux Lettres de Mr. Medicus, Con» 
“" feiller aulique &c. 3 Monf. Petit, D. et Prof. 
’ ‘de la Facult& de Medecine de Puniverſitéẽ de 
„ Paris. Manheim’de liimprimerie de l'Aca. 
ldemie 1767. 88 Seiten ins. | 


der Menſch kann mehrmals Blattern. Denn 
m) Pocken ohne Fieber, das Pocdenfieber ohne Pa. 
den, die unächten Pocken und die gewoͤhnlichen eigent⸗ 
lichen Pocken find eine Krankheit fo gut, wie bie andre, 
eine wahre Pockenkrankheit. Ueberhaupt find alle 
exranthematiſchen Krankheiten eines und der⸗ 
eier Natur; fie haben eine und dieſelbe Urſache; be⸗ 


allen leicht zugleich ein und Daffelbe Bubjert. Das 


ort Anſteckung iſt ein Wort ohne Bedeutung (fon 
Jans valeur). Das erſte Bieber ift allein bie Kranfa 
delit:? der Ausdruch der Blättern, die Pocken ſelbſt und 
Das zwente Fieber find — — was benfen die wohl 
dabey, bie Kinder fidy felbft und der Natur gelaffen 
Haben Blattrinfehm ?— find ein Werk der Kunſi. 
Alles dies und noch mehr hat Hr. M. feinen Lands⸗ 
kenten ſchon fange und wie befannt, mie wenigem Glu. 
de gefagt. Mit mehrerem vielleicht fage er es jegt une 
feen Nachbarn, bie für alles, was neu fdheint, leichter 
warn werden. 
Dieſe Schrift iſt nur eine meirläuftigere Auefüß- 
rung von ein paar Saͤtzen in feinen deutſchen Schrif⸗ 
en. Es unterſcheidet fie nur der niche mehr zweifeln. 
de fire Ton und die aus Huxrhams Schriften ges 
. fammieten Beyſpiele und Zeugeiße, . In feinen fa 
a 
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Ankrınigm kibeffen md.io-finem. Huxham wich As. 
M. gerade une das gewahe, wonon fein Des Am 
ge ſchon voll mar und fein-Beift, feiner. 


befascen, 
ann nur für fie Beweiſe Raben, für fie denken und 
ſchlieſſen: Es it Hier; nid mit dem Auge des Geb» 
fücrigen und mit-der Stunde des Affefts, in ber nur 
ein. Oedanke vorſchweht; Harham bürfte. fi) uͤber das 
Heſchaͤft wundern, daß man ihm hier zumuthet; ſein 
Raltmütpiger Leſer wenig ens wundert ſich und zugleich 
Fe: er, daß Hr. M. noch ſo hart an Meinungen 
— er ſo leicht gefaffer bat. Laß es immer ſern, 
Dauff es von der Regel Ausnahme gilt, daß man die 
Regel zucht fo ſchlechthin allgemein ſehen ſallte. Es 
Aſ dech allezeit Ne, wenn man die "Ausnoßınen 
gar ne Pegel macht | 


hai Anton Brite, Wundarzts und 
Ihro Rom, Kayſerl. Koͤnigt. —* 
Majeſtaͤt Penſionairs Einleitung zur nothi⸗ 

gen Wiſſenſchaft eined Zahnarztes. Mit 

zweyen Kupfertafeln. Wien Bernardl. 1766. 
182. ©. in gr. 8. 


Hr einen kayſerlichen Befehl du. dm An vos 
Swieten, daß fih einige Wundargte anf bie 
Zohnarzeneh befanbers. legen follten, legte fi Ht. B. 
darauf und zeigt hier, wie er fie erlernt, ſich Das Zer⸗ 
Atreute gefaummelt, bag Dunkle erklärt babe und bey 
der Uebung auf neue Morfchläge gerarhen fen. Lern⸗ 
wert, wird man benfen, iſt kein Meiſterſtoͤt. Wir 
koͤnmen aber verfichern, daß dieſer Verſuch fo gut ges 
rathen fen, daß er ımter Die recht brauchbaren Schrif⸗ 
‚ten in dieſem Fache ache gehoͤ ret. Die Quellen, die er ges 
mut hat, find gut; Fin cigpen Bafüte meißens «Or 

. ’ 
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ich und der S li 
F und yon —— * * venig 


. N » . ’ st 


6; A. Bräßnörd Gedanken ber dag Servor- 

kommen und Wechfeln der Zahne ben Stine 
. dern, nebft Anmweifung für Erwachſene die 
Zaͤhne geſund zu erhalten. 


Sy Büchfein iſt auch belonders In Längficem 
Duodez abgebruft, damit es dazu diene, dem 
—* beygelegt zu werden, weiches der Herr 
‚Autor wieder allerlen Fehler und Gebrechen ber Zaͤhne 
—— Es iſt auch des freundlichen Anbljes Dee 
Gelehrten ſehr wuͤrdig. „De Verf. betelſet durch 
feine gründliche *8 A; ui Scyeeibart, daß 
ein Zahnarzt nach vernuͤn Schluͤſſen· fo gut wie 
ein Gelehrter denken unb handeln faun. Wir billigen 
feine Anweiſungen, und empfehlen ſie den Hondwerks⸗ 
hnbrechern zur. Beherzigung. Auf einer Kupferta⸗ 
—* lfieht man den Abriß einer. vom Hrn. Graͤbner ine 
ventirten Maſchine zum Gebrauch berder von Zähnen 
entbloͤßten Kinnladen. Ste verdient viel Aufmerkſam⸗ 
tele. Auf dem Tirelblate über dem Titel des Duodez⸗ 
buches iſt das in Kupfergeſtochene Bruſibild des ver. 
ſtorbenen beruͤhmten Hamburgifchen Arztes, D. Pe⸗ 
‚ter Carpſers, mie Hagedorns bekanntem Motto: 


Wuͤnſcht Aetriten ſeine sun, und Können fein 


Her). 


p 


D. Laurentius Heiſers, ‚de Medich, Chi. 


rurgie, und Kraͤuterwiſſenſchaft Profeſſoris 
zu Helmftädt, braktiſches mediciniſches Haud⸗ 
buch oder kurtzzer doch hinlaͤnglicher Unterricht, 

wie 


⸗ 
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wie man die innetlichen Krankheiten am bo 
ſten curiren ſoll, nebſt einer Abhandlung 
von der Vortreflichkeit der mechaniſchen Arz⸗ 
neylehre. Neue yerbeſſerte Auflage, Nuͤrn⸗ 
berg bey Gabriel Nicolaus Raſpe. 1766 8. 
40 Bogen, a „ 
ies Ift bisher das befte Tompenblum! Schade, 
daß es von Pfafchern und Barbierjungen fehor 
ſeit langer Seit redjt elendiglich iſt gemißbrauchet wor. 
den! | n | | 


” 


Die wohlunterwieſene Hebamme, I. ſ. m. mit 
einigen Kupfern,..desgleichen von den Zufäls 
leu Dez Kindbettetjnnen und der Kinder, nebſt 
dazu,dienlichen Müttern, und von den Saͤug⸗ 
ammen, Bat ſewohl Den Hausvätern als 
Hebammen zum Nugen in Fragen und Ant 
morten Deutlich vorgeſtellet Johann Hein⸗ 

rich Schütte, Med. Doct. Landphyſikus 
des Herzogthums Cleve und der Grafſchaft 
Mark, Mitglied des Provinzial:Collegii Des 
dici zu Cleve, Erfinder und Medicus des 
Cleviſchen Geſundbrunnen. Frankfurt und 
Weſel, bey Eßlinger und Röder. 1765. 8. 
14 Bogen. J | 
E⸗ gehe allerdings ganz natürlich gu, daß es noch 
er allenthalhen fehlechte Hebammen giebt. Es fehle 
‚nunmehr nicht an Büchern, die zu ihrer Unterweifung 
abzielen. Das auch Hr. D. Schuͤtte durch Abfaffung 
eines Unterrichts in feinen Gegenden Nutzen zu ſliften 
gefuche ar, iſt loͤblich. Aber wir zweifeln aus en 
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peſſem Grunde, daß er viel gutes ausrichten werde, 
Alle Gedanken von Ertichtung guter Sebammenfchun 
len, gehören, unter. Digeiteln Wuͤnſche. Die befle Er⸗ 
lernung der Zunft geſchieht erfilih durch Betrachtung 
der Theile des menſchlichen Körpers, und hernach durch 
geiee Uebung vnter der Aufſicht erfährener Hebammen. 
Ohne dieſe beyden Mittel wird niemund durch Bücher 
leſen eine Hebamme, werben. Iſt gleich Herrn Schuͤt⸗ 
tens Buch nicht let. föndern der Faſſung ‚ges 
theiner Weiber fehr angemeſſen; fü wärben Telbigeboch 
viele Stellen darin zu kurz und zu undeutlich finden. . 
Vier feltene und ſehr wichtige Chirurgiſche Zus 
faͤlle nebſt ihrer gruͤndlichen und glüflichen 

Behandlung, einer Zuſchrift, Kupferſtich end 
Aumerkungen herausgegeben vpn Chriſtoph 
David Mann, Med. Doct. und ordenik 
Phyſik. in Bibrach. Lindau bey Jakob Otter 
1766. 4. 3z3Bogen. Bu 
(Five Mißgeburt in recht erbaͤrmlicher Geſtalt! KAUL 

- von gefährlichen Werepterungen, Darm⸗ und 
Beinbruͤchen laſſen fih immer mit Nachdenken lefen, 
wenn gleich keine neue Beobachtungen und Erfahrun⸗ 
gen damit verknuͤpfet ſind. Aber ſie muͤſſen nicht von 
einem enthuſiaſtiſchen Arzt herausgegeben werden. 
Hier, wo man kiadiſche Erzählungen anttift, und io 
Die altfränkifhe Eprache, ber verworrene Vortrag, 
umd der cerimonlalifche Ton des vorigen Jahrhunderts 
erreichen, vergeht einem jeden Gedult und Luſt zum 
efen und Denken, 


Der Römifchkanferlichen Akademie der Natur 
forfcher auserleſene Mediciniſch⸗ Chirurgiſch⸗ 





25%. Aurze Nachrichten 
Anatomiſch⸗ Chtzmiſch⸗ und Botaniſche Ms 
a ot Sednehmer Theil. —— 
pfern. uͤrnberg — olfgang 
Schwarzkopf. 1767, 2 4. 58 Bogen. 
E) diefer he iſt voll vor Ben Artaumiaie 


Wahrn bmungen. DE Fu: 


do. Ooferdyk Schacht, A L. Ni Phil. "et. Med, 
‚ Do. Medic. Profeffor. ordin, Inftitutioges 
„Medicinae Praßficae ad ‚Anditorum potiſſi- 
mum ufus inEpitomen redactae et evulgatac. 
- Dleos esavriyeapw. Trejetiad Rhenum, Apud 
;:‚lo. Paulum Kraulium. Bibliöpal. Vindobo- 
ft —*8 17658. 26 Bogen. 
„8 iſt ein vorteefliches Leſebuch nach, Boerbaviſcher 
4 $eßrart, das wir in ber That fer hoch reiten, 
uad wovon wir wuͤnſchten, baf'zs auf aflen medicini⸗ 
ſchen Sehrftüplen zum Gebrauch eingeführt werden 
mädre. Hier find bie innerlichen und‘ dufferlichen 
Krankheiten furz und in ſchoͤner Orbnung vorgetra⸗ 
den. Auf bie ndicationen folgen die Argnepgattun 
den, ohne Benennung einer beſondern Arzney. Diefe 
Methode läßt. dem Lehrer und $ernenden die Brenfeit 
der eigenen Wahl 'unter der großen Menge der Are 
nepen, bie ihm fein aaa aus der Materia me- 
dica vorleget. 


Beſchreibung zur Arzney dienlcher Pflanzen, 
welche in den Reichen des mittaͤgigen Ame⸗ 
ritka in Peru und Chili vorzüglich im Gebrau⸗ 
che find, in dem Lande felbft auf Königlichen 
| Vefehl aulzeſchet, von " Bubroig Seoilen, 
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Mdnigle⸗ Mathematici anid Botaniſten,wie 
auch: Covreſpondentens der · Koͤniglichen Aka⸗ 







demie der Wiſenſchaften, gedſt verphtedtn: 
 " ‚andern’aus eben deſſelben Tageregiſter phyſt⸗ 
Eſcher Veobtptungen "gefhinmnlegen ud’ zu 
natuͤrlichen Hiftorie gehörigen Anınietkungen? 
Erftet Theil, — dem Fransöfifchen uͤber⸗ 
‚ ‚set und mit vielen, Kupfern nerichen.. Mürsa 
, berg, „Den. den, Sellgmnhbichen rhen 4 
2766: Schr —— 
ſelben Je te. 13 AR ar 
{fe Wesbachtungenifiud In: den Jahren 1F09. 
17.10. 008-771 1.:Qufgefepet worden, Dehh er⸗ 
fen Theil hatte der verfiorbene — zu Nuͤrnberg, 
der viele gute Ueberſetzungen geliefert hat, 1756. ü ER 
ſetzet. Aus dem Vorbericht des Ueberſetzers fahre 
wir den Schluß aa: ¶ Der Aurer degleht ſich ge 
z genwaͤttigeni Werke oͤfters auf feine Thierhiſtotie 
zda nim aber: der geneigte Leſer, auch dieſes Dh 
„kennen zu fernen, begierig ſeyn moͤchte; fo berichten 
„wie ihm, daß, wiemwir glauben, ſolches wohl niemals 
„zum Vorſchein gekommen, wenigſtens haben Wir 
„aller Bemuͤhung ohnerachtet, von ſelbigem ailhte Ind 
„Erfahrung bringen Fönnen.,, Man ſieht in dieſem 
Werke die Analyfis und Abzeichnungen vieler Pflan⸗ 
en, denen allemal eine furze Anzeige ihres Gebrauchs 
Den den Indianern beygefüge iſt. Mit unter kommt 
die Beſchteibung verfchiebener Thiere und Inſekten. 
Eine Befchreibung zweyer zuſammengewachſener Kine 
der liefet mar auch Hier. Linnaͤus gedenket des Herrn 
evillen und feiner botanifchen Bemerkungen mit RUhm 
n der Differtation 'de Medicinge Obftaculis;' und 
Diefes hat die erſte Weranloffung zur Ueberſetzung ges 
NR 2 geben; 


\ 
- ® 


60 . - Kurze Nachrichten 

geben. "Denen Prafticis, die lieber: gu auslänlkfehn 

As einheimiſchen Pfiangen ihre Zuflucht nchmen, wird 

r. fein ‚großes Bpmüge ‚gechan, weil die chomiſche 

In — ber Beſtandeheile fehler, und der Ge 

rauch und Fugen ber Pflanzen zu unbeſtimmt anges 
selig. worden iſt. . . ur | J Hu 


4.7” ‚rt WB 

D. Lorenz Hehflerd; Herzogl. Braunſchw. 
Luͤneburg. — und Leibmedici, auf der 
hohen Schuͤlkt zu Beimſtaͤdt vorderſten Leh—⸗ 
rers ıc. Kleine Chirurgie oder Handbuch der 
 Wmdariney ic: Mit 8. Kupfer, Dritte 
Ausgabe. Ruͤrnberg in der Raſpiſchen Buch 

handlung. 1767: 8. 1 Alph. 1 Bog. 
leſes Buch if}, wie befant, ein Auszug des gröf« 
m: fern Werks bes Verf. von ber Wundarmey, 
—A zu akademiſchen Vorlefungen beſtimmt. 
Die Materien werben hier in der Ordnung vorgetra⸗ 
gen, die in dem geöffern ‘Werk beobashtet worden ifl. 
Pur. der dritte Theli der groffen Chirurgie bes Werf. 
ee Bandagen handele, iſt hier im Auszug wicht 


Chirurgifche Anatomie, oder genaue Beſchrei⸗ 
bung der Theile des menfchliihen Körpers, 
‚welche ehedem Hr. Johann Palfyn, ges 
ſchworner Wundarzt zu Gent ꝛc. herausge⸗ 
geben. Neue und vermehrte Ausgabe, aus⸗ 
gefertiget von A. Petit, Doctor der Arzney⸗ 

kunſt ꝛc. Mit vielen Kupfern. Aus dem 
Granz oſiſchen ind Deutſche uͤberſezt, von ge 
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J Wilhelm Widmann. Zweyter 
- Band, Riumberg, bey den Seligmännifihen 
Erben. 1764. 4 1 Alph.7 Bogen. 


Eier erſte Band diefed Werks iſt ſhon Im Jahr 
17660 40 Frankſurt und Seipig Georg 
Leontzart Huth, in die deutſche Sprache überjegt er⸗ 
ſchienen. : Das Buch iſt nach ‚der franzoͤſiſchen Aus-· 
gabe,.bie zu Parig, 1753. in 2 Octavbaͤnden erſchie⸗ 
nen, Über. Der erite Band der beutfchen Ueber⸗ 
fetzung enchalt die Befihreibung der Knochen, und alfo 
nur den erften Theil bes ganzen Palfynſchen Werks; 
Der zweyie Band der deutſchen Ueberſetzung, liefert 
den fünften Thell des Palfynſchen Werks, wo bie 
Kheile des. Unterleibes beſchrieben werden : fo daß alſo 
Diefe deutſche Ueberſetzung bis jezt noch fehr unvolllom⸗ 
men iſt, und ber zweyte, dritte, vierte, ſechſte mb. 


_ fiebenbe Theil noch fehlt. Die deutfdie Ueberfegung 
fowohl als die Kupfer find gut. . Anatomifche Bücher 


werben durch Aleherfegung der anatomifchen Nohmen 
Ber Thelle aft-unparfländlich, und deswegen hat ber: 
Meberfeger- wohl gethan, Daß er denen ungewoͤhulichern 
deutſchen Namen den lateiniſchen bepgefügt hat. | 
Ernſt Jeremias Neifelds, der Arzneygelahr⸗ 
heit Doctors, koͤnigl. polniſchen Hofraths sc, 
phyſicaliſche Abhandlung von der goldnen 
Ader, welche ſowohl die Eigenſchaften, Ur⸗ 
ſachen und Wuͤrkungen, als auch die Hei⸗ 
lungsart derſelben in ſich faſſet. Zweyte, ver⸗ 
mehrte Auflage. Zuͤllichau, in der Wayſen⸗ 
haus und Frommanniſchen Handlung. 1764. 


on) 
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264 Mäurje Rachrichten 
Huͤſtweh ꝛc. Die Urſach aller dieſer Zufaͤlle iſt ein vos 
inderter Abfluß des Diuts, und dieſer wird verur⸗ 
acht von verſtopften ‚Leib, zähen Saͤften, all zuſchwa⸗ 
cher Bewegung derlelben ꝛc. Der. Verf. zeigt die Art 
und Mittel an, weburd alle dieſe verſchiebne Urfachen 
gehoben werden. Im dritten Abfchuite zeigt der V. 
wie man fi) ben den Anſtalten zur goldnen Abe 
(moliming haemorrhoidalia) gu verhalten Habe. Er 
beſtimmt in welchen Fällen man fie zum Fluß zu briw 
* „ oder ganz zu verhuͤten ſuchen muß. Der viern 
bichnist Handelt von der gurüfgebliebnen golden Aber, 
Hat fie zum Mortheil der Geſundheit gefloſſen, um 
entfiehen nach ihrer Werſtopfung, Beſchwerden, f 
muß man fie wieber zum Fluß bringen. Doc auch 
“ bier giebt es zumeilen Ausnahmen. Die ſchaͤdlich⸗ 
Die Aber, die vom Schaarbok, der Milzfucht und 
eritopfung der Leber entfteht, muß man nie beföt« 
Bern, ſondern hemmen. Und diefes geſchieht, indem 
won Bie Krankheiten hebt, deren Wärkung fie iſt. 
Die all zuhaͤuſig flieffende goldne Aber muß, vach id 
von verfchiebnen Urfuchen, auf werfchiebne Art geftilt 
werben. In der Eur ber ſchleimigen goldnen Aber 
muß man die fchleimige Befchaffenheit bes Bluts ver⸗ 
beſſern, und Die verlohene Stärke der Gefäße wieder 
beritelen. In dee unfchmergbaften blinden goldnen 
Aber zertheilt man bie flodenden Säfte,: und die 
ſchwerzhafte erfordert Mittel wider die Entzündung, 
Allenthalben werben Mittel den Endzwek zu erlangen 
angezeigt, und praktifche nüzliche Anmerkungen ge 
- made. An etlichen Orten iſt ber Verf. auch in bem 
praftifchen Theil dieſes Buchs ein wenig zu cheore⸗ 
sich. Ueberhaupt iſt die Abficht bes Verf. zu zeigen, 
daß man oft Aufälle ber guͤldnen Ader zufchreibe, Die 
Yon andern Umfländen herkommen, und daß man oft 


ba, mo bie gelbne Ader wirklich ift, ſe Baal cn 


« 
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———— Nanuanfeben und beſordern. 
fie als eine Wuͤrkung einer Kraukheit bee , 
men muß. a U 


Merkwuͤrdige mediciniſch⸗ und chirurgiſck e Wahre 
nehmungen oder Obſervationes, von den 
Febribüs infiammatoriis, oder denen Ent» 
zuͤndungsfiebern, denen der Mebitin und 
Chirurgie Beflieffenen zum Velten, und infon> 
Derheit zum Nugen und Gebrauch für Die 
Herrn Geiftlihen und Chirurgod auf den. - 
Lande. Herausgegeben von Johann Fried⸗ 
rich Ruͤbel, Med. Doct. und Hochfuͤrſtl. 
Brandenb. Anſpachiſchen Rath. Nuͤrnberg, 
bey Pollmann. 1764. 102 Seiten 8. | 


ft können wir ung nicht entfinnen, daß wir jemals 

ein Buch mit fo vielen Verdruß und Edel durch⸗ 
Iefen Haben, als Das gegenwärtige, Der Verf. will 
feine Wahrnehmungen, die er in einer 27. jährigen 
Praxi gemacht hat, nach und nad) herausgeben, uud 
fängt jegt in diefem Bande mit ben Entzuͤnduugeſie⸗ 
bern an, Wie wohl hätte der V. gethan, wenn er ſowohl 


au unfern, als feinem eignen Vortheil dieſen Entſchluß 
. niemals gefaßt hätte. Foſt aber unterſtehen wir uns 


wicht, ihn gu widerfprechen, denn ar wirft allentpalben 


mit feiner 2 rjährigen Erfahrung um fi, und alles,. 


was er ſpricht, ift ar bereit mit So. oder 100. Erfah⸗ 
sungengubeflätigen. Wahrnehmungen liefenter nicht, 
fondern er befchreibt nur feine Curmethoden in denen 
Kronkpeiten, wovon das Buch handelt, und Diefes 
thut ex fo Eurg, fo gebieterifch, und auf eine folche Art, 
daß ein armer Dorfbarbier, ber. das Buch geleien hat, 
fich aus lauter Ehrfurcht en Schrecken gewiß 4* 

5. unter⸗ 
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Be Nachrichten 

2 4 
‚sb, die le bes Berf im geringflew 
—* ——— Wohmehmungen, bie 
Fl ji und da antreffen, find äufferft ſchlecht. Wir 
Kim, um ımfer Urtheil zu befräftigen, nur etwas 
es von. einer Wäahrnehmung von einer peri- 
eumonie, bieder Verf. felbft gehabt Bat, anführen. 
iemand wird. diefe Gefchichte ohne Lachen und Mits 
Isiden fefen Finnen, Er befchreibt nicht feine Krank⸗ 
heit, fondern er erzählt uns, wie viel Aerzte ihn bes 
ſucht haben, wie oft fie täglich gefommen; dag ihm 
feine Frau aus Verzweiflung, da er ſchon faft todt war, 
ein ganzes Glaß vol Schanerkben Balfım in ben 
Bund gegoffen, wovon ihm der Mund, da er wieder 
au ſich gekommen, ſehr geſchmerzt; daß er, ob er gleich 
während feiner Krankheit verſchiedne Geſchenke bekom⸗ 
men, dennoch feinen Verluft, wegen Berfumung: in 
feiner Praris aufzoo.fl.rechnen koͤnne. Geine frau 
lobt er fehr 3 in Zeit von -2. Wochen iſt Re weder aus 
den Kleidern no ing Bett gefommeny und .fo Dauert 
das Sefhwäsnoc, a Seiten fort. Der Verf. fann ſich 
nicht enthalten, feine Gedanken ſehr oft Durch lateini⸗ 
ſche Worte auszubrüden, und da er ſich benn ſogleich 
orianert, daß er vornemlich für Dorfbarbierer fchreibt, 
und diefe die lateiniſchen Worte nicht verftehen, fo über« 
feje er dieſelben fogleich aud; ins Deutfche, daraus 
denn eine ganz-befonbre Schreibart entſteht, wovon 
wir unfern Sofern auch einige Proben geben wollen. 
3. E. quinte dies, oder der fünfte Tag: magna vi- 
num proftratio, oder eine Eutfräftung. Doch unfee 
ve Leſer Dürfen nur dem Titel anfehen, fie werden da⸗ 
ſelbſt finden; Wahrnehmungen ober Obſer vationes von 
Febribns inflammatoriis oder Entzuͤndungsſiebern. 
- Die Krankheiten feibit handelt er ganz kurz ab, er 
fagt ung nicht mehr Davon, als mas ihm ohngefähr ein« 
faͤtz, und wenn alsdann in ſeinem Behien nichts mehr 
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DE 'fo geht er, wie er an einenr Ort ſelbſt ſagt, um bie 
Haͤuſes ſpazleren, wo er ſoglelch BAR ganzen Kopf wie⸗ 
ber voll kriegt. Zum Beyſpiel wollen wir das vierte 
Capitel de phrenitide anführen. Zuerſt giebt er 
eine Definition von der Krankheit, er ſagt z. E. die 
pihrenitis’fep eine Entzünhung des Gehirns und bey 
Haͤute deſſelben, Nun folgen einige Zeichen der Krank⸗ 
heit, die vornehmſten finden wir nicht, aber an deren 

gtt andre nichts bedeutende und unfidyere. Hierauf 
Ki fogkeid die Eur. Die indicationes curätorige, 

agt der Verf. , erfordern, daß man Aber laffe, ein 
Vomitorium gebe, und fodänn zum Lavemens geße. 
Innerlich gebraucht man folgendes: Hier folgt ein 
Schwarm elender Recepte; und num felgen Recepte 
zum aͤuſſern Gebrauch, und ſo iſt die Krankheit abge⸗ 
handelt, Behy allen dieſen elenden Geſchwat ſpricht 
ber Verf. oft Yon würdigen Aerzten, ja ganzen medi⸗ 
einifchen Facuftäten veraͤchtlich.“ Er hält, fih z. € 
an einem’gewiffen Ort hber den D. Pfennig auf, weil 
er einmal beyelner Confultation rhabarbarinae flatf 
shhabarbarina ’geföfen hat. Noch einige Beweiſe wol⸗ 
ken wir unſern Leſern von ber praktiſchen Gelehrſam⸗ 
Beie dleſes Arztes geben. Im Eapitel de pleuritide . 
Gefiepfe.er erſt Ader zu laflen, dann ein Vomitorium 
zu geben, und: bann wider Aber zu laffen, und das ohne 
Unterſcheib, und ſo lange, bis auf bein Blut keine eruſta 
inflammmärdriarmehe iſt, denn, ſagt er, alle medicinal 
Benmhung iſt verlohren, wenn man nicht über die 
etuftam inflammatoriam Herr werden fann. Der 
Hr. Hofrath Triler rathet, daB man in der pleuri- 
tide ſogleich beym erſten Aderlaß viel Blut auf einmal 
weglaſſen foll, aber eine 27. jährige Erfahrung har ben 
Verf. gelehrt; daß es beffer iſt oft zur Ader zu laffen, 
und nur immer. wenig Blut auf einmal wegqulaſſen. 
Es ĩſtuns unmöglich; mehr von dieſem elenden Gefchwäy 
od 


anzu⸗ 
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’ ‚ ganze. Nachrichten 
gl werben fich nunmehrs leiche 
fh nenn mein Knnn, mW nit 
—* aß eine 27. jährige Praris ben Berf. nicht 
gets mochen koͤnnen. 


esirurgifche Gefchichte, mit tzooretſchen und 
praktiſchen Anmerkungen, entworfen von 
Leberecht Ehregott Schneidern, Chirur⸗ 


> go in Mittweyda. Chemniz, bey Johann 


Chriſtoph Stöffel. 8. Erſter Theil, zweyte 
Auflage, 1765. 151 Seiten, Zweyter Theil, 

- 1763. 170 Seiten, Dritter Theil. 1765. 
210 Sat, Bierter Theil. 1768. 309 Seit. 


er Verf. hat nmmehro vier Theile bieſer feiner 
ebirurgifchen Waprnehmungen geliefert, und 
wie fehr würben wir ihm verbunden ſeyn, wenn er es 
babey bewenden lieffe, und uns nicht in die wnanges 
nehme Nothwendigkeit fegte, noch mehr von feinen 
Schriften zu lefen ; aber dazu iſt wahl feine 
dern er betheuert zu wiederhohltenmalen, biefe Arbeit 


"fo fange fortzufegen, als Die Spindel der Sachefis den 


Faden feines Sebens verlängert. Wer hier feltne, aus⸗ 
eriefene lehrreiche Wahruehmungen-fücht, der — 
ſich gar ſehr. Die meiſten ſind gemein, und ſo be⸗ 
ſchaffen, daß fie einem jeden Wunbayzt, ber nur cine 
mittelmäßige Praris hat, täglich vorkommen muͤſſen. 
Und dieſe befchreibe der Verf. mit einer unnügen, je 
oft unertraͤglichen Weitlaͤuftigkeit. Zum Beweis 
wollen wir die erfte Geſchichte des erfien Theils anfuͤh⸗ 
zen, bie von einem gemeinem Panaritio handelt, und 
34 Seiten einnimmt. Gegemwärtige 4 Teile, die , 
—* auf 60. Bogen ausmachen, enthalten 
Ve che wide mehr as 24. Wehrejuungen. 
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Nach einer jeden Wahrnehmung folgen — 
Des Verf. de dieſelbe. Hier trägt der Verf. eine 
enge von verfihlebnen Sachen, die nur einige Be⸗ 
siegung auf:bie vorhergehende XBafnehmung haben, 
nie einem Wert, alles mas er nur, wie es ſcheint, dom 
der Materie weis, sufommen, und Daraus entfleht eis - 
ne weitläufige Erpählung ber allerbefannteften Sa⸗ 
chen, Die ein Anfänger in der Wundarsnen ſchon willen 
muß, und zuweilen ein Geſchwaͤß von Klelnigkelten. 
fer Urtheil zu rechtfertigen, wollen wir nur arg om 
- yeigen,, was ber  Berf in feinen Anmerkungen über die 
erfie Geſchichte des erſten Theils, die von einem pa⸗ 
naritio handelt, vortraͤgt. Zuerſt hält er ſich weit 
Läufig bey den verſchlednen Nahmender Kraukpeit une 
ihrer Etymologie auf. Nun am befreit er die Urfachen 
vnd den verfchiebuen Siz ber um folgt 
eine uwollkommene anatomiſche Vefchreibung der Thei⸗ 
le, die dieſe Krankheit einnimmt, etwas von der Un⸗ 
empfinblichkeit der Flechſen. Lee mache der Verf. 
folgenden Schluß: aus allen biefen erhellet Elar, baf 
die fidrae einer jeden Flechſe und aponevrofis Fibrae 
nerücae find, iR nun eine Nerve empfindlich und 
ſchmerzhaft, fo muß auch ein Tendo und eine Apotiev- . 
roſis empfindlich ‚ und deren Verwundungen fchmerge 
boft fen? und fo folgen noch eine Menge Kieingfel 
befannte , Erflärungen, benn der Verf, 
erfiärt alles, die viele Selten einnehmen. Wir haben 
eben gefagt, daß der Verf. einer von benen ift, die 
alles bis zum Efel erklären, under haͤlt feine Erklaͤrun⸗ 
gen für fehr überzeugend und vollfommen, benn in dee 
zweyten Wahnehmung des erſten Theils ruft er, nach⸗ 
dem er von der Entſtehung der Steine Im menfchlichen 
Körper gefprochen, mit vieler Zufriedenheit aus: Wer 
Die Erzeugung der Steine nody nicht ernfigen der muß 
ein Geif von fehlechter Denkungtart ſeyn. E — | 
alſo, 
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ii, Daß Der Berk. dieſe feine —— fit 
die Zarbierer zu Mittweyda, und andre ihnen aͤhnlich⸗ 
* geſchrieben hat; und an · dieſe iſt auch wohl 

der poetſche Zuruff des Hertn D. G. Schuſters, 

per iefe Schriſt des Arm Schneiders in einigen ange⸗ 
pingten Berfen empfiehlet, gerichter: 

Kurz: wilſt du mit der Zelt dich ald Chirurgusbrelien, 

So mußt du Haus und Fleiſth vorhero fleißig ſchneiden. 


ber auch dieſen werden dieſe Wahrnehmungen theits 
unnuͤtz/ theils entbehrlich · ſeyn; unmüg, weil in denſeiben 
faſt eken fo viele lateiniſche als deutſche: Wörter vor⸗ 
kommea, und dieſe Leute gemelniglich das lateinifche 
nichs.vesflegen ; entbehrlich, weil die mehreſten unter 
ihnen doch den Heifler oder Plattner haben, in welchen 
fie ates, mas ſie in.diefen Wahrnehmungen antreffün,' 
viel orbensticher, vollſtaͤndiger und grünblicher ſinden; 
Der Verf. Hat fein Werk mit zwey Kupſern gesieret., 
Das erfte ftelle die Theile eines Druchs vor, welches 
aber fo fchlecht und undeutlich If, Daß niemand daraus 
klug ˖ werden wird. Das zweyte fellt eine Mafchine 
vor, womit der Verf. eine fracturam colli oſſis fe- 
moris in 16. Wochen glüflich geßeilet, und die ex 
felbit erfunden hat, weiche aber wor anbern ſchon bes 
kannten Mafchinen von biefer Art gar. nichts befonders 
bat. Einige wenige Wahrnehmungen find von: einiger 
‘ Wichtigkeit; hieher gehöret vornemlich die netınte im 
zweyten Theil voneiner Verrenkung bes Schenfelbeins 
auf: und hinterwaͤrts, die von ſich ſelbſt aus innerlichen 
Urſachen entſtanden, und bie zwanzigſte im vierten Theil 
von einer fractura colli oflis femoris. Auch ges 
Bört hieher die ein und zwanzigſte und zwey und zwan⸗ 
ziyſte in eben demſelben Theile. € 
u St. 
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a Philoſophie. Fe 
Ewedenborgs und. andere ierdifche und himm⸗ 
liſche Philoſophie zur Prüfung Dee Beſten, 
ans Licht geſtellt don Eh. Oetinger, Spe⸗ 
rxialſuperintendenten⸗ ms Herrenbetg Wuͤr⸗ 
temberger Landes: "Frankfurt und Leipzig 





“17565. 3 Theile in . Ba 
De wohlgewelnten Rach, ber ganz neulich einen 
Xunſerer Weltweifen gegeben worden, daß er nem 
U: wenigſtens zwey oder dreh weſentlich unterſchie⸗ 
dene philoſophiſche Soſtemen ſiudiren moͤchte, hat 
Hr Detinger bereits vor drey Jahren necht.fehr aus 
geuͤbt, hd Ainfert bier Die Früchte feiner Bemuͤhun⸗ 
gen. Die mit. Swedendorg verglichene Philoſophen 
find. Maledrauche, Newsey, Ciuver, Wolf, Plou⸗ 
quet, Baglin, Fricher, Jacob Boͤhme, Exechiel, 
wozu noch gelegentlich Grufius, Helmont, Rahmun⸗ 
dus Lullius, Te. Cat (dar aher mir einem andern faſt 
gleichen Namens vermengt wird).der Marquis d' Ar⸗ 
gens, der Philofoph von Sans⸗Souci nebſt noach 
mehrern andern genommen werben, Meiflens ſolche, 
. bie fi) wunder würden, fich faſt wie im Reiche ben 
Todten, in Gefellfchaft zu finden. Allein Hr. Detins 
ger weiß fie ſchon zuſammen gu treiben, und fie, wie es 
feine Hquptabſicht war, mie Jacob Böhmen in Pars 
allele zu dringen, Hr. Dekinger giebt ein Beyſpiel, 
wie leicht ein Gelehrter alles auf die Lehren zieht, weis 
che, er. vorzüglid annimmt oder ‚unterfuchens werth 
achtet. Er neigt ſich in guter Meynung ˖ auf bie Seite 
ber himmliſchen Philoſophen, und follte er gefehlt 
haben, ſo ſagt er auch, der ſromme Spener wuͤrde die 
Schuld tragen, der aus Hoffnung zu mehrorer 
{ 4 


\ 


272 Aurze Nachtichten 


klaͤrung der Seiten ſich ahnden ließ, es moͤchte Jaecd 
Boͤhme ber Bothſchafter des ewigen Evangelil ſegn. 
Es it nicht. wog! möglidy aus dem Werke einen Aus⸗ 
zug zu. geben, der unfern Leſern, weiche hoͤchſtens nur, 
etwann einige ausgenommen, ferdfrhe Philoſophen 
And, faßlich wäre. Dieſen wärde wenig gebolien ſeyn, 
wenn wir ihnen z. E. aus dem aten Thell ©. 136, 
‚ wie bie Seele ewig in ber Tinetur bleibt, 
oder ©. 22. nachhohlten, wie, bie Tinctur fein feuer 
iſt, aber aus bem Feuer ausgeht, ©. 1238. wie bie 
eirculrunde Bewegung eine ordentliche Durchführung 
aller natürlichen Kräfte iſt; S. 230. mie ſich in der 
Bimmitfchen Muſic 20. bis 30. neue Sealaͤ formiren 
laſſen, S. 81. wie das himmliſche Feuet durch bie 
Decuſſation in ein neues Altum geht, ©. 2366. wie 
gum obern Theil des Menſchen vier beſondere Ceutra 
gezählt werben, die wruflcalifch find ıc. Im erſten 
Theil ift, was aus Swedenborgs Arcanis, caelefti- 
bus von feinen Entzuͤckungen im bie. Gegenden bee 
Geifter, der Himmel, der Höllen. mit feinen eigenen 
Worten erzählt, wird, ben irrdiſchen Philoſophen um 
’ geis derſtaͤndlicher. Swedenborg war nicht vom 
fang feines Daſeyns an ein eher, fondern wurde 
es erft, nacıdem er gründliche irrdiſche Wiſſenſchaften, 
dergleichen Die Mathematik, Phoſie, Chymie und 
Metallurgie find, durchſtudiet, und ſelbſt über dahin 
gehörende Materien einen ziemlichen Folianten ges 
fehrieben harte. Hr. Detinger glaubt aber, er wäre 
in feinen Viſionibus und Vils, viel weiter gefoms 
men, wenn er wie Böhme gleich bey ben Himmliſchen 
- angefangen, und nur diefen zum beften die irrdſchen mit 
genommen hätte. So aber fen ben ihm alles noch gu 
viel mechaniſch, und beionders übertreffe Böhmens 
Elementenlehre die Swedenborgſche unmblich weit. 
Auch feht man durchaus, wie Swedenborg En 
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phoſiſche, cofimelogifcie, harmoniſche und Schriftkennt⸗ 
niß in feine-Wifionem und in fede folgende auch das 
einmengt, was er über die vorhergehenden nachgedacht, 
and was er durch Vifionen erörfert zu fehen gewuͤnſcht 


hatte. Indeſſen äirffeer fich auch die Einbildungsfraft 


nit Einmengung ihrer individuell beſtimmende: Bil 
Der fo, daß feine Erzählung von der Fünftigen und 


Seiſter Welt Folgen aus ſolchen Datis und zufammen« 


wirfenden Urfachen find, und die Höllen als Kam⸗ 
mern und Tonnen, die Himmel voll Licht und Regen⸗ 
bögen, bie Freude der Seeligen ald ein harmoniſches 


Ganzes von ftuffenweife Pleinern harmoniſchen Ganzen 


von ſeeligen Empfindungen ꝛc. vorfiellen. Ob wohl 
er alſo noch dem Jac. Böhme nicht gleich koͤmmt, und 
ſeiner Chymie unerachtet, oberwehnte Tinctur nicht 
keunt, fo bat er dennoch die gegruͤndete Befugniß ſich 
mit unter die heutigen Erzgeiſterſeher zu rechnen. 
Was dieſes vor ein Vorzug iſt, wird wohl jeder un- 
ſerer Leſer nach ſeiner Einſicht entſcheiden wollen, ohne 
daß wir ihm zuvorkommen. | 


G. F. Meier Necht der Natur. Malle 1767, 
ng 


Geer M. liefert uns hier, als eine Fortſetzung feines 

philoſophiſchen Syſtems und befonders der alls 
gemeinen praßtifchen Weltweisheit, das Recht der Na⸗ 
fur. Da fomohl die Gedenkensart des Hrn. Prof. 
ats feine Art des Vortrags aus feinen vorigen Schrif⸗ 
ten befannt ift, und viele Leſer gefunden hat, fo wird 
es unnörhig ſeyn, das vor ung liegende Werfbefonders 
anzupreiſen. Wir begnügen uns daher vondeflen An⸗ 
lage einen kurzen Begrif gu geben. Es ift bekannt, 
daß Puffendorf, Wolf und, andre Naturrechtsichrer 
Die fogenannten unvolfommenen und vollkommenen 


D. Bibl.V.8.l.õt. 6 ode⸗ 
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oder moraliſchen und Zwangspflichten, in einen Ep 
ftem abgehandelt, andere aber und befonders neuere für 
beffer befunden haben, diefe zwo Arten von Pflichten 
zu trennen und erfiere in die Moral, lestere in bas 
Recht der Natur zu vercheilen. Hr. SM. folgt bier 
auch diefen, und fehränke demnach den Begriff des 
Rechts der Natur ſchlechthin auf Dis Pflichten ein, wos 
- zu der, fo ihnen nicht gemäß Ichen will, kann gend 
thiger werden. Und fo eingefchränkt laͤßt ſich das 
NRaturrecht mit dem Civilrecht durchgaͤngiger in Pa⸗ 
tallele bringen. Hr. M. gebraucht demnach ben einl⸗ 
gen Grundſaz; beleidige Niemanden aͤuſſerlich in 
dem natuͤrlichen Zuſtande, und handelt denſelben, 
eben nicht wie ehemals mehrere Gegenſtaͤnde nach dem 
topiſchen Verſe: Copia, nobilitas &c. ſondern nach 
einer dem Recht ber Natur eigenthuͤmlichern Ordnung 
ab, nach welcher fein Werk in 3. Capitel zerfaͤllt. 
19 Von Beleidigung überhaupt, 2° Bon Verle⸗ 
Wung des angebohrnen Seinen. 3% Bon Verl 
gung des erlangten Seinen. Was aber ein Menſch 
in dem natürlicdyen Zuftande erlangen koͤnne, begreift 
Hr. M. unter Dem, was er durch Vertraͤge und fodann 
was er Durch die erfte Bemächtigung erlangt und gu 
dem Seinen macht. Ben diefer Art des Bortrags, 
weiche Hr. M. die emplriſche nennt, und fie ber theo⸗ 
logiſchen entgegenfezt, beziehe er fich ſchlechthin nur auf 
feine allgemeine praßtifche Weltweisheit. 


D. C.A. Cruſius Abhandlung von dem rech- 
“ ten Gebrauch und der Einfchränkung des fo: 
genanten Satzes, vom zureichenden, oder 
befier determinenden Grunded, 1766, 8. 
£eipzig bey Kangenheim, 
. Der 


” 
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e Hr. D. har diefe "Abhandlung längft ſchon In 
 fateinifcher Sprache herausgegeben. Sie er⸗ 
ſchien darauf Anno 1744. vom M. Ch. Fr. Krauſe 
in einer deutſchen und mit deſſelben Anmerkungen bey 
gfeiteten Ueberfegung. Dermalen hat diefe Ueberfegung 
Hrn. Ch, Fr. Pezold zum Herausgeber, und iſt theils 
mit Hrn. D. Er, neuen Anmerkungen theils mit noch 
einem Anhange, theils auch mit einem Worberichte 
vermehrt. Syn diefem werden auffer der tebensbefchteis 
bung des Veberfegers; auch die Gründe von biefer 
neuen Auflage angegeben, welche ganz nett fagen : Herr 
D. Er. habe ſich deswegen dazu entfchloffen,, weil es 
noch dermalen viele Anpänget des uneingeſchraͤnkten 
zureichenden rundes gebe, die ſich ber Daraus folgen. 
Den hoͤchſt gefährlichen Lehren ımerachtet, Bein Beden⸗ 
Ben machen, denſelben ſchriftlich vorzutragen. Es m 
riemlich ſchwer ſeyn, einen Metaphyſiker von feinen Ges 
danken abzubringen. Wir glauben aber, daß man 
dieſen Zoek durch verhaßte Folgerungen am wenigſten 
erreiche, und Daß man weiter komme, wenn man, ohne 
an Streit und Sieg zu denfen, die Wahrheit fo ins 
teine fezt, daß dem Leſer ein. Flares Sicht im Merftande 
aufgeht. ‘Der Saz des zuteichenden Grundes mag 
— dadurch eine Einſchraͤnkung leiden, daß es 
erſte Gruͤnde giebt, dieſes kann fuͤr ſich geſagt und er⸗ 
wieſen werden, ohne daß eben auch verhaßtes mit un⸗ 
terlaufen, und die Schuztede S. 14. u. f. noͤthig ma⸗ 
chen muͤßte, womit Hr. D. Cr. ſeine Folgerungen von 
der Suͤnde, der Nothwendigkeit der Dinge ic. zu rechte 
fertigen ſucht. In dem Anhange, der aus ber Feder 
bes Lieberfegers iſt, giebt derfelbe fi als einen Ans 
fänger an, welcher eine Probe machen will, wie ſich 
bey Vorausfegung, daß bie Cruſiſche Abhandfung Ä 
ihre Richtigkeit hat, Die Beweife-einiger Leibnizifchen: 
Säfte, z. E. des nicht zu Teen, der baten 
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Welt, ber prhebenimmen Harmonie, u. ſ. f. ed 
Fräften laſſen. 


Reimarus vornehmſte Wehrheiten der natuͤr⸗ 
lichen Religion in zehen Abhandlungen auf 

eine begreifliche Art erklaͤrt und gerettet. 
Dritte verbeſſerte und ſtark vermehrte Auflage, 

1766. 800 2 Alph. 4 Bogen. 


Kg ‘er allgemeine Beyfall, ben der Verfaſſer, wie 
ben feinen übrigen Schriften fo auch befonders 
ben diefem Werke erhalten, macht eine umftändlidyere 
Anprelfung deffeiben entbehrlich. Und biefes iſt bey 
einem Werke viel gefagt, erfte Abfihe dahin 
ge, den MWißlingen Frankreichs das Anfehen zu 
men, das fie Durch ihre bilderreiche Sprache Io 
aud in Deufhlend zu haben anfingen, wo man dech 
immer wußte, wie fehr epicurifcher Lelchtſinn, und 
eine mehr als ſtoiſche Gleichguͤlcigkelt gegen Religion 
and Tugend verderblich iſt. Allein Hr. R. wußte eine 
‚gründliche Metaphyſic, eine umfländliche Kennmiß bee 
Schönheit und zwekmaͤßigen Ordnung der Natur, 
- und eine logifche Fertigkeit in Aufdeckung irriger 
Schluͤſſe, alles diefes wußte Hr. R. mit demjenigen 
feinen und deutlichen Vortrage zu verbinden, welcher. 
denen, fo am Verſtande ſchwach genug find, fich von 
falſchen Wige blenden zu laſſen, eigentlich a 
iſt. Und fo koͤnnen auch diefe Die Vierfuͤßigkeit eines 
Rouſſeau, den Unſinn eines la Mettrie in feiner ganzen 


Wildheit, fo wie hinwiederum, die feinern Meße gang . 


deutlich ſehen, worinn —2— Maupertnis, d' Alem⸗ 
bert aus Begierde uͤberwigdig zu ſeyn, ſich ſelbſt zu⸗ 


weilen verſtrikt haben. Allein nunmehr iſt la Mettrie 


| ung im Grabe der Vergeſſenheit, und fo hätzen, 
wenn 


\ — 2 
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wem doch je Diefe dritte Auflage ſtark vermehrt wer⸗ 
den mußte, an deffen Stelle, neuere Verwirrer der 
SBernunft und der Sitten vorgenommien werden koͤn⸗ 
nen, bie fih wohl hüten, daß fie nicht fo gleich, wie 


lao Mettrie, von ihren Leſern dem Tollhauſe zugewiee 


fen werben. Warum aber biefe wicht vorkommen, _ 
kannen wir nur mie dem hohen Alter des feeligen Ber« 


faſſers entſchuldigen, der ſich unſtreitig im Soten Jahr 


ter mis ben neueſten Schriften befaunt machen 
konute, als im 7oten. Indeſſen verdiente bie Sache 
son einem des feeligen Reimarus würdigen Fünftigen 
ausgeber nachgeholt zu werben, wenn anders big 
dahin Beltaire, Batzin, delrecius, Hume ꝛc. nicht 


dadurch, daß andere, peiores avis, auſiretes, ver⸗ 


draͤngt und vergeſſen werben. 


. 53. Toperzer Zuſtand der abgeſchiedenen Ser | 


len vor der Muferfichung der Todten nach. 

den Gründen der Vernunft und der goͤttli⸗ 

den Dffenbarımg ſyſtewnatiſch entworfen. 8 
1766. 12 Begen. 


D der Verf. bie Gründe der Offenbarung. voraus⸗ 
ſezt, fo hält er ſich ben den philoſophiſchen Bo⸗ 
weiſen von ber Unſterblichkeit der Seele nicht lange auf, 
Unter biefen Beweiſen ſleht ew denjenigen für ben kraͤf⸗ 
tigften an, Der von ben göttlichen Oerechtigkeit bergen. 
nommen iſt. Da er ihn aber dennoch niche file voll⸗ 
ſtaͤndig hält, fo fügt ev ein Verzeichniß von Schriſe⸗ 
ſtellen bey. Ob die Seele gleich nach dem Todt einen 
Pr Leib von feinerm Stoffe erhalte, und wie dieſee 

befchaften ſeyn muͤſſe, führt Hr. T. nur hrpaches 
—3 meiſtens nach ben bereits davon bekannten tehren 
an, da er feine Abficht vielmehr auf Die Seele richtef. 
Di koͤmmt nach dem We des sehen, | in bie O6 
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ſellſchaft der Geiſter, fährt fort ihre Kräfte zu haben, 


fie empfindet, denkt, erinnert ſich, verberrlihe Bott, 


erhält anſchauende Erkenntniſſe des göttlichen Weſens, 
betrachtet und bewundert die göttlichen Führungen, er⸗ 
baut ſich Darüber mit andern frommen Geiftern, kennt 
Ihre ehmaligen Befandten, Freunde, Verwandten, 
erinnert fich der noch lebenden , iſt für fie beforge (mie 
der Schlemmer um feine Brüder ıc.) Alles Diefes 
durchgeht der Verf. ſowohl in Abſicht auf Bie fee 


!ligen als unfeeligen abgeichiebenen Serien, und zieht 
Bus allem Betrachtungen zum Gebrauche bes gegem . 


wärtigen Lebens. Wir Fönnen dem Verfaſſer zuge 
ftehen, daß er einen ſchweren Stoff bearbeiter bat. 
Die Raupe wird ein ganz anber Gefchöpfe, wenn fie 
wie vom Todte erftanden, als Schmetterling ſich in 
eine geräumigere Sphäreempor ſchwingt. Und wer bie 
Mannigfaltigkeiten in den Stuffen der Natur fennt, 
wird folche Verwandlungen nicht bloß bewegen, vdeil 
{le bey den Raupen allein fichtbav find, auf die Rau 
pen allein einfchränfen, fondern ungleich mehreren 
Stuffen und Werfchiedenheiten Raum laſſen. Die 
Seele unterſcheidet ihren Leib von ſich als etwas ihe 
nicht weſentlich angehoͤriges. Sie weis auch, daß fir 


für ſich den Plan der Ewigkeit denkt, und beffer zu 
- * fagen, vorempfindet, Bin denkendes Wefen denke 


feine Beftimmung, und wer den Plan davon fenntli« 
cher und vollftändiger aufzudecken bemuͤht iſt, unters 
nimmt etwas würbiges. Es wird jeder zugeben, daß 
auch, und vorzüglich hierinn, eine genauere Einſicht in 
die Zukunft, zur Weisheit und Klughelt der Achte 


Grund ſeye. Was aber beffen unerachtet die meiften 


Sefer bey dem Werf. noch vermiſſen werben, koͤmmt 
auf eigentliche Individualitaͤten an. Die Raupe will 


wiſſen, wie ber Fünftige Schmetterling ausfieht, wie 
. ‘ . F € 
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erikrlecht, auf welchem Blatt er ſich aufhält ꝛe. Dar⸗ 
über hat num ſchon Swift angemerkt, es ſeye ung nicht 
gefagt, was ber Himmel ift, fondern nur was er nicht 
ift, daß man nemlich dafelbR-nicht effe, trinke, heyra⸗ 
ehe ıc. Das will fagen, der Schmetterling kriecht nicht, 
und die Raupe hat.nur Begriffe vom kriechen. So 
wird wohl mäffen von Dingen geſprochen werben, bie 
fein Aug gefehen, kein Ohr gehört hat, und die in kei⸗ 
nes Menfchen Einnje gelommen find. Indeſſen find 
die Bemühungen fich davon alles würbigfle vorzuſtel⸗ 
len, nicht unnüge, nur mit bem Zulage, daB wenn +6 
nicht fo feyn wird, os noch beffer ſeyn werbe. 

u | E*. 





5. Schöne Wiflenichaften. 
Sob. Chriſtoph Stodhaufens Sammlung 
vermifchter Briefe. Deitter und lezter Theil, 
Helmſtaͤdt, ben Wengand, 1766. ı Alph. 
ı7 09, 8 j | 
Sy Werth und bie Einrichtung dieſer Sammlung 
kennt man ſchon aus den vorhergehenden Baͤn⸗ 
Din, Die Briefe ſelbſt find mehrentheils durch den: 
Inhalt intereffant;; bie-Weberfegung mag wohl fo ziem⸗ 
Hich richtig ſeyn, aber durchgoͤngig ſchoͤn iſt fe niche. 
u rg 


Sammlung | derſchiedener | dentfihen Gedichte 
eines Eislanonierd, des Freyh. Joſeph won 
ET etraſch 
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Petraſch. Zweyter und lezter Theil. Franke 
furt und Leipzig 1768. 12 Bog. in gr. 8. 


ſt eben ſo elend, als der erfle Theil. 


Kritiſche Briefe, die ſchoͤnen ifenfehaften be bes 
teeffend, von J. 8. A. Kinderling, ver 
Weltweisheit Magifter. Füngar vice co- 

tis &c. Halle, bey J. * Curt, 1765. 
1 Alph. 8. 


De Beurchellung biefer Briefe wird mis nicht viel 
Muͤhe koſten, denn wir brauchen weder einen 
* Auszug zu machen, da da — Inhalt ſo 
mager und unfruchtbar It; noch vieles 

indem der Verf. dasjenige, was er in feiner Aeſthetik, 
Rhetorik und Dichtkunſt gelernt Hat, hier fo ziernlich 
getreu wieder vorbringt. — Wir wollen alſo nur 
eine allgemeine Anzeige des Inhalts, nebſt einigen 
Anmerfungen darüber, geben. 

.. Die drey erfien Briefe beichäftigen ſich, viel zu 
umſtaͤndlich, mit einem fehr kleinen Gegner, der in 
der Sammlung vermifchter Schriften, Chor 
und Wismar, 1764.) die Baumgartenſche Erfid 
rung eines Gedichts angegriffen hatte, und eine neue 
bason geben wollen, Herr K. zeigt, Daß diefer Mann 
gar nicht eingefehen Habe, was man ımter finnlichen 
Begriffen mb Vorſtellungen verſtehe, und Daß feine 
concrete Deutlichkeit im Grunde nichts anders fey. 
Dur mit weniger Ausholungen, mit weniger Um⸗ 
ſchweifen Di dies gezeigt werden ſollen — fo möchte 
es.hingehen. S. 4, wollen wir dach, ob 18 gleich. eine 
Kleinigkeit iſt, anmerken, daß der Verf. bie von 
Ebert überfegte Miepius Von griechiſchen Hedern, 
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eine Abhandlung. bes Hu; von Hagedorn nennt. Die 
zeigtwenigfiens, mit weicher Unachtfamfeis unfre klaßi⸗ 
ſchen Bücher felbt Yon Gelehrten gelefen werben. 

Der vierte Brief und die folgenden bis zum drey⸗ 
zehnten enthalten Anmerkungen über Lindners Anwei⸗ 
fung zur Beredfamteit. *) Dieß iſt in des Verfaffers 
Augen ein vortrefliches "Buch. Aufrichtig zu fagen, 
ſpricht ee, (S. 40.) fo halte ich dieſes Buch für das 
Beſte, melches wir in ber DBerebfamleit haben — 
Hr. Lindner hat eine fo feine Beurtheilung, einen ſo 
fruchtbaren Witz, ein fo gluͤckliches Genie u. f. w. „ 
Die Undnerſche Anweiſung! fo wiel iſt gewiß, wir. has 
dın niemals in diefem Schriftfieller die aufferordens. 
liche Beurtheilung, den Witz und das Genie finden 
Sönnen, welche Hr. R. on demfelben ruͤhmt. Geine 
Rhetorik verdient gewiß nicht ben achten Theil des Lo⸗ 
bes, den ihr der Verf. beylegt, gefhweige, daß fie In 
$rgeud einer Betrachtung ben beften an die Gelte ge 
ſezt werben koͤnnte. Ueber die harinn enthaltenen Res 
gela macht nun Hr. K. feine Anmerkungen; er ver⸗ 






-Bpflert,, umfihreibt, erweitert, billiget, nachdem es 
nun koͤmmt. Allein Die Masern find.fo ziemlich ber 


beant, und eben beswegen, ober auch ſchon für ſich, 
unbetraͤchtlich; wer alfo nicht: die Zärtlichkeit gegen 
Die Lindnerſche Anweiſung empfindet, bie unfer Verf. 
zu empfinden ſcheint, der fo gar aus unbefihreiblicher 
Sorgfalt anmerft, (6. 48.) daß in einem Abfage Dies 
fes Buchs das Sternchen, das auf die Note weifen 
pie ‚‚vergeflen wäre; - wen alfo, 'fage ich, wicht fa 
el baran gelegen ſeyn möchte, alle Unvollkommen⸗ 
heiten diefes Werks verbeffert zu fehen, der dürfe 
Melleicht etwas Sangeweile bey dem Kommentar dar 
über zu befuͤrchten haben. Ja Eritifihen Briefen er 
BE... Wäre 
Sie iſt ſchon 1755. heraudgelommen, und von dem 
1333» Lehrbuch der fchönen Wiſſenſchaften unterſchieden. 
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‚geoiß beine Regeln, wenn man vor und 

— Kleinigkeiten, (deren Beobach 

AMens jedem Seribenten zu empfehlen iſt) ober 

yon hunbertmal auseinandergefeste Dinge, find 

—* dem Verf. thei weitlaͤuftig behandelt, theils 
„a wichtiger Mine vorgetragen worden. iR 

a Öriefftyl noch unerträglicher, wohin such bie fehe 
ungwelligen Eingänge und Borbereitungen gehören, 
Die folgenden Briefe, vom dreyzehnten bis auf 
ven 2giten, liefern einen Auszug aus dem Viperanus, 
von deffen fehr ſeltnen Werfen Hr. K. ben erſten Theil 
in ferne Hände befommen hatte; er macht hier alſo 
einen Auszug aus ber lateiniſchen Poetik diefes Bi⸗ 
ſchofs, der im ſechzehnten Jahrhunderte lebte. Allen 
auch) diefenhaben wir nicht ſonderlich inte gefuns 
den, eben fo wie bie "Anmerkungen und ‚bie 
der Verf. Dagwifchen geflreut hat, 

In den beyben festen "Briefen wird von der Kumft 
der Dichter, am ſchiklichſten Orte zu ſchlieſſen, geres 
det; oder vielmehr es werben nur Beyſpiele davon 
gegeben. Diele finb nicht alle paffend; das Lichtweh⸗ 

riſche Ift das allerbefle, in den ſeltſamen Menſchen. 
| "Hr, K. giebt vor, dieſe Briefe an einen jüngern 
Fremd, der feines Unterrichts bebürfte, gefchrieben 
gu haben. Das iſt gang qut: aber’ warum mufte er 
fein Collegium drucken offen? 


« 


Die Briefe des Seneka. Aus dem Kateinifchen 

von Joh. Franz von Palthen, Koͤnigl. 
Scchwediſchen Juſtizrathe. Zweyter Band, 
Leipzig und Roſtok bey Koppen, 1766. 
3 Alphab, 16 Bogen in 8, 
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Ererr von P. läßt ſich durch Bas Ungiäf, das er mit 
| feinen Ueberfegungen aus dem Englifhen gehabt 
det, wicht abſchrecken, der gelehrten Welt neue Pros 
n feines Fleißes zu liefern. Wir muͤſſen geſtehen, 
daß wir hier doch fo Häufige Spuren der Uebereilung 
nicht gefunden haben, ats in jenen bemerkt worden 
find. Nach ber Vergleichung verſchiedener “Briefe 
mit dern Original, geben wir ihm das Zeugniß, daß 
er den Wortverſtand groͤßtentheils nicht verfehlt ha⸗ 
be. — Aber, die übrigen Eigenſchaften einer guten 
Ueberſetzurg? Und die eigenthuͤmliche Schreibart des 
Roͤmers? — Darum hat ſich der Herr von P. nicht 
bekuͤmmert. B* 

Aber auch das erſte Lob haben wir durch das Wort 
groͤßtentheils einſchraͤnken muͤſſen; ich merke einige 
Fehler, aus dieſem zweyten Bande, an, die ziemlich 
grob find. In dem 118ten “Briefe heißt es von dem 
Wucherer Caͤcilius, a que minoris centefimis pro- 
pinqui nummum extorquere non poflunt — 
minoris centefimis, ohne Zinfen, will man recht ge 
nau überfegen, nicht ohne zwölf Procent; Herr von 
P. fagt, nicht unter Hundert vom Hundert, Gott 
behüte! Es ift fchon arg genug, wenn jemand duͤrfti⸗ 
gen Verwandten feinen Pfennig ohne Zinfen leihen 
will; aber wo iſt es jemals erhoͤrt, daß auch der un» 
gerechtefle und. abfcheulichfie Wucherer fo viel Zinfen 
als Kapital begehrt, wie Eäcilius, nach Hrn. von P. 
Veberfegung gethan haben müßte. Dies follte ihm 
‚#8 einem Juriſten, doch wohl aufgefallen ſeyn. al 
lenfalls Härte er, was centelimae find, aus einent 
ſehr befonnten Buche lernen koͤnnen, ich merne des 
Hrn. Erneſti Clave Ciceroniana, bdeffen Erklärung 
wir gu feiner Belehrung herfegen wollen: Cextefimae 
Kintellige ı partes ſortis) ufurae funt, cum fingu- 
MH ales in menfem foluhntur pro — c. | 

\ r 
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Hier iſt alfe gar nicht die Rebe von übermäßigen In⸗ 


- sereffen; bie römischen Wucherer lieſſen ſich wohl vier⸗ 


mol fo viel bezahlen, (quaternas centelimas.) — 
In eben dem Briefe ſoricht Seneka von dem Gluͤk 


 perinigem,, die feine Ehrenſtellen zu erlangen fuchen, - 


Quam putasefle jucundum — — [pettare illas 
nundinas,nec ementem quidquam, nec venden- 
tem. Dies überfeze Herr von P. (5. 533,) Was 
kannſt du dir babey angenehmes vorftellen, u. ſ. w. Es 


"IR gerade umgekehrt. Denke, wie angenehm es ſeyn 


muß, will er jagen, auf biefem Marfte, wo bie Eh⸗ 
renſtellen verkauft merden, ein bloffer Zuſchauer zu 
ſeyn. An einem andern Orte, (S. 210.) findet er 
eine Stelle bunfel,die uns ſehr deutlidy zu ſeyn fcheint. 
Eeneka fagt, nur derjenige hat lange gelebt, der gut 

elebt hat; mau müßte denn das Leben in dem Vera 

ande nehmen wollen, in welchem es von den Bäumen 


‚gebraucht wird. Wer fieht nicht, Daß dieß fo vielheiffe, 


man müßte denn das Leben für das bloffe Exiſtiren 
nehmen wollen. Aber Herr von P. belehrt uns in 
einer Note, „ber Verſtand liegt hier fehr im Dun⸗ 
„eeln.,, Mein, gewiß nicht bey dem Seneka! 


“ 





6 Schöne Kuͤnſte. 
I uf. | 
Minuetto per ilCembalo, con Variazioni di Fre 
. derisa Ernf Benda, In Liplia, appreffo B.C. 
‘ Breitkopf e Figlio. 1768. ı Bogen in Meinem 
Querfolio. 
FNieſe Variatianen eines Mennets, welches In einem 
Ballette einer Berliniſchen Oper vlelen a 


Ä 
\ 
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Fall gefundag hat, und deſſen Melobie ber bafige Bal⸗ 
letmeiſter hergegeben hatte, zeigen viel Fertigkeit in den 
Bingern, auch auf dem Elaviere, fo wie auf.der Vio⸗ 


line, und Überhaupt gute Erfindung von Eciten des 


Herrn Verfaſſers. Als das erfle öffentliche. Werk eis 
nes jungen Componiften verdienen fie in ber That Sob. 
Nur wird es der Hr. Verf. wie wir Hoffen, auch nicht 
übel nehmen, wenn wir ihm baben fagen; 1) daß in 
der zwoͤfften Variation Bein richtiger Verhalt der 
Gedanken beobachtet ift, wenn in ben erften 6. Takten 
des erſten Abfchnitts lauter zwey umd dreyßigtheile, und 
in den zwey fegtern Takten dieſes erften fo wie in bene 
* ganzen zweyten Abfchnitte, lauter doppelte Triolen vor⸗ 
fommen. Das lezte wird mattgegen das erſte. Um⸗ 


gekehrt würde es noch eher angeben: Liebhaber follten 


in beyden Theilen Triofen und-dre te Noten 
immer gefchikt mit einander abwechſeln. Wir fagen 
3) weiter, Daß in ber achten Variation die im fieben« 
ten Tafte bes erſten und im fünften und fechflen Tate 
bes zwenten Abſchnitts vorkommende chromatifche Mies 
lodie, welche als eine artige Blzarrerie, an irgend eis 
nem andern Orte gute Wirkung thun würde, fich in 
‚ bie Variation eines Menuets nicht recht ſchicket. Ein 
Menuet fol, nie Matthefon fchreibt, eine mäßige Lu⸗ 
ftigfeit ausdrüdfen. Dazu ſchikt fi) das chromatifcye 


Gemwinfel gar nicht. Die Wariationen muͤſſen doch, 


wenn es recht ſeyn fol, den Hauptaffekt des Stüfs 
. bas fie varliren, fo viel möglich, beybehalten. Moͤch⸗ 
se nicht mancher Zuhörer bieben denken, daß burch 
dieſe do Stellen die Tänyer. gewarnet würden, ſich 

r Stolpern oder. gar Beinbrechen wohl zu hüten ? 


an lerne alfo Zeiten unb Gelegenheiten, auch in der . 


Muſik, unterfcheiden. 3) Bitten wir ben Herrn Ders 
ſaſſer, wenn er ünftig noch weiter italienifche Titel 


machen si, feinen Namen recht zu fehreiben, ir | 
m | g e 


. 


fr 


ne" 
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2 Kze Nachrichten 
wel} Federico Erngßo Benda. 
2 Dort Variazio, wie es von ©. 4. an im⸗ 
ariben it, gehört in gar feine Sprache. Auf 
— heißt es Variaaione, und auf latelniſch: 
——* Welche von beyden Sprachen iſt nun hier 
‚net? Soll es eine Abbreviatur des italienifdyen 
Bortes ſeyn? — Die hätte muſſen Variaz. heiſſen. 
Denn die Italiener enbigen ihre Abbreviaturen, ohus 
- Noch nicht gern miteinem Selbſtlauter. Mir deucht 
andere Völker audy nicht. Vielleicht iſt es ein Druk⸗ 
fehler? — Aber, wer kennet nicht die puͤnktliche Ge⸗ 
nauigkeit der, Breitkopſiſchen Druckereyen? Andere 
Leute werden ausgelacht, wenn ſie Sprachſchnitzer be⸗ 
geben. . Wer hat denn den Muſikern allein das Recht 
gegeben, die. Sprachen ungefttaft zu mißhanbeln ?. 
Bey verfiänbigen Leſern ſchuͤgt uns gewiß fein Clavier, 
Peine Viofine, feine Compoſition, vor der damit wohl⸗ 
verdienten Verſpottung. Am allerwenlgfien find die 

“Jungen Herren deswegen gu entſchuldigen. 


Muſikaliſche Beluftigungen in vierzig feherzenden 
£iedern, von Aug. Bernd: Val. Herbing, 
Vicario und Organiften am Dom zu Mag: 
deburg. Zweyter Theil. Leipzig bey Breit⸗ 
kopf. 1767. in Folio 11 Bogen, 

echt artig, von Erfindung ſowohl, als Melodie. 
Der Hr. V. hat überall, mo es angieng, Mit⸗ 
telftimmen dazu geſezt. Vielleicht um beito nachbruͤk. 
ſicher gu beweiſen, daß er ein Organiſt iſt, und folg⸗ 
lich Mittelſtimmen mit greifen kann. Das haͤtte man 
ijhm aber auch ſchon fo geglaubt. 


Kurze und leichte Clavierſtuͤcke mit veraͤnderten 
Repriſen und beygefuͤgter Fingerſetzung 8 
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. Anfaͤnger ‚ von E. P. E. Bach. Berlin, 

bey G. S. Winter. 1766. in Folio 4 Bog. 

ge Titel fagt die ganze Einrichtung und Abſicht 

dieſes kleinen Werks; und wir ſagen, daß die 

—— dem Titel vollkommen gemäß, und recht 
n fep. 


æ. 





7. Geſchichte, Geographie und — 
Staatsrecht. | 


Allgemeine Gefchichte der vereinigten Nieder 
lande von den Alteften bis auf gegenwärtige . 

. Zeiten. Achter und lezter Theil, Leipzig 

1767. 3 Alphab. 4 Bogen in gr. 4... 


er Verf. dieſer Geſchichte, Hr. Jan Wagenaar, 
der anfänglich, nicht bekannt ſeyn wollen, bat 
diefes fein Werk bis auf den lezten Band. in demje⸗ 
nigen Anfeben zu erhalten gewußt, welches die erfien 
Theile bemfelben erworben haben. eine Gefchichte, 
- weldye in der hollaͤndiſchen Sprache heraus gefommen 
tft, hat bey feinen Landesleuten fo vielen Beyfall ges 
fimben, baß ihm auch Die Bürgermeifter zu Amſter⸗ 
dam bie Beſchreibung diefer. großen Stadt aufgetra⸗ 
gr haben, womit er ſchon feit verfchledenen jahren 
efchäftiget if u | 
Der gegenwärtige Theil dieſer deutſchen Ausgabe 
enthält das 7 1ſte bis zum goften Buche, und begreift 
bie Befchichte der vereinigten Mieberlande von dem 
1722. Jahre an, bis zu dem Aachener Frieden. Wir 
45 uns hier in feine Unterſuchung ber vorgetrage⸗ 
sen eingelen Begebenheiten einlaffen, . Ele hehe 


er⸗ 


. — 1J 
aAurje Nachrichten⸗ 


as BEE 
—— unvartheyiſch, zuverlaͤßig und 
vorgetrogen zu ſeyn. Nur in Entwickelumg 
bar beamdern Triebfedern mancher Handlungen, ber 
wenn fle-die Republik unmittelbar angehen, 

men hin und wieder Luͤcken hervor. Doch vielleicht 

per der Verf. feine guten Urſachen gehabt, warum er 
sicht alles gefagt, was er gewußt, oder wiffen innen. 
Eo ift zum Beweis das unmenfchlicde Verfahren wi. 
ber die Chinefer zu Batavia vom Jahr 1740, für 
ben Walkeiner unflreitig gu vorcheilhaft gefchilbert. 
‚Bon den geheimen Unserhandiungen des Herrn van 
Hoey, der für einen Miniſter zu viel Eprlichfeit bes 
ſaß, und verſchiedenen andern Auftritten, fo hinter dem 
Vorhange geſpielet worden, wird man bier vergebens 
einige Nachricht fuchen, ob es gleich dem Verf. niche 
wer fallen koͤnnen, folche aufzufuchen und zu finden. 

le Weberfegung IR, fo viel wir ohne Vergleichung 
mit dem Original urtheilen Pönnen, getreu und flieſſend. 
Zugleich hat der Hr. Weberfeger verfchiebene Hinrichs 
‚tigkeiten, pie dem Verf. in Anfehurig der auswärtigen 
Begebenheiten entwiſchet waren, verbeffert. 


T. 


Johann Chriſtoph Adelungs, pragmatiſche 
Staatsgeſchichte Europens von dem Ableben 
Kayſer Carls des VI. an bis auf Die gegen⸗ 

: wärtigen Zeiten, aus fidyern Quellen und 
authentiſchen Rachrichten mit unpartheyiſcher 
Feder vorgetragen, und mit nöthigen Beweis⸗ 
fchriften beſtaͤtigt. Fünfter Band, 540. S. 
Sechfter Band, 436. Seiten, nebſt 93. ©. 
Benlagen; Siebenten Bandes erfter und 

. smepter. Theil, zufammen 618. Seiten, 
| Gotha, 
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*:Godha, bey Thriſtian Mevius. 1764. 176 9. 
1766. und’LF6y. in 4 nr 
werd BE Be IT - J 
iſt verdrießlich, wenn ein Edrifefteller. ſeinem 
Buche — und das dem auf dem Titel — Eigene 
ſchaften behlegt, von denen er nicht einmal einen > 
griff hat. Man weiß alsdenn nicht, ob man uͤber ihn 


gürnen oder mic ihm Milelden haben foll:? ob erfeine 


£efer aus Unmiffenheit oder aus Holger Einbildung hin 
tergebe? Die langen Titel der Bücher haben fid) zung 
Theil unter uns werlohren; wenn man doch auch eben 
. Biefes Don ben vieluerfprechenden und prahlenden far 
gen fönnte! Wir wollen es von feinem Schriftflellee 
btelsb auf’ dem erfien Blatte feines Buchs hören, da 

. baffeibe gründlich, zuverläßig, unparthepifch, auf 
gläubwürdigen Nachrichten gezogen, u. |. w. fe 
Er mag, oder vielmehr, er muß es uns erlauben, do 
yeir diefes oder tin anderes Urtheil erſt alsbenn ri 
wenn wir fein Buch geleſen und geprüft haben. . Ei 
Befhichtfhreiber inſonderheit kuͤndigt ſich ig einen 
ſehr hohen Tone an, wenn er fine Gefchichte ſelbſi pay 
prmgmatifch erklärt. Und wehe ihm, wenn fie .eg 
aucht iſt. Wenn wir fogar finden, daß er nicht, ver⸗ 
(handen babe; wis pragımatifch heiſſe. So 
Bir fagen Diefes in ber That ungerne von bem 
An: Adelung: denn er iſt ein Mann von vieler Faͤ⸗ 
Digfeis, Kenntniß, Beleſenheit, Fleiß und Geduld, 
Einen ſolchen Mann beklagen wir, wenn es ſchreiben, 
compiliren, überfegen muß, wir beklagen, wenn ne 





Bände zuſammenſetzen, wenn er.ba4 hinfchreiben m 
was er ſelbſt unfer veränderter.ig ‚ki Umffaͤr 
nicht würde geſchrieben haben. X — er ſollte feinen 
Werken auch ihre gehörigen Auſſchriften geben... Das 
gegenwaͤrtige konnte vhngeſaͤhr heiſſen: Nachrichten 
zur Europaͤiſchen Sraatsgeihichte don Earls VL 
.D.2ibl. VOL, B.U, Ct, 2 Te 


* 
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SDode au, u ſ. w. Ss kann vielleicht dereinft einen 

Echriftſteller, der eine pragmatiſche Gef richte Djefes 
Zeitraums ſchreiben will und kann, zu einem Huͤlfs⸗ 
mittel Dienen, um wenigftens Die Begebenheiten rich⸗ 
ng zu kennen; vielleicht aber auch nicht, wem er, und 
das mit Rechte, glaubt, daß die Zeitungen. der Mer.. 
ture hifkorique und die Genealogiſchhiſtoriſche 
Nachrichten, dus welchen der Berf..fein Werk zuſam⸗ 
menqetragen bat, die Richtigkeit der Begebenpeiten 
noch niche ganz auffer Streit fegen koͤnnen. Hätte 
aber aud das Werk dieſe Brauchbarkeit, was für 
ein unendlicher Abfland wäre noch von demfelben bis 
fü einer pragmatifihen Geſchichte! 

Wenn He. A. feinen Namen nice auf bem Titel 
geſezt hätte, fo würden wir bey dem Anblicke Des erfien 
Tpeils einer pragmatifchen Staatsgefhichte Eur 
fopens gedacht haben: Der r einer prag⸗ 
mariſchen Geſchichte der neueſten Jahre muß cin 
Maͤnn ſeyn, der lange Zeit in der großen Welt gelebt, 
an vielen Staatsgeſchaͤſten, Unterhandiungen, Gries 
bensfchlüffen und d. gl. m. Antheil gehabt har; ben 
die Staͤrke und Schwäde ber Staaten‘, ihre Haupt, 
vortpeite und Abfichten, die geheimen Triebfedern ih⸗ 
rer Unternehmungen, der Charakter ihrer Fuͤrſten umb 
Minifter , die Pleinen unſichtbaren Uefachen großer 
Veraͤnderungen, unb fo viele andere unentbehrliche 
Erläuterungen aus eigener Erfahrung befannt gewors 
Sen find. Und alsdenn hästen wir doch noch den Muth 
dewundert, mit welchen er es wagte, ber jegigen Welt 
ihre eigene Gefchichte ganz aufgebeft vor Augen zu 
degen. Burner. verfuhr mit der Geſchichte feiner Zeit 

iel behurfamer: und noch neulich hat der Graf von 
Argenfon, fein Beyſpiel nachgeahmt. Wie fepe 
twünfchten wir zum beften der Geſchichte, daß Maͤn⸗ 
uer von ihrer Einfiche und langen Mebung in des 








— — — — — — — 


don der Geſch. Geograthie und Staatoͤr. 2901 


—— auf gleiche Art faͤr die Nach⸗ 
pls forgen 

5 57 — welch ein. kahner Sprung von 
einem’ ab irgenfon zu ihmn! — dat in Dies 
Rıh Erz ‚Ra dımaen 
und —— tjowenate getreulich — nicht 
leicht einem Umſtunde, einer Hoffeyerlichker Duane 
tier gegeben, ſich vor alten freyen Beurtheilungen 










"forgfültig gehiet, und auf dieſe Art in dem fünften 
Wände 


die enwepdifche Geſchichte vom Jahr 1745. 
und «746. in; dem fechften die vom Jahr 174%. und 
7748. und in, dem fiebenten die vom Jahr 1749. an 


bis ins 1756R8 a 
j . 44 a 





1. J— 8. ;, Homanen. 
Das abenteuerliche Mädchen, .eine gluͤckliche 
Machfolgerinn des neuen Proteus, fo der Ver⸗ 
rfaffer ver ‚neuen Marianne in franzöftfchet 
Sprache herausgegeben und nachhero ind 
Deutſche überfegt worden. Frankfurt und 
Leipzig. 1768. 17. Bogen. 
„hen ber Titul verräch einen müßigen Schüler 


‘oder Sabendiener als Verfaſſer biefes abentheuer⸗ 
—*8* Romans. 


Die Gefchichte der Angelica, oder die Schöne 
she Hand, aus dem Franzoſiſchen überfegt, 
‚ ‚Sranffurt und £eipjig. 1768. 


Ion einem Seribenten ohne Kopf. 
: X*— J T 2 Das 


\ 


292.1... Kr Marithteh sl: 2 Inn 


Dit ödenernigiienin Bindennß; mus * 
Franzdſiſchen Der Frau von'Y: Er heit 
© "geißjig. 1968. 089, Hihſchern. 

franjoͤſiſcher —— der ib: Englond Be 
‚ finder, follte den fein: Sl nicht auch in Deutſch⸗ 

Tand mad 7. Wenigfiens dienet Diefer Beyfall ber 

Ausländer unfern Leberfegern gu einem porn ihren 

Beruf deflo eilfertiger zu erfüllen, Dieſes Bude 

nichts, dahurch es ſich von aubern Anlichen Schritten 

Gefonders. auszeichuen ſollte. Daß ein: Mann Som 

Stande ein geringestugenbiuftes Maͤbchen heyrachet, 

iſt eine abgenuͤzte Erfindung. .: Die} Sitenzofen haben 

einen befondern Hang dergleichen ungleiche Heyrathen 
zu ftiften, und damit alles wieder ins gleiche komm, 
fle am Srnasfiaftri auch atte 

Vorzuͤge der Geburt, Die Verfaſſerinn weiß ihr 

Sajet aber dorh fo ur Ölßandeln, Boß es für den Leſer 

Vnziehend wird, : Am einigen Orten fühitbert fit: 

Maͤbchen zu ſtoiſch/ . B. da 4 Hefehl der 

Mutter dem jungen Marquis/ den ſie heftiglieht, ehren 

Ming zuruͤcke giebt. Die Uebe BE g iß nor) nicht 
geendiget, aber es ift ein großer Scharfiinn noͤthig, 

um aus dem Zuſchnitt die ntwickelung der Geſchichte 

zu errathen. 


Geſchichte der Tugend ımd- boſter in wahrhaß 
ten Erzaͤhlungen. Et virtus et ·vitia docent⸗ 
Frankf. und Leipz. 1266. 


© Buch das mir: Blin Donner, Sturm und ge; 
beben anfängt, läßt ben Leſer ſchrekliche Auftritte 
erwarten; aber diefer Preifende ‘Berg gebiert eine Jin 
cherliche Maus. Man findet hier nichts als ein elen; 
des Gewaͤſch trivlaler Erzählungen. Will — 
* w 











oder Rokurlehr 293 
Iolffen, wer eigerauch der Verf; ii}: En Vaſall ter 
Tugend, ſo nennt or fid) in der Vorrede. Das mag 
or imayr ſern/ aber eb der geſunde Verſtand an ihm 
* Vaſaln bat; das ft eine andre Frege. on 
“ a UPC TED Bu Pu SE ' 

ren Feen end Seiftermi EN von den Ber 
‚+ faſſern der Wenbſtunden. Leipz. bey Johann 

_ Gortfeied Drüller. 2 Theile, 1768. 
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9. Naturlehre. 


Stralſundiſches Magazim, oder Sammlungen 
at. auserleſener Neuigkeiten, zur Aufnahme der 
Naturlehre, Arzneywiſſenſchaft und Haus⸗ 
ltungskanſt. Mit Kupfern. Erſtes Stuͤk. 
Berlin and Stralfund, bey Ggttlieb Auguſt 
N‘ 
Lange. 1767. 8. 88 Seiten. — 


St re wieder ein ı Magayin! doch ein folches, wos 
—— — 


Sammler wollen ar ) eigentlich —* auf die Naturge⸗ 
ſchichte einfchränlin,. den Wir ausſchlleſſen, keine große 
Sehcke hefers und Dafür ſorgei / daß ſe venigkens ven 
ſeyn ſallen. Aber Urberfogungen muͤſſen freplich fies 
— — 

t t ſin in er alt vie⸗ 
*F ——*— — —F en 

n dieſem Sü d acht Abhanoͤl B. 
5 gar keine Eä We * 


⸗ 
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204. Babe Nachrichtm 


erfte handelt von dem "beennbaren Weſen ˖ Int Solpe . 
ter; ſcheint ein Original zu fern, womit Walletius wi, 
herleat werben will. Die zweyte von dem Wiuce vauf. 
. enthalte ber Schwalben. Die-diikte enthaͤlt geſum 
melte Nachrichten von den Paragoniern und Rieſen. 
Der Verf. dieſer Gamaniung erklärt ſich am Ende für 
die Wahrheit der Riefen Die vierte handele von 
merfwürdigen Wuͤrkungen der fogenannsen Kraͤhenan⸗ 
gen. Die fünfte liefert eine Nachricht aus den Phi» 
lofophical Transactions von: Eyetiffan Die 
fechfie enthäle eine Befchreibung von Hydatiden ober 
dem Blafenwurm in widerfauenden Thieren. — 
©: 80. ſagt ber B. diefes Stuͤks, daß dieſe Thiere, wor⸗ 
unter er beſonders die Schaafe rechnet, haͤuſig trinken 
und hieraus die Urſache von der Entſtehung dieſer Wuͤr⸗ 
mer oder Blaſen zu entſtehen ſcheine; wir muͤſſen ihm 
entgegen ſetzen, daß ein Schaaf ſehr wenig und manche 
große Heerde den ganzen Sommer durch nichts zu ſau⸗ 
fen bekomme. — Das ficbenre Stuͤk enthält eine 
Anweiſung das engliiche ſchwarze Pflaſter zu machen — 
wo ſie her ſey, das, ſtehet nicht Dabey — das achte 
iſt ein Gtüf aus’ der Gazette ſalutaire vom tollen 
Hundebiffe, oo oo F 


A —— —— 
ne | +" Mathematik. 
Kurze Befchreibung einer ganz neuen Art einer 
- Camerd: Obſcuraͤ, tmgleichen eines Sonnen» 
⸗mikroſcops u. fx w. von Georg Ftiedr. 
“ Beanden,"M. der Churf. Bapr. Akad. Det 

Wiſſenſ. und Mechänifus zu Augipurg. Aug⸗ 
fung, bey Kleris Wittwe. 2 Bogen in 8. 
Quartbi. Aupfee, ann 
. 2 c. ” n 





von bee Miathemat, 298 


enn man das Glas einer beweglichen Camerä. 

)Obſcuraͤ der Flaͤche, worauf das Bild fälle, um 
vleles näher oder weiter. davon bringen kann, fo kann 
man einen Gegenſtand dadurch deutlich abbilden‘, ber 
wetter entfernt, oder viel naͤher iſt. Diefen Vorthel 
Hat Hr. Br. angebracht, und dadurch laͤßt fich bekann⸗ 
termaffen ein Blid in gegebener Verhaͤltniß zum Ges 
genflande erhalten. ein Eonnenmifrostop iſt auch 
eine tragbare Camera obfeura, mo man Glaͤſer non 
kurzen Brennweiten anbringen fann, der Kaſten ift 
3 Fuß lang: "Branche man alfo ein Glas von Zoll, fo 
wird die Sache 144. mal vergrößert... Bepde Erſin⸗ 
bungen find zum nochzeichen fehr bequem. Fin Maps 
fer, der 5. E. eine Bilbfäule, der Sänge nach viermal 
kleiner zeichnen will, darf fie nur fünfmal weiter vor 
Bas Glas fegen;-als deffefben Brennweite beträgt, und ' 
das ©las vor den Boden der Camera obfcura in ges 
Hörige Entfernung bringen. Soerbältdurdtas Son⸗ 
nenmikroskop ber Beobachter die Bequemlirhkeitieine 
Sache nachzuzeichnen, ohne daß er ein Zimmer, vere 
finftern darf: aber. was fonft beym Sonnenmikroskop 
am meliten gefällt, daß ihrer. viel zugleich das Bild 
fehen fönnen, wirb bier wegfallen. Die Maſchine 
ſeibſt hat Hr. Br. ganz ordentlich befihrieben und in 
faubern Kupfern vorgeſtellt, aber die dioptriſche Saͤtze, 
auf Denen fie beruhen, haͤtte er einen andern ſollen vor⸗ 
tragen offen, denn aan ſieht, daß er zur Math die da⸗ 
bey noͤthigen Rechnungen, obgleich nicht auf die bequem⸗ 
ſte Art, machen kann, aber ſie re lehren, iR ee 
nicht im Stande, da ihm felbft bie Rebensarten, bie 
in theoretifchen Schriften hievon gebraucht werden, uns 
‚ betannt find. Das Bild einet Sache, die In enblither 

Entſernung vor dem Glaſe fleht, Heißt bey ihm Focus 
fecundarius, ımd in allen Berechnungen neunt er nur 
‚den Same, dar an, den Bam gekhni 
F 4 erha⸗ 
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aheabenen Slals, ohne einpufehen; ‚daß flatt" bi 
ſes Ausdrufs ſich Überall bie Brennweite jedes era 
habenen Glaſes ſetzen läßt. Sein Vorſchlag S. 15; 
durch die Camera obfeura eine Difkanı, gu der man 
nicht kommen kann, jiemlich genau su beflimmen (naͤm⸗ 
Sich wenn man bie Weite oder Groͤße des "Bildes mißt) 
IR laͤngſt bekannt, aber für Weiten, Die es ber Mühe 
werth iſt Pünktlich zu meſſen, keinex nur halb ertraͤg⸗ 
Uchen Genauigkeit fähig. Wäre des Glaſes Brenn, 
weite ı Fuß, fo-mürbe men bes Gegenſtandes Weite 
zor Fuß oder 914% Fuß finden, nachdem man ‚Des 
Bildes Weite 1,01 Fuß oder 1,011 Faß naͤhme. 

= = 8. 


Das große Planetenbuch, welches aus dem Pla⸗ 
.tone, Molomaͤo, Hali, Albumaſar, Bar⸗ 
laam and. Johann Koͤnigsperger aufs fleißig⸗ 
ſte zuſammen gezogen, benebſt der Geoman⸗ 
tie, Phyſiognomie und Chiromantie, wie auch 
‚der alten Weiber Philoſophie und kleinen 
‚ „Eosmographie, Darinnen nicht nur mas dem 
. Menschen für Gluͤk, Ungluͤk, Reichthum, gute 
und boͤſe Zeit begegnen kann; ‚ingleichen wie 
‚einem jeden alle Jahre ſeine Revolution zu 
feßen, und ein Menfth; darch Alte Monate 
des Jahrs: ſich verhalten fell, kuͤrzlich und 
.deutſich berichtet, ſondern auch alle Laͤnder 
und Waffer deutlich beſchrieben werden. Mit 
Churfuͤrſil. Saͤchſiſcher Freyheit. , Leipzig 
;, 34 finden bey Johann George Loͤwen. 1767. 
- B.:1 Alphab. und 3 Bogen Tert, 14 Bogen 
: Kupfer. und viele beygedrukte Yon 
. 4 4% e . f 
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'mole aus der Uriterfchrife der Worrebe ſehen, 
iſt der Verf. MM. Sebaſtianus Brenner 

Die Abſicht diefes Buͤchleins ift, Me Theorie ber Aſtro⸗ 
horhie dem Menfchen nuͤtze zu machen; ihm feine ans 
gebohrne gute:und böfe Eigenfchäften bekaunt zu may 
chen, damit er Das gute forıpflanzen,. bas böfe ausrot⸗ 
sen möge; ihn ber feiner Gehmöheit zu erhalten, fo 
man ſich nur ımter fein Ichh gefangen giebt ,.-auch 
mit Hebischen und Fargmeiligen Werken die Melanchos 
bey zu vertreiben u. f.f. Wir find mit der bier. men 
getragenen: Öatiung übermenfd licher ober. numenfd4% 
dher Westzeit wicht bekannt. genug; unterſtehen uns 
alfo nicht voraus zu fagen, ob der Hr. M. feine raͤhm 
liche Abſichten bey vielen: Lefern erreichen werde, ober 
etwa vor. 500. Fahren moͤchte erfeicht. gaben... Uns 
hat er (wir müfen es nur geſtehen) weder gebeffert nogh 
geſunder gemacht; die Zeit zwar vertrieben, aber auf 
zine wenig furzmeilige Art. Doc die Schuld mag 
an uns liegen. . Vielleicht gehören wir nit zu dem 
gluͤklichen Sterblidyen, bey deren Geburt der aufge 
; Yende Almufin präfidire hat, denn deren Vorhaupt 
fol groß (und vermutplidy ondy nad) Dropertion mit 
Hirn gefüllt). feyn und viel feltfamer Gedanken. has 
ben; vielmehr hat allen Anſehen nach Aldiarpheg, 
über den der. Barbiel herrſcht, uns durch feine Ein 
fluͤſſe traurig und greinend gemacht; oper wir erwaͤhl, 
ten etwa eine Stunde, wo es zwar. gut iſt Koͤnige kraͤ⸗ 
nen, Kleiner fchneiden und anlegen, alleriey Thiere 
seiten, wandern u. ſ. f. ‚aber nicht.gur Buͤcher leſen, 
um Mecenfionen Davon gu mathen. Bey dem reiten 
und wandern fällt ung glelchwohl eine vortrefliche Ges 
Bundheitsregel ein, deren Beweis wirıunferm Hu. 
AM. B ſchuldig zu feon danfbarlichfi erfenuens Der 
Magen im Renfchen if, als ein Dafen bey dem Feuer, 
und Die Leber iſt, ale das Feuer bey. dem Hafen, 
u Tg Denn 
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‚han. bie Speifen fochen will, muß man das. 
ua anjunden ;. alfo fol der Menſch, ehe er zu Tiſche 
Fa dr Natur anzünden mit mäßiger Arbeit Auch 
gep dern Heyrathmachen fälle uns etwas bey! Ein 
ppreeiher Saz, deſſen Muzanwendung vielleicht ets 
wos zu Eerweiterung der Sietenlehre beptragen kann: 
So ein Juͤngling und. ine Jungfrau zuſammen 
kommen, und find bende nach Jungfrauen; das 
erite Kind Das: fie zeugen, iſt gewoͤhnlich ein Narr. 
Underbenrachete mögen fich das geſagt ſeyn laffen! Es 
HM nicht Immer Zeit genug, erit nach Der Hodhyeit 
daran Ju'denfen; und wer wird gern die. Weit mit 
Marren benölfen? : Ä a Ä 
Mun noch Ein paar orte von ber. fogenannten 
 Eodmograpgie. Der Hr. M. hat wohl gewußt, daß 
wo nicht gang unnüzift, auffer den hoͤhern Kenntniffen 
der Seſtirne und ihrer Einflüffe, auch noch etwas we⸗ 
nlges von:unferer Erde zu wiſſen. Wenigftens ſcheint 
uns Deſes ‘die begreiflichfte Erflärung, eines eben 
nicht gemeinen. Phänomens, zu fenn: einer alten Wei 
. Ber Philoſophie und einer politiſch, phuftcalifch, topo⸗ 
graphiſchen Erdbeſchreibung, nicht in einem Kopfe, 
denn Das. wäre vielleicht nicht obue Exempel, fondern 
in einem Bauche bepfammen! Aber freylich ziert es 
doch auch einen aſteonomiſchen Erbbürger, wenn er 
weißt Paris Tiege an einemdoppelten Arm ber Beine, 
welche allhler fahr fchiäpfrig wird, und werde daher 
in drey heile gerheilee; Hannover fen eine ſchoͤne, 
wohlerbauce, feſte und nunmehro ( 1767.) Churfürfte 
liche Reſidenzſtadt, und gehöre dem König von Eng» 
fand Georg dem zweyten; Neuamſterdam, eine Stabt 
duf der Inſel der Manhattaner, um melde ein Wal 
von Erbe gehet, auf deffen äufferfien Bollwerke, nach 
dem Fluſſe gu, eine Windmühle mie einem groffen 
Stacken (wie intereffant!) ſtehet. Es ſey allda Gi 
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NY In ber Stade, ffthe in moͤhle) eh Stadt. 
halter; Mojercg yehne wie an Epanien | 
gerive Arfel, fen hundert Schr —* und begrei et 
Umfreiffe 330. Meilen Celn’ Pielger Bentrag ae in 
thematifchen Geographie. Kt das mag genug’ feyn 
bon dem geoffen Planeten. As 3 und vielleicht iñ x 
| fon. mehr als gi vi; vi t denft dee ter 
/ fange. — * 
Laß Blut, brauch —* Heben barneben, : 
Wander, ſpauer, ſuch & ſellſchaft a eben. u.ſ. f. 
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„II. Phillolegie. 
Lemgo. ——— des Cicero, geſammlet 
cı vow MER. Re. Soͤrgel, Prorektor am 
Gymn. 44 Bielefeld. 1768. 14 Dog. ing, , 

br Aledenn dem Se 
\% 8* — ‚dadurch Vie Saga vo 
ben sefen des sun, Kt llers abgehalten un 
aur mit-einigen Brocken unterhalten wird: ein anders 


. [8 . ‚nd 














pre die £uft des — 
Be Eicero begierig machet. “Em & 
Fri ne * heils — * 9 
en aug Cicerons nen jr 
abgefaßten Ginleitimgen, vom: —X [gende Hiſtori⸗ 
kurz erlaͤutert und ihr rechtes 75 mert, worauf der 
“junge * zy ochten hat, fo. viel nöthig "ing ticht ge⸗ 
feget w Die dabey eft —** ähnlichen 
ms ändre , auch neuer, Echriftfteller werden der 
Jugend dazu dienen, dies: Buch durch eignen Fleiß 
Ai mer systerhaltenden Vergnügen zu er —* 
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auch d WVeherlehamgen 
sen, E upete, Genen, 
Dlüsers € nich finden, daß big 
Be Ki H ‚0 Seien 9% 
ner | bifchen 
Ei iafen —— fe nicht in 
üblui ſt auffer ihrem 
Heſd mac 


N 
verglelifen dies‘ © eiſt — Lefen latel 
iiſcher —— ep were 
yen fie Eihnftig nicht über den und Phädrus 
yärtig werden, ſondern ihren Geſchmak — bilden 
ils bis Er zuftelf ——— dazu wird: alsdanm 
vird auch zur Grund ‚ber Ren eifeufaften Zeit 
ibrig bleiben, und — ler werden ihre finftre 
vchktan"Beflatt mer und mare werheßren, wo fall 
räumen, als r.'€ ap feines ad“, *8* 


Renntniffe verbreiten. Sr. 6 —* tin der 

‚eve, "eine Thedrie⸗ der Eaͤhlung persisgugel 
yatanı #r ſeie —— earbeiter hat; er wird 
Yrämen'der Erzadium IE Erdichrgig und die werd 
chiebnen Gaträngen” De Erzühlens bafkinmeni; ünd 
yann die @rzähfungsarten der Morgeländer, der ri 
hen Möhtter;, Frano en Engellaͤnden inid Deutſches 
Harakterifiren. Diere'Särift; wanm erh (b gutch 
Befhmnatte-ausgefägrit' std, dis man nach der ge 
jehuäreigen! — een —— 
athe des lathe zu hoffen dat me 
A are Ha 2 crifttellers Wil zum Muh 


egung beteiligen Chef, dien u: u 


u icſen. enn — durch ſolche aan 
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2 "Neihte Doktorn, ordentlichen Lehrer Be: Can 
< ‚nreraktbiffenfche tet. auf'der Univerſtaͤt * 
Leipzig und Re dednomnſſchen Societdto Wite 
, „Hliede. — i— der een Aalen | 
1764, 8.45. © om 4 
Ben des Hrn er * ade: —— 
D ea: “az, Werfache'datnach gemas 
chet werden, ‚Diefemägfen di ehedene Mir 
ren. —— — Se ya dinden / 
kemme —— den Wolpkfay an: en 
Den Wind i deriiohrin.u ee gteicher Beil 
oder alsdenn erit ihm die Eonfiftenz zu geben’: Digg 
geſchiehet. sie Thon oder Dünger. Die Einfriebigung 
iſt ein —— darzu. In wahren leichten Flug⸗ 
ſande alleine voͤcfte wohl fit vle rule die Hau⸗ 
hechei, * ſchwediſche Heuſaeme nicht, om aller⸗ 
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Aauf bem ende. Berl, ei Fi 
li 1768. J 


a Ber. weicher —* Eclintgh nenuat, wil 
"unter andern die Scheunen nicht. mit Lehmfoͤchen 
erbauet wiſſen fondern an deren Stelle Tollen die Waͤn⸗ 
* mit‘ Bohlen audgefege werden, uhd Pörinen nad) feie 
tren Gügen ben einir‘ Gaͤ eune von g6 Fuß lang und 
36 Fuß tieſ, an die 3 Mandel Holz geſparet wirden; 
Gegen aber belaufen ſich die Koſten nach: feinen dges 
wur Anfsblag um za 1 Rthlr. 21 gl. Hoͤher. Was die 
längere Dauer anbetrjft, fo kann hier auch noch vieles 
mi werden. Die Berfertigung der Waͤller 
auren, S.2 3. perrichtet er zroifchen zwey Breiter bie 
& und’ nadh immer: höher gebracht werden; aflein 
wenn nach der Scheue und dem $oth ohne “Bretter ge» 
waͤllert wirt) fe gehes Dies nicht nur viel sefhwindertäh 
ſtatten, fondern Die Arbeiser koͤnnen bie fragen Seiten 
der Wand mit derben Schlaͤgen eines dazu verfertige 
ten breiten Holzes, viel mpakter machen, als zwiſchen 
den Brettern möglich iſt. Das lange Stroh iſt übers 
| Füße —* —* * Stuͤcken Ziege hingegen 


Pa FF ot T. 


Beſchreibuns der Boiler und anderer gemeiner 
Eeute Haͤuſer und wie fie ſowohl von Steinen 
als von Holz nach den ſtrengſten Regeln ver 
- Sparfamfeit aufzubauen find, nebſt dazu ge 
hdrigen Zeichnungen auf acht Kupfertafeln 

und Anfchlägen zu den nöthigen Baumateria⸗ 

lien. Bon den Reichsftänden in Schweden 

auf dem. Reichötage im Jahr 1765 gebilliget, 
und hernach auf Kodnigl. Befehl "Durch den 
"Deut Bekannt gemacht von EI Wynblad. 


Aus 
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von der Hauthaltungekunſt. 33 
Aus dem Schmedifehen Uberfest.:i:Konhae 
gen, bey Heinek und Faber. 4. 17683 '.- 


Syivns fo Holzreiche Schweden auch Ben J 
den Holzmangei zu fühlen beginnet, fo haben bie 


‚ dortigen Neichsflände diefe Schrift als ine Unterioehs 


fung für den Sandmann bekannt machen laffen, damit 
kanftig bin nicht mehr fo verſchwendtiſch mit dem Baus 
dh umgegangen werde. Zugeifchen fönntenwir.dem 

f. noch verſchiedene Regeln geben, bie zur mehre. 


. wen Erſparung bes Holzes beym Bauer Deauhbgr ſeyn 


dürften; weil er noch lange nicht alles genau genung 
Herausgefucht bat. Die Anweiſung Kr Bau ber 


wakfiven Bauerhäufer iſt beffer gerathen, und die zwan⸗ 


zigjährige‘ Fteyheit von allen perſoͤnllchen Abgaben 
des Bauers mit Weib unb Kindern, weldye der Verf. 
Bier anführet, zeiget dahey, wie fehr bem Reiche datan 
gelegen ſeyn müffe, das Holz auf. alle mögliche Weife 
zu erfparen.. — 


y 


Melitto.theologia. Die Verherrlichung. des 
*glorwuͤrdigen Schoͤpfers aus der wundervol⸗ 


en Biene, Nach Anleitung der Naturlchre 


“und heiligen Gottesgelahrheit, in erbaulichen 
Betrachtungen‘, und zu befferer Erläuterung 
ihrer Natur und Eigenſchaft, mit eingeftreus 
ten dkonomiſchen Anmerkungen abgefaßt von 
Adam Gottlob Schirach. Mit Kupfern. 
Dreßden 1767. gedruft in der Waltheriſchen 
Hofbuchdruckerey. 16 Bogen und 4 Kupfer⸗ 


J platten in gr.es. 


ten. Abſicht geſchrieben hat, deswegen deu: Recen⸗ 


A) ein Buch das der fromme Hr. Verf. in einer gu⸗ 
ſent 
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* baſbeheba teile Beier Hafe nis 
derlegt. .: 


pie def Vortheile bey dem Ader: Wiefens 
a. u, Gatten: und Weinbau, und überhaupt der 
. gefanimten Landwirthſchaft, nebſt praktiſchen 
Vorſchlaͤgen den uͤbergroßen Holznangel bey 
Communen zu ſteuren, und die Landespro⸗ 
dukte zur Beforderung der Manufakturen 
und iquen anzubauen, herausgegeben 
von Wilh. Aug. Chriſtlieb, J. C. Hoch⸗ 
graͤſt. Degenfeld Schomburgiſchen Obervog⸗ 
"ten zu Staufeneck. Ulm 1768. bey Albrecht 
Friedrich Bartholomäi in 8. 
e⸗ den dpraktiſchen Vorſchlaͤgen, dem Holzmangel 
- zu ſteuren, konnnt hie und da was neues vor, des⸗ 
alb der Hr. Verf. Lob verdienet. Die Wortheike 
der ——æez aber ſind in jedem andern 
cfonomiſchen Buche ebenfalls angutreffen. Brſage 
der Perrede ſoll die erſte Auflage dieſes Tractats-vor 
— unter dem Titel: Zeugniß politiſch⸗ &fos 
on cher 5 Soahebeten aus Licht getreten fepn, fa ung 
Aber aicht zu eſichte gelommen iſt. i 


Lippiſche Em igenzblättee vom Jahr 1767. 
nebit verinifchten Abhandlungen. Lemgo, 
gedrukt mit Meyerſchen Schriften. 1 Alphab. 
16 Bogen in 54. 

Nieſe ſollen unter andern eine Nachatzmung des bes 
lebten enstinige Intelligenzblattes ſie kom⸗ 
men ihnen aber bey weiten nicht gleich, en 








von bes, Hankfaktungskumf. "gas" 


Qufepalb den, firengen, Der Uraffaft Eippe, wohl we⸗ 
nig leſer ſinden. 


x | 
Der Zuſchauer in der. Wirthſchaft der Regen⸗ 
et und des WVolks, von einer Geſeilſchaft | 
:beutfeheePetrioten. Erſter Band. ge, | 
Bafel, den Johann Rudohph Im⸗Hof und | 
Sohn, 1767. 22 Bog. und 3 Bogen Bat 

yon ber Abſicht dieſer Wochenſchrift beife sa. Ä 

| der Vorrede alfo: Ueberhaupt. ben Geſchmal 

„an:der kleinen lund groſſen Wittsfihaft unter. alla 

„Stände bes menſchlichen Geſchlechts, die leſen Fön | 
„men, zu verbreiten; Das unfiunige.in den Ausgahen | 
„laͤcherlich zu machen ;ıbde Udgemißhelt neuer Vers | 
„sefferungen und Erfindungen: morguftellen; big 

„Schande ber Utwiſſenheit in Ven Wahrheiten bey 
Matur aufjubeden;; und elle Gegenſtaͤnde, die nur 
„von den Sinnen beräßret werben Bösfen, mit eiarv 
„Stondmifchen. Bali bepanbelnthas: ik ir -(AeP 
„Verfaſſer) erſter Grundriß; die jungen lehrbeglert· 
„gen Mitbürger nach einem gewiſſen Leitfeden, best 
„die Gegenſtaͤubr verbindet, zu unterrishten, ohne da⸗ 
zibey In Den trockenen einfachen Schulton zu verfee 
Aen; andern Leſern aber bie nicht leſes um zu ler⸗ 
‚men, ſondern nur ihre eigene Erfahrungen dagegen 
„zu halten, oder auch für ſolche Leſer und Leſeringen, 
‚pie Fontenelle nerroöhnet hat, erufthafte Wahrheis 
„cen- in eruſthaften Kleidern zu ſehen, durch Perfonen. 
„non perfchiepener Sebensart, verfehiebene Rollen ſpie 
„ten und fo vielerfey. Veränderungen hervorbringen 
„zu laſſen, fo verfchieberr von diefem oder jenen Ge⸗ 
„genftaude die Kenner ſeyn mögen; das, find bie 

‚ „Punkte aus welchen fie ihre Methode angeleget ha⸗ 
DSL.VIBUG. U „belle 
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erfte handelt von dem brennbaren Deſen · Int‘ Bade .. 
ter; ſcheint ein Original zu fem, womit Wälletius wi» 
heriegt werben will. ‘Die zweyte von. dem Nöhtterauife 
. enthalte der Schwalben. Die dritte enthält. gefaitm 
. melte Nachrichten von ben Patagoniern und Niefen. 
Der Berf. Diefer Sammlung erklärt ſich am Ende für 
Die Wahrheit der Rieſen. Die vierte. handelt von 
inerfwürdigen Würkungen der fogenannten Kroaͤhepau⸗ 
gen. Die fünfte lirfere eine Nachricht aus den Phi. 
lofophical Transsfions von: Epriuffaen. . D 
fechfie entbäle eine ‘Befchreibung von Hydatiden ober 
dem “Blafenwurm in widerfauenden Thieren. — 
S! 80. ſagt der V. dieſes Stüßs, dad dieſe Thiere, wor⸗ 
unter er befonders die Schaafe rechnet, häufig trinken 
und hieraus die Urfache von der Entſtehung dieſer Würs 
mer oder Blaſen zu enfitehen fcheine; ‚wir muͤſſen ihm 
entgegen feßen, daß ein Gchaaffehr wenig und manche 
große Heerde den ganzen Sommer durch nichts. zu ſau⸗ 
fen befomme. — Das fiebenre Stuͤk enthält eine 
Anweiſung das engliiche ſchwarze Pflaſter zu madıen — 
wo fe de fe, das, ſtehet nicht dabey — das arte 
iſt ein Stüf aus’ der Gazette falutaire vom tollen 
Hundsbiſſe. in ne Ze 
— 2, C. 


a ————— 
a "IQ, Mathematik, ! 
Kurze Befchreibung einer ganz neuen Art einer 
Cameraͤ Obſcuraͤ, tmgleichen eines Sonnen⸗ 
*mikroſcops u. ſ. w. von Georg Ftiedr. 
Branden, M der Churf. Bayr. Akad, det 

Wiſſenſ. und Mechanikus zu Augſpurg. Aug⸗ 
—ſpurg, bey Kletts Wittwe. 3 Bogen in 8. 
Auartbi Kwecc. 
222 en n 
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DL man das Glas einer beweglichen Cameraͤ 
Obſeuraͤ der Flaͤche, worauf das Bild fälle, um 
vieles näher ober weiter davon bringen kann, fo kann 
man einen Gegenſtand dadurch deutlich abbilben‘, ber 
welter enıfernt,; oder viel näher iſt. Diefen Vortheil 
hat Hr. Br. angebracht, und dadurch laͤßt fich befanns 
termaffen ein BB in gegeberier Verhaͤltniß zum Ges 
genflande erhalten. ein Eonnenmifrosfop iſt auch 
eine tragbare Camera obfeura, no man Glaͤſer von 
farzen Brennmeiten anbringen kann, der Raften ift 
3 Fuß lang: Braucht man alſo ein Glas von 4300, ſo 
wird die Sache 144. mal vergrößert... DBende Erfins 
dungen find zum nachzeichen fehr bequem, Fin Maps 
ler, der z. E. eine Bildſaͤule, der Länge nach viermal 
Peiner zeichnen will, darf fie nur fünfmal weiter vor 
das Glas feßen; als deſſelben Brennmeite beträgt, und ° 
das Bias vor den Boden ber Camera obfcura in ges 
horige Entfernung bringen, So erhaͤlt durch das Son⸗ 
ngenmikroskop ber Beobachter die Bequemlichkeit: eine 
Sache nachzuzeichnen, ohne daß er ein Zimmer, pero 
finftern darf: aber. was fonft beym Sonnenmikroskop 
am meiſten gefällt, daß ihrer viel zugleich das Bild 
fehen koͤnnen, wird hier wegfallen. Die Mafthine 
ſeibſt Hat Hr. Br. ganz ordentlich befchrieben und in 
faubern Kupfern vorgeftellt, aber bie dioptrifche Saͤtze, 
auf denen fie beruhen, haͤtte er einen andern ſollen vor⸗ 
ragen laſſen, denn nun ſieht, Daßer zur Nath die /da⸗ 
bey nötigen Rechnungen, obgleich nicht auf die bequem 
ſte Art, machen kann, aber.fie anderũ zu lehren, iR er 
nicht im Stande, da ihm felbft bie Redensarten, bie 
in theoretifchen Schriften hlevon gebraucht werden, un 
‚ befannt find. Das Bild einer Sache, die in endiither 
Entfernung vor dem Glaſe fteht, heißt ben ihm Focua 
fecundarius, und in allen Bereiinungen nennt er nur 
den Halbmeſſer eines af vopden Oakun —** 
* | 4 erha. 


\ 


' 


= son Rudmöm 

erhabenen Slaſes, ohne -einzufehen ; daß flat” bie 
es —* fh Überall die Brennweite jedes er⸗ 
babenen Blafes ſetzen läßt. Sein Vorſchlag ©. 15, 
Auch die Camera obfeura eine Diffenı, gu der man 
nicht kommen kann, ziemlich genau zu beſtimmen (nn, 
lich wenn man bie Meite oder Bröße des Bildes mißt) 
iſt laͤngſt bekannt, aber für Weiten, Die es der Muͤhe 
werth iſt kuͤnſtlich zu meffen, keiner nur halb erträg. 
Uchen Genauigkeit fähig. Wäre des Glaſes Breun⸗ 
weite 1 Fuß, fo waͤrde man des Gegenſtandes Brite 
zor Fuß oder 9147 Fuß finden, achdem man Des 
Budes Weite 1,04 Fuß oder 1,011 Fuß naͤhme. 


8. 


Du größe Planetenduch, vad« aus dem Pla⸗ 
‚sone, Ptolomaͤo, Hali, Albumajar, Bar⸗ 
-faam and. Johann Koͤnigsperger aufs ſteißeg⸗ 
ſte zuſammen gezogen, benebſt der Geoman⸗ 
"tie, Phyſiognomie und Chiromantie, wie auch 
„der alten Weiber Philoſophie und kleinen 
. ‚Eosmographie, darinnen nicht nur mas dem 
Menſchen für Gluͤk, Ungluͤk, Reichthum, gute 
und boͤſe Zeit begegnen kann; ingleichen wie 
‚einem jeden alle Jahre ſeine Revolution zu 
»fegen, “und ein Menfth darch hie Monate 
des Jahrs ſich verhalten fell, Fürzlich und 
:- deutlich berichtet, fondern' auch alle Länder 
und Waſſer deutlich Befchrieben werden. Mit 
2. “ Ehurfürfll Saͤchſiſcher Freyheit. . Leipzig 

zu finden bey Johann George Loͤwen. 1767, 
8.1 Alphab. und 3 Bogen Test, 14 Bogen 
‚Kupfer. und dicke beygedrukte Hohſchnur⸗ — 


—G 


* 


x * 
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| wie aus der Uritenfchrife ber Vorrehe ſehen, 

Miſt der Verf. IM. Ecbaflanıs Brenner 
Die Abficht diefes Buͤchleins ift, We Theorie ber Aſtro⸗ 
nomie dem Menfchen nuͤtze zu machen; ihm feine an» 
gebohrne gute und boͤſe Eigenfchäften bekannt: zu may 
chen, damit er Das gute forepflanzen, das boͤſe ausrot⸗ 
sen möge; ihn ben feiner Geamdheit zu erhalten, ſo 
man fich nur ımter fein Icch gefangen giebt, auch 
mie Hebiichen und karvvenigen Werken die Melanchos 
bey zu vertreiben % ſ. f. Hr find mit der bier Sol 
getragenen Gatiung übermenfd licher oder unmenſchli 
her Weistyeit wicht .befanmc: genug; unterſtehen un 
alfo nicht voraus zu ſagen, ob der Hr. M. feine ruͤhm 
liche Abfichten bey vielen $efern erreichen werde, ober 
etwa vor: 500. Jahren moͤchze erkeicht haben. - Uns 
Bat er (wir muͤſſen es nur geftchen‘) weder gebeſſert hoch 
geſunder gemacht; die Zeit jwar vertrieben, aber anf 
ine wenig furgmeilige Art. Doch die Schuld mag 
an ung biegen. . Bielleicht gehören mir nicht zu dem 

gluͤklichen Sterblidyen , bep deren Geburt der aufge 
‚ bende Almufin präfidire hat, denn deren Vorhaupt 
fol groß (und vermuthlich ondy nad) Dropertion mig 
Hirn gefüllt) ſeyn und viel feitfamer Gedanken. has 
benz; vielmehr hat allen Anſehen nach _Aldhasphes, 
über den der. Barbiel herrſcht, was burıb feine Ein 
fluͤſſe traurig und greinend gemacht; ober wir erwoͤhl, 
tem etwa eine Stunde, mo 28 zwar; gat.i Könige frde 
sen, Kleiner fchneiden und anlegen, allerten Thiere 
seiten, wandern u. ſ. f. ‚aber vicht gut Buoͤcher Jeien, 
um Mecenfionen davon zu mathen. Bey bem reiten 
und wandern fällt ung gleichwohl eine.vortgefliche Ge⸗ 
Iundheissregel ein, deren Beweis wir unſerm Hu. 
AM. B. ſchuldig zu feon dankbarlichſt erkennen: Dee 

Meagen im Menfchen iſt, als ein Haſen bey dem Fauer, 
und die Lober iſt, als das Feuer bey dem Hofen. 
er T 9 Wenn 
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Bern‘ man- die Speiferi: kochen will, muß man das 
Beuer anzunden; alſo foll der Menſch, ehe er zu Tiſche 
fizt, die Natur anzuͤnden mit mäßiger Arbeit Auch 
bey dem Heyrathmachen fällt uns etwas. bey! Ein 
lehrreicher Saz, deſſen Nuzauwendung vieleicht et⸗ 
wos zu Eeweiterung der Sietenlehre beytragen kann: 
So ein Züngling: und: eine Jungfrau zuſammen 
kommen, und find bende noch Jungfrauen; das 
erite Kind das fie zeugen, iſt gewöhnlich ein Narr. 
Unverhenrarhete mögen fih das geiagt. fepn laffen! Es 
ER nice: Immer Zeit genug, erit nach ter Hochzeit 
daran Ju’ denken; und wer wird gern die. Welt mit 
Narren bevoͤlkern .: '. 0 

Nun och ein paar Worte vom ber fogenonnten 
Eodmegrapgie. Der Hr. M. hat wohl gewußt, daß 
wsnktn ganz unndz if, auffer den hoͤhern Kenntniffen 
der Seflicte und inet Einflüffe, auch noch etwas we⸗ 
niges von:unferer Exde zu wiſſen. Wenigſtens ſcheint 
uns dieſes die begreiflichſte Erklaͤrung, eines eben 
nicht gemeinen. Phänomens, zu ſeyn: einer alten Wei⸗ 
Ser Philofophie und einer politiſch, phyſicaliſch, topo⸗ 
graphifdjen Erdbeſchreibung, nicht in einem Kopfe, 
denn das. wäre vielleicht nicht ohne Exempel, fondern 
in einem Buche beyfammen! Aber freylich ziert es 
Boch auch einen afteonomifchen Erbbürger, wenn er 
weißt Paris liege an einem boppelten Arm ber. Beine, 
welche atthier ſehr fchläpfrig wird, und werbe daher 
In drey Thelle getheiler; Hannover fen eine ſchoͤne, 
wohlerbaute, fefte-und nunmehro ( 1767.) Churfürfte 
Hiche Reſtdenzſtadt, und gehöre dem König von Eng⸗ 
fand Georg dem zweyten; Neuamſterdam, eine Stadt 
duf der Inſel der Manhattaner, um melde ein 
von Erbe gebet, auf deſſen äufferfien Bollwerke, nach 
dem Fluſſe gu, eine Windmühle mit einem groffen 
©taden (wie iatereſſant!) ſtehet. Es ſey allda Ce 


{ 


vbn ber ie. 299 


NY In der Stade, nfibr in heſ abmäßfe) ein Stadt. 
Balter ; Majeteg y eine viert an Epanien gr 
Jeade Inſel, fey hundert Sch jr und begrei r 
Umfreiffe 330. Meilen Cein 2 Eiger Dentrag zur wie 
thematifihen Grographie.) Mari das as ma genug ſey 


vond faneten. eiche iſt 
er a — 
lange. 


Laß Blut, brauch Sl, Rießwurz parneben, 
Wander, ſpauer, ſuch Sſſellſchaft eben. u. ſ. f. 









* 





Ar. Philologie. | 
demg o. GErzahlungen des Cicero, geſammlet 


rı von MER: Fe, Soͤrgel, Prorektor am 
3. Gymn. qu — 1768. 14 Bog. in 8. 


D 
. Ä .. ei » 









— — Alebonun dem gum Be . 
ſchmak· na * *8* die 42 
Ders def des ganzen ———— 


wur mit einigen Brocken unterhalten wird: ein anders 
aber iſt es, wann eine folche dieine Chreſtomathle, woig 
— die Luſt des Schuͤlers ‚und 
Cicero beglerig machet. Gie ent» 
* — * re — zart ee er 
wen aus Cictrous Een ade N 
Einleitimgen, —“ Igembe Si 
m * 
“junge achten hat, fo. vieh noͤthig ins 
feget wird, 95 dabey hr angeführten de 
Stellen öndre, auch neuer, Echriftfteller werden der 
Jugend dazu dienen, dies Buch durch eignen Fleiß 
Ri mehr unterhaltenden Vergnügen zu ‚in, * 
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252 a 
—e 
—— 
se, daß die 
* er s8* 
mobilo 
a 
auffer ihrem 
gen Aurog 
zu leſen. Wenn dk lu em eg ſolche —e 
—* rende Nun ‚tefgn latel 
niſchet ——— riet, fo wer · 
den fie Eilnftig nicht über Aa "ne und Phädrus 
bärtig werden, fondern ihren Geſchmak eher bilden 
aß bis er zuftelf und: imgeteufft m dayui wird: alddaini 
“wird auch zur Sum ‚Der Neatwifeufbcften Zeie 
en me 
tn mehr vn! 
1, als Sir. aan feines gachtu, bepdem 


efen der Autoren zugleich 
e ie 
Kenne —X 5 S. Ka Ans der 
dede wine Theorie! der Saͤhlung Beriäsgugebe 
baren # feit hof Jaheen Aearbeite haf'er’wisd 


Grämen der Er Mu Erdichtgag und ON werd 

nn —— 
ann Ay} sarten der er; der 

&h. Möitter; Fran Engellaͤnden idd Deutſdes 

ehdraßerifiren.' ¶ Dieſr Sahrift, wenn ſte titc (b guten 

Seſd mede ausgeſahret Wird, als nan nach der geb 

genwartigen⸗ kobe aitb macht bem geſammieten Io 


the des ih 
Fa — — —— ge Ye 
Teaung be’ beligen Gt, vier —* 








tn Fe Eee: “ y 
Pe LATE 22, Haus. 
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don en 7— | 


m. —e u j 
Bintoetferig; treiber nd 

SSsämpfelhkr" zu Wieſen zw machen n. N 
—— — geipziger renden © ei 
r. cletät den .October dd ogreeleier.umd 

auf · derſeiben MBeranloffang zum. Deuf befüs« 
a:hert von Maniel Gottfra Schreberny Den _ 
= Mechte Doktorn, ordentlichen Lehrer Gau 
e —— auf der Univerſtoͤt · zu 
Leipʒig und der ded nomſchen m Hohn | 












Hliede. | in der Dhckiſthen Halib a 

„.1764..8:.45.© ar PR .. 4 

De —“ bes Em zir * ade ——* 
und vderoͤlen Hard edꝛinoch gema⸗ 

chet werden. —— Nr Face Zr 

vun. —— — ——n dinden / 


fommt Boch Watt dirbefag: az Khmiäe 

Der Wind ee —X Biker Bel 
oder ba. exit ihm die Eonfiftenz zu gebeunDies 
geſchiehet. sie Thon oder Dünger, Die Einfriedigung 
iſt ein Huͤtfsmittel darzu. In wahren leichten Flug 
fande alleine Voͤtfte wohl (dla vle NAuellel dte Hau⸗ 





hechei, quch der ſchwediſche/ Heuſaeme wicht, am aller 






merigfken die Erlen auſtommen, Doch vielleiche giebt 
auch auſſer de der Eeek annte fein — 

5 im, Na Ken Ki —* pr 
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Bari; eine} —— einer. Söffpänen . 
den Nogat. 3%. wir thſchaftlichen wien 
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me Vat. woher ih Schlonbqch nennt, wif 
"unter andern die Scheunen nicht. mit $epmfächen 
erbäuet miſſen — an deren Stelle ſoſſen die Waͤn⸗ 
de mit Bodlen auegefi far, werden, uhd nen nach feie 
teen Sützen bey einer Sa eune von 80 Fuß lang und 
36 Fuß tieſ, an die 3 Mandel Holz Yefparet werben: 
gegen aber belaufen ſich Die Koſten nach feinen ges 
wer Anſchlag um zar.Xchir. 2ı gl. Höher. Was die 
kingere Dauer anbetrjft, fo kann hier auch noch vieles 
eingeroenbet. werden. : Die Berfertigung ber Waͤller 
Praha, S. 33. "verrichtet € er zwilchen zwey Breiter bie 
ch und'nach immer: Höher gebracht werden; allein 
wenn nach der Scheue und dem Loth ohne Bretter ge» 
waͤllert wirt) ip gehes dies nicht nur viel —* — 
ſtatten, ſondern bie Arbeiter Förmen bie regen Seiten 
der Wand mit derben Schlaͤgen eines dazu verfertige 
ten:breiten Holzes, viel eoumpalter madıen, als zwiſchen 
den Brettern möglich ift. Das lange Ssrop iſt übers 
flüßig,; das in der Stuͤcken Biegel hingegen 
ſehr nůzlich. 2 


Beſchreibung der Baier u und anderer gemeiner 
Eeute Haͤuſer und wie fie ſowohl von Steinen 
algs von Holz; nach den firengften Regeln der 
Sparſamkeit aufzubauen find, nebſt dazu ges 
hdrigen Zeichnungen auf acht‘ Kupfertafeln 
und Anfchlägen zu den nöthigen Baumateriäs 
lien. Bon den Reichöftänden in Schweden 
auf dem. Reichötage im Jahr 1765 gebilliget, 
md Gerade auf Kömigl. ‚Befehl Durch den 
> Druf bekannt gemacht von CariWonbu 


C: 
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Aus dem Schmedifchen uͤberſezt. Nopenha⸗ 

gen, bey Heinek und Faber. 4. 17683: . 

a das fonft Holzreiche Schweden. quch beri 

D den Holzmangel zu fühlen beginngf, fo —X | 
‚ dortigen Neichsftände 'diefe Schrift als ine Unterivehe 
fung für den Sandmann bekannt machen laſſen, damit 
kanftig hin nicht mehr fo verſchwendtiſch mit dem Bau 
holz umgegangen werde. Ingwiſchen koͤnnten wir dem 
Werf. noch verſchledene Regeln geben, die zur meßres 
ren Erſparung bes Holzes beym Bauen brauchbot ſeyn 
dürften; weil er noch lange nicht alles genau genung 
berausgefucht hat. Die Anwelfung zum Bau. der 
- mafiven Bauerhäufer iſt beffer gerathen, unb die zwan⸗ 
zigjaͤhrige Ftenheit von allen perfönlidhen Abgaben 
des Bauers mit Weib und Kindern, welche der Verf. 
Bier anführet, zeiget dahey, wie fehr bem Reiche baten 
gelegen ſeyn müffe, das Holz auf alle mögliche. Weife 
mean. 0,0 FE 


Melitto-cheologia. Die Verherrlichung / des 
glorwuͤrdigen Schoͤpfers aus Der wundervol⸗ 
fen Biene. Nach Anleitung der Naturlehre 
und heiligen Gottesgelahrheit, in erbaulichen 
Betrachtungen, und zu beſſerer Erlaͤuterung 
ihrer Natur und Eigenſchaft, mit eingeſtreu⸗ 
ten dkonomiſchen Anmerkungen abgefaßt von 
Adam Gottlob Schirach. Mit Kupfern. 
Dreßden 1767. gedruft in der Waltheriſchen 
Hofbuchdruckerey. 10 Bogen und 4 Kupfer⸗ 
platten in gr. 8s8s.. | 


A) ein Buch das der fromme Hr. Verf. in einer gu⸗ 
ten. Abſicht geſchrieben har, deswegen der Recen⸗ 


ſent 


9 


n 
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* vaſgehebene File Bet fanft nie 
derlegt. .: 


. Die ſicherſte Vortheile bey dem Acker⸗ Wieſen⸗ 


Garteo⸗ und Weinbau, und uͤberhaupt der 
9 cſenimten Landwitthſchaft, nebſt praktiſchen 

Vorſchlaͤgen den uͤbergroßen Holzinangel bey 

» Communen zu ſteuren, und die Landespro⸗ 
dukte zue Beforderung der Manufafturen 
und Pedriquen anzubauen, herausgegeben 

von Wilh. Aug: Chriftlieb, I. €. Hoch⸗ 
. = gräfl, Degenfeld Schomburgifcheh Obervog⸗ 
ten zu Staufened. Ulm 1768. ben Albrecht 
Friedrich Bartholomaͤi in 8. 


Pay den praftifchen Vorſchlaͤgen, dem Holsmanget 
zu fleuren, fonmmt hie und da was neues vor, des⸗ 
alb ber He. Verf. Lob verdiene. Die Borthei 

der Landwirthſchaft aber find in jedem andern 

Honomkihen Buche ebenfalls anzutreffen: DBefige 

ber —35 ſoll die erſte Auflaqe dieſes Tractats vor 

en unter Dem Titel: Zeugniß politiſch⸗ hkos 
on her W eben ans. Sicht getreten fepn, fa ung 

aber nicht zu om te gelommen iſt · 





Eine Iorelligerzblatte vom Jehe 1767. 
nebſt veriniſchten Abhandlungen. Lemgo, 
gedrukt mit Meyerſchen Schriften. 1 Alphab. 
16 Bogen in 4. 

iefe ſollen unter andern eine Nachahmung des ben 
liebten Leipziger Intelligenzblattes ſeyn; fie kom⸗ 

men ihnen aber bey weiten nicht gleich, und fen 
auſſer⸗ 








von bes, hamdhaktungäkumft, gas 
der der G pot, wohl we 
hmm mine 


rt AR 9 . un . F 
Der Zuſchauer I bet Wirthſchaft der Regen⸗ 
se und des Voſlks, von einer Geſellſchaft 


deutſcher Patrioten. Erſter· Band. gt. Bi 
Bafel, bey Johann Rudoiph Im⸗Hof und 
Sohn, 1767. 22 Bog. und 3 Bogen Bow 
le TI 
n ber Abſicht dieſer Wochenſchrift heiſſet es 4. 

Dune alfo:: „Ueberhaupt. ben end 
„an.der kleinen lund groſſen Witchſchaft unter alla 
„Stände des menſchlichen Geſchlechta, die leſen Ida 
„nen, zu verbreiten; das unfinnigein ben Ausgahen 
„laͤcherlich zu machen; dee Udganißheit neuer Ver⸗ 
„seferungen und. Exfinbungen:morguftellen; dia 
„Schande ver Ußwiffenhelt inden Wahrheiten: dep 
. „Matur aufjubedeen., umd alle Gegenſtaͤnde, die nur 
Avon den Sinnen berägret werben bösfiien, mis eine 
„Sonömifchen. Baufb ji behanbein tänd: If. ihr -(MeB 
„Verfaſſer) erſter Grundriß; die dungen lehrbegterl· 
„gen Mitbürger nach einem gewiſſen Leitfaden, bist 
„die Gegenfläudr verbindet, zu unterishten, ohne bay 
„bey in den trockenen einfachen Schultox zu. verfee " 
Aen; andern Leſorn aber die nicht leſes um zu ler- 
‚men: ſondern nur ihre eigene. Erfahrungen dagegen 
„zu halten, oder auch für ſolche Leſer und Leſerimen, 
‚ipie Fontenelle werreshnet hat, ernſthafte Wahrhei⸗ 
„ien in erufthaften Kleidern zu fehen, durch Perſonen 
„von yerfchiepener Jebensart, verſchiedene Rollen ſpie 
„ten und fo vielerley Veränderungen hervorbringen 
„zu laflen, ſo verſchieden von diefem oder jenen Ge⸗ 
„genflaube die Kenner Dr Se ; bag, find vn 
‚ „Punkte aus welchen fie ihre Mechode angeleget ha⸗ 
* 8 Bibi.VIII.ꝝ.U.St. u Dell 
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“den. „Man feher alfo, daß bie Verfaffdl fi et ein 
großes Feld zu bearbeiten abgeſtecket haben. 
Anfang dieſer Arbeit iſt glüflich genug —— in⸗ 
dem dieſer erfte Band faft duechge hends gute Stuͤcke 
fiefeit. Sie rechefertigeh —* 54 ‚fie: diefem Buch 
die Geſtalt einer Wochenſchrift gegebe a haben, damit, 
weil fie wünfchen von jedermann | elefen zu werben. 
Daß ihr Wunſch dadurch wird erfuͤllet ſeyn, daran 
zweifeln wir nichts deſto weniger. Jeder Band mird 
gleich dem m gegenmwärt en 13. Stüde enthalten.” Die- 

jeden, welche ben’ eefteni Barib ausmachen, find fol⸗ 
ende: L. Steht, Das dkonomifhe Jahrhundert S. r. 
H. Stüf.: Die. —— ©, 17. IH. Stuͤk. Fort· 
fetzung von Pachtungen S. 33. IV. Stuk. Bon den 
Haͤlſsperſonen :ben:i der tanbmoirthfihaft, © 49 

V. Stuͤt. Von dem Landbau: ober ber gangen Sands 
—*5 insgemein ©. 81. YI: SEtut. Bon der. 
Erde und der Nothwendigkeit bes Düngers, ©. 101. 
VII, Sit. Bon Verſchiedenheit des Diingers ©. 13 1. 
VII Sek; Won der Beflerung, als einem von der 
Düngung unterfhiebenem ——8 155. IX. St. 
Fortſetzung von ber Beſſerung &. 177. X. EStüf, 
Bon. dem Wachsthum bes Getreibes in der Erde 
GS. 209. Xi. Etäf. Bon der Zubereitung bes Ackers 
zur Saat ©..241. XII. Stuͤk. Fortſetzung vom der 
Zubereitung des Ackers, inforiberheit von Pflug und 
Ege ©. 273. XI. Stuͤk. Von ben. Arbeiten bey. 
der Saat ©. 303. Ä 

Bon der Schreibart müffen w wir noch melden, daß 
ſte meiſtentheils ſehr gut iſt, nur wollen ung die Ge» 
ſpraͤche nicht allemal gefallen, weil fie oft etwas gem 
zwungen Plingen, 

T. 


Gemein⸗ 
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Borrath —— Aufſaͤtze 
haltu ee 
— —* 9 —— en und 
wie auch rzneygela kheit und 
kunde. Iveyles Stuͤk. —8 
. Eeipzig, bey Chriſtian fob —* 
767. 15, Bogen. | 
il nfete Bibliethek enthaͤlt bereit ein Urtbejl uber 
das erfte Stüf diefer Auffäbe und der Play der 
Deren Werfaffer. . Es ift ülfp genuig bier bios 
äfigen, dab dus gegenwärtige Stüß, zwey und nd 
ig Abhandlungen eriehält, die gleich ben vorigen, mei 
Hens aus. bein Journal oeconomique überfezt ff ib, 


Binde Nachrichten und antun. ih 
Hekonomie⸗ und Commerʒiheſen betk end» 
Vtes Stüf im Monath May. Vltes af 
im Monat Juny. VIltes Stuͤk im Monat 
July. VIIltes Stuͤk im Monat Aug. 1763. 

gr. 8. Wien, gedrukt bey Johann Thomas 

Edlhen von Trattnern, Ka Her. Königlı Hof⸗ 
„.bichdeuctet und Buchhändler. ı Alpe... 

gu wir vor biefen Nachrichten ſchon an, einedk 

andern Ort unſerer Bibliothek geredet, ‚und 

(bige als ein:gut gefchriebenes Buch empfohlan ha⸗ 


en, fo dürfen mir bey dieſer Fortſeßung nur fo id 


d ch dem € l ken 
——— a 
fat find, .. p 
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en rag: Vermiſchte Schriften. 
Poilceh⸗ und Camerdi. Magazin. Zweyter Band, 
naher ED, und E. enthälf. Herausge— 
AR von ph. Heine. Ludwig Bergius, 
Graͤftich Say Hohen: und, Wittgenſieini⸗ 
ſchen Hofkammerrath. Frankfurt am Mayr 
r. sänıdeb Andraͤiſcheni Buchhandlung. 1768: 4. 
nn — | 
EN en Anfang diefes Magazins haben wir ſchon in 
—/ dem 2ten Stüfbes Gen Bandes unferer Biblio» 
hef,angsjeigt. Die Gegehftände, ‚welche in biefer 
Fortſetzung vörfommen, find: Calenderweſen, Cams 
er; Cammercommißionen, Cammerepat,-Cammer: 
Ef g, Sammerfä en, Sammertare, Caſſenwe⸗ 
en, Circulation des Gelbes, Civlletat, Coffeehaͤuſer, 
nimerciencollegium, Commercienweſen, Conceſ⸗ 
ſoncgẽber, Craͤmerey/ Credit, Dammanfialten, Depo⸗ 
Ftenweſen, Dienſtgead, Dienſtweſen, Dienſtzwang, 
Diſpenſatjonsgelder, Damainenguͤther, Don gratuit, 
Dorf, Dorfbefchreibung, Dorfhanbwerker, Dorf⸗ 
obrigkeit, Dorforbnung, Eheſtand, Eichelmaſt, Ein- 
kuͤnfte des Staats, Einquartierungs⸗ und 
weſen, Eiſerner Pacht, Erbpacht, Erbziunßguͤchet. 
Der Hr. Verf. hat uns in dieſer Fortſetzung noch keine 
Urſache grgeben, die Sprache zu veraͤndern, bie wir 
bey dem erſten Theil geredet haben. 


Erſter Brief über die Donau: Commerzſchiffarth 
von dem K. K. Schiff: und Bruͤckenhaupt⸗ 
mann C. ©. von Bartling an einen feiner 
Freunde. Wien, bey von Trattnern 1768, 
gr 8. 
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ge. 8.30 Seiten mit zwey großen Kupfes 
. blaͤttern. I Ve . | Kae 
Nieſe zwey Bogen machen ihrem Verf. viel Ehre; 
D er lot fid) alg ein Mann, bee Fe Zirkel 
völlig gewachſen iſt, Mathematik und Geſchmak beſizt. 
. Er zeige bie Fehler an, welche, der Schiffarth auf 
ber Donau ankleben, und haͤlt fie, meifteng wegen . 
der wilden Fluch des Stroms und feiner vielen. In⸗ 
fuln und Sandbaͤnke für unverbefferlich ,. thut jedoch 
ſehr annehmliche Vorſchlaͤge die Fahrzeuge wenigſteng 
zur Gegenfuhr zu. verbeſſern. Uns iſt bey ber Stelle, 
daß man faſt nirgends die Donau zwiſchen zwey Ufern 
. finde, eingefallen, ob man denn nicht an den befann« 
ten Untiefen den Fluß mit tuͤchtigen Mauern ein: 
ſchraͤnken und ndthigen koͤnne, ſich ein tieferes Bett 
zu machen, ‚fo wie es im Stift Würzburg an einigen 
Ufern des Maynftroms mit guten. Erfolge vor, vielen 
Jahren ſchon verſuchet worden, - rt 


Vollſtaͤndige Entdeckung des bisher fo fehr'ges 
- - heim gehaltenen Cotton: ever Indiennendrufg, . 
nebſt beygefuͤgtem Unterricht von. der: Saͤch⸗ 
ſiſchen Schönfärberen auf Seide. und Wolle 
:: auch‘ von der Ausbeflerung der Cottenblu: 
-men, die durch vieles: maichen thin: gmd, 
Mit woch · andern hieher ‚gehörigen, Künften, 
. Carlörupe bey Michael Macklot. 1768. 8. 


1.738 Seiten. 

enn ber Verf. dieſer Receptenfäntimfang fie durch 
W den Deuk gemein macht,’ unr'bie — 
des Geheimniſſes Dem a fo thut er es entweder 


ans Siebe für Das Publikum oder aus Nerzmeifelung. 
Was es auch wareſe verdient er dach allezeit Dank, 
EM 3 2 nicht 


- 
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nicht deswegen, daß man damit das Nehrimniß ſchtech· 
terdings nun-fün entdekt halten koͤnnte, ſondern, weit 
die Farben doch alle fa zuſammen geſezt find, daß fig 
verdienen im kleinen yon Liebhaberi der Kunſt ver- 
ſucht zu werden; denn auf die gelhe und Eiſenfarbe, 
worauf der Verf, alles gründet, kommt es alleine nicht 
an; bie rethe farbe macht bas Geheimniß aus und 
fo niet wir willen, befaß vor kurzen daſſelbe in ganz 
Deutfchland niemand als ein einziger Fabrikant zu 
Augfpurg. *8) Der Verf: ift auch fb befcheiden, uns 
ter feinen übrigen Schönfärberecepten nichts yon dem 
eochen tuͤrkiſchen Garn zu fagen. Seine Pinfel zum 
einmahlen in Die Indiennen, die er von Suͤßholz ver- 
fertigee, verdtenten audy wohl verſucht zu werben; - 
aber. feine Mahleren wollten wir ung dad) im voraus 
damit verbitten. | 


Gemeinnuͤzliche Abhandfungen zu Verbeſſerung 
und Verbreitung der Wittwen⸗ und Wayſen⸗ 
.. Fifcorum durch ausgefezte Preife gefammelt 
von dem Verfaſſer der Sammlung patriotiz 
ſcher: Schreiben von dem Patriotiſmus der 
Deutschen, mit Roͤmiſch⸗Kayſerl. allergnä« 
u. nt. Privllegio. Augſpurg, Frankfurt 
und Leinzig. 2768.. 3 Stücke. 16R S. in 8. 
Sr Verf, ft Hr, Benj. Gottf. Reyher, ein Mann, 
* den man nicht als Schriftfteller nach den Ge⸗ 
fegen her Kritik, fondern als einen Kreuzbruher amd 
Maͤrtyrer einer ſchwaͤbiſchen Kupferſtecher. ober freyer 
Kunſt. Akademie, ‚die mir ihm angefangen und gud) 





Ä INIEe 

2) Man hat und Brücke Cotten von Berliner Monus 
fattur gezeigt, woraus erhellet, daß man daſt 

Au DIEB Geheimmatg befr- deß au 


Ä 





Berichte Michriftem: air 
wicher unterdegangen, betrachten muß. Dies ift ge: 
nug bon diefer Schrift geſagt, die-übtrigens bloß bie 

Sachſen ⸗Weimar⸗ und Eiſenachiſche Wittwenkaſſen 
enzgehet, woben · er mit. intereßirt iſt und. für feine Fünf? 
fige- Witte in: Sorgen fteht,daß fie zu kurz kommen 

möchte; mehr zu fagen waͤrde für ihn, der auf: dag 
Mitleiden der erg Welt, Anſpruͤche macht, belei⸗ 
digend ſeyn. Wir. goͤnnen ihm ſein Sur Brod i in 

Rußland, welches arfich i in einer andern Schrift, bie | 

wir jezt gleich angeigen werden, ederuntepänisf aus 
gebe hat. ve 


Benjamit Gottfried Reyhers untert aänin 
ſtes und gehorſamſtes Sendſchreiben an eine 
erhabene und hochpreißliche Kayſerliche freye 
| J—— Geſellſchaft zu St. Peteroͤburg 
in Rußland x. Ubi bene, ibi Patria eſto 
Genel. XU,1. mit Roͤm. K. Priv. Angfpurg,. 
3 und Leipzig 1768, 8. 8o Seiten 


E gentlich wi Hr. R. eine weiſſe Stärk. und öie | 
Tebakfabrik in Rußland ankegen und Bringt da⸗ 
bin feiner Schwiegervater, als Gehuͤlfen, mit in Wer: 
Mia; um aber doch unfere fefer nu einigermaflen 
ville feinem Geſchmacke und mit feiner Ser eusmey⸗ 
nung bekannt zu machen, fü wollen wir aus dieſem 
Sendſchreiben nur eine einzige Stelle, die uns glei 
jese.in Die. Hand fälle, ausffreikertt S. sr. Heil 
im Teste: „ ;feit ber Herausgabe ‚mieindr sjder 
„Allerdurchlauchtigſten Catharina. dee Andern afler- 
nansergeigft dedicirt ehe ** wor⸗ 
„denen oͤkono en Verhbe erungs⸗ ed en — 
dazu gehoͤrt ehe Note, 

(33) Apropos! „Da von iner ſo oͤchſt 
‚eyllen — ——— und- —— 





a 


Jie Berntikäte "Sichtöften. 

„fehäften und Kuaſte, Aulxchöchft welche num fähon 
„zu verſchiedenenmalen für bie Ueberreichung eines 
„guten Buches ganze tauſend · Rubel Jum allergnaͤdig⸗ 
Iten Dedicationsgratiale ausgubejahlen allergnaͤdigſt 
Igeruht hat, gar nicht gu vermuthen / daß: Aller hoͤchſt 
Dieſelbe mein fon ſeit der Naumburger Petri Pauf 
„Meſſe 1766. ünd alſe nun überein: Jahr abgelaſ⸗ 
„fenes allerunterthünigſtes Deicatlönsfehreiben — 
„ganz'und gar ohne aſſe Antwort· gelaffen haben wr⸗ 
„de, ſo kann ih) nicht audres urchrilen, als daß foldye 
„meine, an Ihro Rußiſchkayſerliche Majeſtaͤt von 
„Naumburg über geipgig durd) die ordentliche Naum⸗ 
;burgffihe Poftubgeläffene allerunterrhänigfte Ju: 
aſchrift zugleich mit dem dabey geweſenen ˖ eingebun- 


„been. Exemplare der. oͤkonomiſchen ˖ Verbeſſerungs⸗ 


edanten gar gaͤnzlich werlohren „gegangen ſeyn 
„müfe. Und ich habe alfo nicht anders gefount, 
„als ſolche meine öfonomifche Verbeflerungsgebanfen 
zugleich mie dieſem _g genmärri ſen Sendſchreiben 
„noch einmal dedicando a —— zu uͤberſen⸗ 
abe. mern .. 
. Wir, wünfchen yon Herzen; baß,diefer zweyte Ver⸗ 
fucj:ein befferes Gſuͤk machen moͤge, aufferdem moͤch⸗ 
ge es. doch für Deutſchland eine Eichande fenn, einen 
Mann, wie dieſer iſt, nicht irgend App: einer. Chriſt⸗ 
milden Stifamg verfargen zu fännen, Ä 
Politiſche und Cameraliſche Auflöfung derjeni⸗ 
gen Preißfrage, welche die: erlauchte oͤtkdno⸗ 
miſche Geſellſchaft zu St. Petersburg in Ruß⸗ 
land weißlich aufgegeben hat'zc.’ "Frenmüthig 
entworfen von D. Chriftian BalentinMer- 
kel. Erſtes Stüf. Leipzig: bey Wild, Gottl. 
Sommern 1768.4. 108. Setten. 


ap 


J 








Vermiſchle Dchriften. 313 
x. nötılle fimeram; nur nie dem Unterſchiede, 
‚daß anſtatt jener nur auf allen vieren gekrochen 
kammt, diefer den Degem dahen in der Hand ‚hat. 
Er will Rußland voͤllig umformen, drohet mit ver⸗ 
borgenen aber reinen Abſichten, will den Großfürften 
itden und alle Rufen güffih machen. Die Schrift 
iſt in fo fernetuftiger zu lefen als die andere, weil der 
Verf. fid nicht wie jener, um, has Mitleiden des Le— 
fers ‚bewirbt, welches nicht erlaubte, über ihn zu lachen. 
.. „Aber mir wollen doch unfern. Leſern biefe Luſt nicht 
‚machen, fonbern fie auf die Schrift felbft verweifen, 
indeflen .abet ihnen aus der Zueignungsſchrift an 
Se, Senken) nobeit der Gropfürften in Rußland, 
einen Vorſchmat davon geben. In her ‚Mitte -der« 
ſelben heißt eßz dans „Dächern allergndigkte fcan 
„Mutter ſpafen gewiß keine. Koften. in Ar mgiplihen 
„Erziepung Hoͤchſtdero geheiligten Perlon. Man 
„koͤnnte Pr Ihnen, meiner devoteften Meynung 
„nach, auch einen erbaulichen Diſcurs, Collegium ober 
„Borlefungen über jenes mein Sendichreiben fo, wie 
„über Mp,gegenmärtige Abhaidinng halten... Hier⸗ 
„unter liegt in ber That wieder eine reine Ybficht vers 
„borgen, ‚So. würde Rußland eineri gelehrten, guͤti⸗ 
„sent, gerecheenl und liebehstoirbigften Pauf Petrowiz 
„befommen. Dihr Ruffen, wie gluͤklich werdee ihr 
„ins kuͤnfcige gemchet werden!. “jenes Sendſchrẽi⸗ 
ben,davon dieſe Schrift edine Wiederholung oder ein 
Commentar fd fol, wollen wir hiebey doch auch 
‚befansemachen:.: !: : 9. 


Ohuma ggebliches Bertöfchreiben an bie refpek 
“ tive. geheime ——— in der Hoch⸗ 
fuͤrſtlichen Reſidenzſtadt Bayreuth von der 
nuͤzlichen Verbeſerun— und vollſtaͤndigen 
42 | 5 Ein⸗ 
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Einrichtung der dortigen Finanz⸗und Cams 
merverfaſſungen ſ. w Nach wiederholten 
Erfahrungen entworfen durch D. Chriſtian 
Valentin Merkel. Erfurt, bey oh. Dax 
niel Müller 1765. dem Koͤnigl. Dinifterio zu 
Hannover zugefihrieben. 4: 56 Seiten. 


ine in dem elendeſten gedehnten Styl gefthriehene 

| E plumpe —e —**— aufdie Fuͤrſt⸗ 
lichen Raͤthe, einige triviale aus den gemeinſten Coma 
pendien ausgefthriebane cameraliſche Sittenlehren, 
Rachgier über fein mißlungenes Bedienſtungsgeſuch, 
dies iſt der Innhalt diefer Schrift. In den Bayreu⸗ 
thiſchen Landen iſt die Dienerſchaft ſo gun beſtellt, daß 
ber juͤngſte Canzelliſt ein ererägficherer und brauchba⸗ 





rerbr Schrifrfteller ſeyn würde, alg Ber Ht. D. Merkel. 
EEE N 
Einige Briefe und Nachrichten. . 


Brief vom Heren Euler, dein Vater, an die 
Königliche Abademie der Wiſſenſchaften in 
‚Berlin, Ä v 
De ich dig Ehre habe, von ihrer. beruͤhnmcen Seſell- 
ſchaft ein Mitglieb zu ſeyn: fo nehme ich mir did 
Freyheit, Ihnen von denjenigen Acbeisen Rechen» 
fhaft zu geben, womit ich mich ſeit dem Verluſto 
meines Gefichts befchäftiger habe, welcher durch die 
Bemühungen des Heran Kraft und meines Sahnes 
erſetzet worden ift, die meine Ideen ausgeführer und 
‚fie gr ihre eigene Einfichten oft noch weiter 'getriex 
‚ben haben, TR 


“u, 4 
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.Das erſte Werk, weiches ich unternommen. habe, 
iſt die Dioptrik, und Hr Kraft iſt der einzige, der 
mir bey dieſem Werke geholfen. hat, Ich bin end: 
lich fo gläflich gemefen, ſolches nach den wichtigen 
Entdeckungen, die man barin.feie ‚einiger Zeit gema⸗ 
chet hat, zu feinem höchften Grade der Vollkommen. 
it zu.beingen. Das ganze Werk beftehe aus drey 
üchern; In dem erſten Habe id) aus den erſten 
Grundfägen alle Eigenfihaften, welche zur Vokfon: 
menheit der unterfchiedenen dioptriſchen Inſtrumente 
erfodert. werben, hergeleitet, woben ich vornemlich 
bie verfchiedenen Arten des Glaſes in Ermwegung ge: 
zogen habe: Der zweyte enthält die Anwendung ba« 
von auf die Fernrähre und Telesfopen ; und der dritte 
handelt von den Bergrößerungsgläfern. Ich ſchmeich⸗ 
Je mir alle dieſe Inſtrumente dafelbft zu einem ſolchen 
Grade der Vollkommenheit, beffen fie nur fähig. find, 
gebracht zu haben; und ‚bin ich vornemlich bemühr 
gewefen, die Berechnungen zum &ebrauche der Praris 
einzurichten. Nachdem dien Werk gänzlich zu Stan« 
de gebracht werben: fo hobe ich es. vor einigen Mona⸗ 
ten .ber Fanferlichen Akademie der Wiſſenſchaften zu 
St. Petersburg vorgeleget, die fo genigt geweſen ift, 
zu verorönen,. daß fefbiges ohne Verzug. abgebruft 
werben ſollta. Ich hoffe, daß es bald nach meiner 
Sjntegralt&hmmng. heransfemmien werbe, wovon. die 
zween erften Bände -bereisg gedrukt find, denen/ auch 
ber bitte Theil fogleich folgen wrd. ©: 
Seitdem babe id) mis Beyhuͤlfe meines: Sohnes 

Die Unterfuchungen üher die Bewegung bes Mondes 
wieder vorgenommen, ‚ben Gelegenheit der Frage/ die 
yon der Rönigl. Akademie ver Wiſſenſchaſten zu Dar . 
ris, m Erlangung hes boppelten Preifes,. auf das 
Jahr 17705 aufgegeben worden iſt. Ich Babe alle 
derer Fehler wohl unterſucht, denen bie gewabalv 
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Art die Bewegung / des Mondes vorzuſtelen, wozu 


ich vordem die erſten teen gegeben hatte, unterwor⸗ 
fen iſt; ‘und, habe endlich eine anderz Mecthode, die 
ganz und gar von Der. vorigen verſchieden iſt, erfun« 
ben, diefe Bewegung auf eine: philofophifche Berech⸗ 
nung zu bririgen. . 
Dieſe neue. Methode. thut den diffenenelordiffe: 
renfiellen Aequationen ein voͤlliges Genuͤge, weiche bie 
Theorie zu diefer Unterfüchung an die. Hand giebt: 
und nunmehr find alle Ungleichheiten ſo beſtimmet, 
daß feine. mehr ührig ift, Die dem geringften Zweifel 
unterworfen waͤre. Eben fo kann man ige aud) über« 
jeugt:fenn, daß die Säcularäquation nicht von den 
Kräften der Sonne und der Erbe, noch irgend eines 
.. andern. Planeten verurfachet werden koͤnne. 

» Mein Sohn hat bereits den Anfang gemacher, 
. meine Formeln in aftesnomifchen Tafeln zu bringen, 
deren Einrichtung von denen, Die’ man bishe: verfer- 
tiget har, gänzlich, ;werfchieben fenn wirb,. . Und ich 
getraus:mich zu verfidyern, daß fie auch) die Stelle bes 
Mondes viel genauer:und:felbft nach ungemein leich⸗ 
gern. Berechnungen beſtimmen werben. Meine Ana 
lyſis hat noch diefen Vortheil, daß man bie Genauig- 
keit fo weit treiben fan, als man nur will; decgeſtalt 
z. E. daß.dee Irthum aueh nicht einmal eine Secunde 
uͤberſteigt; alles einzig zum Behuſe ber Theorie. 

Es wird ungemein vortheilhaft ſeyn, dieſe Me 
thode auf die Bewegung der vornehmſten Planeten 
anzuwenden, deren Tafeln dadurch eine ganz verſchie⸗ 
dene und zum @ehrauche weit ſchiklichere Einrichtung 
befommmm werben... Ich hoffe auch, :daf meine Me- 
Code. [ehe dienlich ſeyn werde, um die Ungleichheiten, 
welche: Die Planeten, Saturn und Jupiter ſich durch 
** wechfeieitige Anziehung verurſachen, Boſſer vor« 
zuſtellen. DE! EEE 
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Dieſe: Erfiabung ·ſcheint mit fo wichtig, daß ich 
bemüht ſeyn werbe, ſolche, fo bald als mein Sohn die 
Rechnung der Tafeln geendiget Haben wird, öffentlich 
bekannt ar machen,ohne das &rtheil der Koͤnigl. Aku 


demie der Wiſſenſchaften zu. Paris über dieſe Frage 


abzuwarten. ch habe die Ehre u. ſ.w. 
St. Petersburg a 
den 21 Octobr. 1768: TUR, Euler. ’ 
J ei . * 
| Einige Nachrichten. 
Anzeige: der Preißaufgabe eine ‚neue: Art von 
» Rammen "erfinden vom’ Königl: Preußiſ. 
Oder. Genetalfinanz⸗ Krieges: und Domab 
nen⸗Directorium in Berlin. "7°. 
feoermann kennet die Mafhine, beren man fich bes 
2 dienet, ‚Pfäle in die Erde zu treiben, und, ihre 

Einrichtung ift, fo befhaffeh,. dag in Betraͤchtun 
ber gewöhnlichen Fälle in dieſem Lande, wo es bar- 
auf anfomrüg, ‚ein, Pfalroerf zumachen um darauf 
in Fundament zu fegen, es ſchwer ſeyn wide, ei 
irre zu ihrer groͤſſeren Werbefferung auszuſinn 
Denn may würde ſich eine eitele Einbiddung malhen, 
wenn man glaubte, in Abſicht ber bewegenden Kraft 


‘ 


nermittelft eines Ruderwerfs einer andern kuͤnſt⸗ 


lichen Verminderung einen Vortheil zu gewinnen. 
Es kann ſich nur jemand „ der die erſten Örundfäge 
her Mechanik nicht einfieht, - einbilden, Daß eine 
Ramme, wo, ein einziger Menſch den Klog ober 
Schlägel bewegen würde, vortheilhafter als die ge- 
woͤhnlichen Mafchinen ſeyn koͤnute, wozu man 20, 
30 und mehr Menfchen gebraucht. 
Nichts deſto weniger giebt'xæs in.ber That Fälle, 
wo fast. biefer Maſchine eige undere mit greßen he 
on , their 
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“ai tzebraucht werten koͤnnte. Dies ſind folgen⸗ 
le «. 

* Wenn das Werk, wozu pfale erforbert wer» 
den, an einen flieffenden Wafler entlang gelegen 
und es hetraͤchtlich genug iſt; deswegen ſchon die noͤ⸗ 
thigen Vorkehrungen zu machen, um von ber Kraft 
dieſes Waſſers oder des Windes Vortheil zu ziehen. 
II. Wenn ber Boden fo feſt iſt, daß die Stärfe 
des gewöhnlichen Rammwerks nicht hinreicht, und 
es norgeg waͤre, den Matımter fo hoch in die Höhe 
zu ziehen, als es die Arbeiter nad) ber gewöhnlichen 

Weife nicht thrin konnten. | 

v 11. 2Beun es nur darauf ankommt, daß eite 
Menge kleiner Pfaͤle eingetrieben werden ſollen, wo⸗ 
au man auſtatt der gewöhnlichen Ma hine eine aͤhn⸗ 
liche anwenden Pönnte, entweder mit Stämpfeln oder 
mit dem Hammer, deſſen mian fid) in den rgwer⸗ 
ken bedienet, um das Geſtein zu zermalmen. 


Es kame alſo darauf an, für dergleichen Jane 
gan nene Ramminafihienen gu erfinden , oder doch 
die ſchon befannte Her ju verbeſſern. 

Aus dieſe ſen Gründen bas Konigl. Preußl. Ober: 
Gendraldirektorlum bewogen worden, einen Preiß von 

o Ftledrichsb'or bemjenigen zu verfprächen der nad) 
> er Entſcheidung der Koͤnigl. Akad. der Wiffenfcjaften 


J diefentgett ie — wd fur —— dee 
faͤle, es darauf ankommt, daß man von dee 
Kraͤft eines flieffenden ra oder des Wins 
des Gebrauch mache, oder auch den Beyſtand 
‚der Laſtrhiere anwende, eine Rummma Gin 
- erfindet, die im Stande tft, die berte und 
- Be Wirkung in Beziehung auf die vorern * 
ten bewegenden Kraͤffte hervorzubringen; wo⸗ 
ferne ſie nur zugleich eben ſo dauerhaft als ein⸗ 
fach iſt, man mag ‚bbrigens den. Kummer 
wenig 


J 
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in Wenigoder didl aufheben odern uch ſich feiner 
alts eAnen Hammer bedienen muſſen 
Die Akademie ber Wiſſenſchaften wird die Aufs 
en die ihr von Bekamkmachüung dee 

reißfragt bin af’ den r. Metöber 1769, entweder 
unter Ihre? ober der Abreffe ed Deneraldirectorlum 
seh werden. "Mar Panit: auch ſtabt ver Schrif 
en Mdelle vorlegen, wozu kan’ die noͤthigen os 
ſchreibungen hinzu fuͤget.3 
— wirb in der öffentlichen —— 
tm: Januar 170. zuerkannt erden. Die Afäbemie . 
erwartet von’ denjerigeri, Be ſich an die Rüflöfung 
ber Aufgabe machen werben, daß fie ſichd g 
diejenigen Mäfchinen, welche mar bereits hat, oder 
die auch In’ Büchern deſchrieben find, bekannt machen 
werden, weil ber Brih nijr faͤr eine wirklich ne 
Erfindarrg beſtimmr iſt.“ Ebenẽ ſodehaͤlt · mun fi 
uud) vor, wenn nur ein Fall oder Theil der Frage 
von jemanden, und ein anperer von ‚einem zweyten 
Sue erklaͤrt worden In: den‘ —* zu thelen. N 
X * 


| Die migternädsähe Richfe in der Khricl. Atade— 


mie dee MWiffenfchaften in Berlin giebt auf‘ 

bas Yphr.4770. folgende Preisfrage aufi. . 
Wbelches find die eigentlichen Dimenſionen 
 .. der Objektionlaͤſer, die aus me Materien zur 
ſammengeſetzet find. als Aus gemeinem und 
dent engliſchen Kratallglaſe, um die Abwei⸗ 
chung der Brechbarkeit und der ſphaͤriſchen 
Figur entweder ganz und gar oder doch auf 
das merklichite aufzuheben, ſowohl fuͤr diejeni⸗ 
gen Objekte, die innerhalb der Are als die 
auſſer ihr Reben ? Und welches iſt die Zahl und 
die 
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Gange Nachrichten 


die Chellunsuhan. Augenolaſer, die man mit 
folchen: Onjehsipakhizen: verbinoau muß, und 
bie mögkchf doſtomentien ðecirhhre zu be⸗ 
komm 


‚Alle Celehrie aus allen fänbern, nur die ordent« 
lichen Mirgliener der Xlahemie ausgenpmmen,,. kon⸗ 
nen über biefe Frage arbeifen.... Der Preis beſteht in 
einer 50, Ducatan fimeren. goldenen Münze. An 
den Herrn Prof. Formey, —— beſtaͤndigen — 
der Akademie werden ‚bie Aufläge pe Die 
ESchriften Per = ade 1, Janugr. 1770. an 
genommen. f, ppülfen fi 8 nicht nennen, ſon⸗ 
dern ihren. en eine * und einen verſiegel⸗ 
ten Zettel beyfuͤgen de pben bie — ſamt dem 
Namen und der W —** 
Die Akademie wird a — in —** 
Verſammlung ee 1770. befannt machen. 
7 *24 . a 2 eB 


De € se Ale mie.der ſſeyhſchofte 

Mannheim, dat auf das Yahr 1769. fol 

D Preife aufgefeze als: 

5») Auf die Erfindung einer neuen, zum Por⸗ 

celain braud)baren blauen Farbe, anſtatt Des 
Cobolts und 

2) Auf eine Abhandlung von der Beſchaffen⸗ 

heit des Hetzogthums Franken, beſonders des 

Rharnifchen, vor: dert Säroäbiigen oder 

MHohenſtaufiſchen Kahſern. 
Auf das Jahr be 1770. aber iſt ſolgende praßßſrage 
aufgegeben worben 

„Da Aus Urkunden eeweißlich das Pfalz⸗ 

„MGraf Herrmann vun Staleck einen Bruder 

* nemlich Heiarich, Grafen von Katzen⸗ 

elnbogen ſo fragt ſichs, wer dieſer beydenBꝛu⸗ 

„de 





320 


⸗ — 


\ 


/ 


Ernnge NMürchekhten, Sat 
nt Er Baer und, ibrige Vut⸗ltern, Welches 
sähe: gemeinſchaftliches Stammhaus: -und 
Fr „ Stammgüter gerorfen? „ nr 1 
: Auf alle oblge Fragen, woruͤber bie Bectwor⸗ 
tigen auf den en Heumbnath jeglichen Jahres in 






‘ 


beutlicher Schrift und mie verfihlöflenen Namen der 


Verfoſſer, an "den befkändigen -Befretalt der Aka⸗ 
demie, Hr. Hoftatd Lamey, eingeſchlkt werben müffen 


iſt ein Preif don 0 Dutäten, ja auch auf Die ft, 


‚von det bialienp Zatbe, da⸗ boppefte: gefeg: Pa 
FL . td: vor ee ah sr iv 


leer. 
Bey cette Ltg 
en * el 
Arf autdruͤkliches Verlangen Er: Excrilinz des 
N 


Herzogl. Würterhbergifehen Regierungeptäftbers 
ten, Freyherrn von Gemmmgen, wid: nuchſoigen. 
dec eingeülu a 


— N SERII un 
.: Bu Braunſchmeig Im MBerlage, dar Fuͤrſin Hays 
ſenhaus. Buchhandlung find in der leztern/Kipziger 


Michaelis Meſſe heraugakommen: Poeliſhe und 


Pro(aiſche Stücke von ‚dem Frepherrn non: G. 
ker Titel und. der Vorbaricht des. Herausgebers, ver. 
fprechen eine.neue, fehr vermehrte und verbefferte Auf⸗ 
lage derjnigen Sammlung, welche in,heng Jahre 
1753. unter dem Titeli Brieſe nebſt andern pensifehen 
‚und profaifchen Stuͤcken erfimals ans Licht getraten— 
Die Auflage iſt neu, fie iſt mit einigen ungedrukten 
ESEtůcken Le Darinnen hat der Denmisgeber 
‚fein ' s 
fr geroißlich.nicht« - Der Verfaſſer ſindet füch wiehme 
bie igfeit gefegt, durch gegenmärsige Na 
sicht Das Dublifum zu belehren; daß er an Liefer 
enen Ausgabe nicht den geringſten Antheil nehme, 
daß fie wider feinen Willen und Wiſſen veranftaltee 
-D Bi. VIII. B. I.St. 3 wor⸗ 


ten. Aber verbeſſert dMein las iſt 


- 


122 Einige Nachtichten. 

wWorben, iind daß ihn der undermanpeis Aublik ber. 
ſelben in· Erſtaunen und Wißperänägen: gefege babe. 
Ein Unternehmen von biefk‘. Art, die Werke eines 
noch lebenden · Autors, ohne feine Beyſtimmung neu 
aufzulegen, kann durch nichts in per Belt, felbit durch 
den Vorwand freundſchaftlicher Abſichten nicht ge 
‚rechffertiget werden. .. Kaum konnte der Verf. feinen 
Augen trauen, da er einige neue Stücke in biefer Auf 
lage erblifte, die ihm verriethen, daß. as einer feiner 
alten Freunde fen, der ihm dieſen dankloſen Dienſt 
gethan, unreife, und einer freundſchaftlichen Kritik 
anvertraute Brochuren den Augen der Welt bloß zu 
ſtellen. Wie unfreundſchaftlich! Alle die Verſuche 
Det erſter gend, die · der Verf; theils gnglich ve⸗ 
—— voillkoinman umgeſchaffen haͤtte, leben in 
dieſer Anagobe wieder auf, und er fiebet ſich dardurch 

in die Nothwendigkeit geſezt, noch einmal in ber Stel⸗ 

lung und mit der Mine eines um Nachſicht flehenden 
ungen Autors vor dem Publikum zu erſcheinen; zu 
einer. Zeit, da er Urfache zu haben glaubte, auf bier 
Yenige allgemeine Amneſtie ſtolz zu ſeyn, weiche die 
Belt nach Berflaß einiger jahre jeder jugendlichen 

-Aucorsfünde wiederfahren Säffer. Dieſe Demürkk 

«gung würde den Verf. eefparer worden: fenn, wenn 

‚der Derausgeber mit minderer Eilfertigkeit und mit 

‚mehrerer Ruͤkſicht auf die Denkungsart bes Verf. 

feinen Zwek verfolge, und Bauptfächlich, wenn es ihm 

sefallen'Hätte, von feinem Borhaben einigs ⸗Machricht 

zu geben. Man würde ihn erſucht ‚haben, daſſelbe 
xneweder gar ſchwinden zu laſſen, ober butfeinen großen 

Theil der alten Stücke der Vergeſſenheit nicht zu ent⸗ 

reiffen, von welcher’ fie bereits auf eine wohlthaͤtige 
Weiſe bedeft waren. Man würde vielleicht aus des 

Verf. poetiſchen Blicken in das Landleben, welche Herr 
Bodner herausgegeben bat, und aus feinem noch nie 
- mals 


0 
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mals gedrükten in. reificn Jahren verfertigten Wer⸗ 
Fan einige — haben, pelche den Plagder 
au Besen verurtheilten —æ mie 
“m —* ve gefuͤllet haͤtten. Es iſt geſchehen! Das 
Du likum mag aus dieſer Erflärimg fchlieflen, d 
Berf,toeis, was a demſelbigen fihuldig iſt; «da 
Ausfyruch mediscribus efle POL- 
* als eine hochſtgrgruͤndete Wahrheit an ſich 
Feiofk fühlerz und endlich, daß er untröftlic wäre; 
wenn dieſe Auflage vor etwas anders angefehen wer 
den wollte, als wor eine unordentliche: Sammlung 
unvellfommernes Verſuche feiner: Fugend. Soltte 
dae Publikum wider ulles Verhoſſen durch dieſe Er⸗ 
tiſrung nicht befriedigen ſeyn: ‚fu: wuͤrbe dem Verß 
michts abrig bleiben ‚: als eine gene Herausgabe 
— — zu "beforgen, und durch die fchär 
Weitif darin den Leſer rhärig zu überzeugen, wie wo⸗ 
nig.er mit der gegenwärtigen Sammlung zufrteben 
fen... Gewißlich eine ſchwere Arbeit unter feinen ge 
—— mftänden! An! Aliter haec facra 
non conftant 


enwarti et ihm fein gerechter Unwill⸗ 
* den Kr ae 7 — 
dern ermuͤdenden 5 ae, ra einmal von ih 
renden Ton dr Do und. bey' din —* 
welche oft Ben sehen —* de Rede 
ci, ich länger auf halten. Flle 
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er} nr" Otukfehler. 
«3 Bolgendes'närd. anıth: auf Verlangen kingenfift: ı 
a du Yeften’der" Kinder. Vierter 
Zbeil. Eriter Kran, "Berlin dep Be 
ir we 1768, jn g. 
g die vorgefegge Redrichrdiekefe: übersehen raid, 
"=. daß bisfelbigen Verſaſſer. welche Diebe: Ai 
Zeile ee hieſem ¶ Abſchmitt · geoxbeiter 
aͤten; ‚fo finden dieſe noͤthig zu ken, ne * 
dis fuͤnf erſtan Stoͤce dieſes -Abfchnikes ihre: 
—* ſchon er Pd Feng d, 55* 
aber han: 
Ente 
je gar nicht ‚an ihr Mimi 
und. ohne: Ian m eine Arbeit: ah 
eafunden ;- fe-aus .triftigen: Urſachen abgebro⸗ 
*. batten, vb ſie gleich nilen dazu gehörigen "Stoff 
werzäthig —** m zu veimehien had. ; 
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Anhaug 
Drey anonymiſche, an den Verleger eingeſende⸗ 


te, Briefe *) nebſt deſſelben Anmerkungen, 
über den dritten Brief. 


| No. - 
Eingelaufen über Buberflabt ben ax. Sept. 1768. 


An. die berühmten Herren Verfaſſer der. 
allgemeinen Veen Bibliothek. 
8 er iin - 


Bon Bau ben rsten Sept. 1768. | 


xch moͤchte gerne an Sie, wo nicht als Chriſten, 
doch als wohlgeſittete — een ei wenn 
& es nur wären; ‚aber fo fann.i 
leſe ich ie unfldtige awußaroIene Mor * 
wenn mie ein von derſelben geſchikt wird; ihre 
darinn gefaͤlte Iudicia bruta gehen mid} auch nichts 
an; gleichwohl muß id) ihnen um vieler darin gott. 
los mißhandelter ehrlicher und rechtſchaffener Leute 
willen eine nöthige Erinnerung geben. Eie beweifen 
in diefem Schandbuch z) eine fatanifche Feindſchaft 
wiber den Kern Jeſum; feine Perfon,” fein Amt, 
eine Genugthuung für ung, fein Wort, feinen Blau 
n, feine Sacrgmenta, feine Kirche, und alles was 
fein iſt: Sie find alfo Juden. Sie bemweifen „2 bar 


*, Wer bie Originale dieſer Priefe m ſchen verlangt: 
den werden fie in ded Verlegers Buchladen, fo bald 
E verlanget wird, vorgezeiget werben. 


dk 











I 
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uinmerbeits eine grobe Unwiſſenheit in Sachen die jie 
beurtheilen, aber nicht nerftehen noch gelefen haben, 
gg längft davon gefchrighen ift; theils eine ungezos 
gerie hankwurftsmäßige Petulanz. Sie find. alfo 
Buben, —— Judenbuben. Ihr flegel⸗ 
afte Judenbuben, ſchaͤmet hr euch noch ni je eurer 
hei, die. Euch fchen-fa..oft iſt Freundlich. ver⸗ 
wieſen worden ⸗ꝰ Ze ‘on 
. Sehet hier den Srunbriß, wornach euch Bald eure: 
laudes mit genugfamen Beweis. aus. der pasquillen⸗ 
förmigen Blbliothek oͤffentlich follen befungen werden, 
Habe ihr Verftand und Herz, ſo antwortet; Aber 
nicht fo, daß ihr, wie eure Natuͤr und erlernte Ge 
wohnheit mie ſich bringet, ftatt der Beweiſe afıfi- 
nas exclamationes madet, mit Oeftanf hintenaus⸗ 
ſchlaget, und Davon laufet, fondern Gründe anfühen 
ret. Wo nicht, fo hoffen wir, daß ein erleuchtes 
Iudicium eud) Schlüngel unter den Backel eines 
deurfchen Schulmeiflers chun werde, fo lang, bis ihr 
bag neunte, oder nad) ber tutherifchen Abtheilung 
das achte Gebot mir des fel. Kurden Auslegung, pra⸗ 
ctiſch koͤnnet. Wenn das Auto da fe, woran euer, 
Bruder Abt gezündet,. und fih jämmerlidh ver- 
brand hat, zu Stande komme: fo folt ihr nach 
Marden befördere, und die Henkersknechte werden. 
Und wo ihr. vernünftig, und wohlgezogene Leute wer« 
Det, auch beſſer ſtudirt, ſo ſolt ihr erfahren, daß ich. 


euer Freund ſey. 


* 


3208 einhang 


bi ı * 





—2* über —8* im Anfang des Octobers 
1768 9 
Ds Sicher Ban! "ı 
RA be mich deinetwegen in größe Unfoften gehett: 
er dies ſchadet nichts, denn id) habe dich lieb / 
mein Naͤrrchen! hier habe ich dich i in Surfer f ſtechen 


loſſen. untet mancherleh Geſtait 1m”. .- 


No. —* —* du als Direktoe der ‚allgemeinen 
"No. 1." Erftheineft du in deinem Schlaf habir. 
‚No. 2. Das mit deinem Geſichte viel Kepnlichei 

„bat, zeiget dich als Recenſenten. U 
No. 14 Bift du als 8. T. Buchhaͤndler. BEE 
.No. 28. So ſieheſt du aus, wenn du nicht genug: 

.  Egemplare von der allgem. Bibliothet chſebeſ. 

No.ult. Iſt dein liebes Eheweib. 


ch) daͤchte du lieſſeſt die Bilder vor deiner Si. 
Bf „eten au es “wg Lebe wohl mein Zei 
derlein 


Ragßederger major. 


Dieſem Briefe waren ſeche Butd niſſe aus Schroͤths 
Lebenodeſchteidumgen und Abbifdungen: der Geiche⸗ 
ven beygefägt, wo fie unter eben den Mummern ſtehen 
a 8, 

No. XII. Das Bilbniß des Aeneas Spfvius, nad) 
herigen Pabfts ‘Pius I. Dieſem Bilde hatte 
der Verf. des Briefs; . eder ein Eleiner Raabe 
einen Schnurrbart yon Diute gemacht, vermuth- 

lich um den Spaß noch ſinnreicher zu machen, 
oh ur No. L 


+ lt r ® 
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\ ei Das Betonißstes Teeophroius Bars 


EP Sr BL er 


elſun 
: No. XIV: Dee Birne —2 Hurt ZSoho⸗ 


ae Lu 7 Ve 


lius 
nie —* Das — Salon Zacrs 


2 Sirm edle .S 
. No; ale he xxmi. Das wvibetz ber Nonne 
. ‚Yraßtoitbe, N .,” . 


x 





_ Eingeleufe über einge, den 7. Ron. ı 1768. 


gprmegii iſt Ihnen dieſet Brief ziemlich uner⸗ 
wartet. Mag er es doch ſehn! Laſſen Sie fürs 
erfte den, Gedanken des Unzrmanteten fahren; glau⸗ 
ben Sie jegs.bloß, daß Sierrdmiteinem Manne zu 
‚pn haben, ber. in einem:Eleinan. Erdwinkel Zufries 
denheit und Ruhe gerießt, deſſen Vergnuͤgen in dem 
Sefen guter: Bücher beſteht, deſſen Vergnügen: aber 
noch ‚höher ſteigt/ wenn er Zankereyen und Streitig« 
keiten in der gelehrten Republik, gang unertannt, bep« 
legen kann. 


Noch weis es Niemand, baß ich der jenige gewe⸗ 
(m, der die Stveitigfeiten ber. den. Klotz und Bur⸗ 
mann gefehlichtet, und biefe. beyden Gelehrten unter 
einander ausgeföhnt ‚bat. -: Bis 25 SEtunden weis 
noch Feiner. vom beyden, wwihr Schieberichtae war. 
Bloß das ſtille Bewußtſeyn “einer: folchen Hondlung 
sechnte ich mio fuͤt ein Vadimß an. 


e fehr,münfchte.ich, b inem neuen Verſuch 
— a Pa * mein Hochgeehrteſterd 
vr Ä Herr, 


33% | *. NG in 1,1% 
mit Ar. Klogen in einen S 


A Rechtmäßigkeit ich mic) bier nicht erklaͤ⸗ 


rar mißl. .. Benug, Mei Scyeit. ſchuint unit: zu hitzig) 
zu werden und nach den Documenten **), die Herr 
Klotz ja Haͤnden haben fell, und die er, wie man 
ſagt, bekannt machen will, (ein Stuͤk eines Vriefes 
won. Ihnen hat er —— Aaſſen) glaube Ich 
nicht, daß Sie weigjiens einen * Vorefei * davon 


haben 
Be Woher mag died der Berf. dieſes Briefes vermu⸗ 
then? Ich habe-feit zwey· Fahren gu bes Hrn. Klo⸗ 


gend Veitändigen Zunoͤthigungen flille geichwiegen. 
Die in des VI. B. I. St. eingerüfte bepde Res 
cenſlonen find keine Streitſchrift. Alſo, was habe 
icch auf meiner Geite gethan, das vermadhen läßt, 
‚daß der Streit zu bigig werdet 


*, Denn man jemand brohet, Documente, de ibm 
nachtheilig ſeyn ſollen, befamät zu machen, wenn 
man Ihm raͤth, dieſe Bekanntmachung dadurch zu 
‚verhindern, daß er den Herausgeber um einen Bere. 
gleich biste, fa wuͤrde derjenige, der dieſen Schritt 
thuo wollte, verrashen, daß er die uprgeblichen Dos 
. anmente wirklich füg ihn nachtheilig halte, und ſchlim⸗ 
me Folgen befürchte. Ich erfuche den Hrn. G. Rath 
Riotz alle Documente herausjugeben,bie er heraus⸗ 
.suigeben fürs nochig hältı Nar gebe er fie im Zuſam⸗ 
monhange⸗ nicht in abgerißnen Stellm heraus, 
, mb lege die Originalien, an: einem oͤffentlichen Int 
nieder, damit man ſich von der Richtigkeit der her⸗ 
auſgeqebened Abfchriften überzeugen könne. Habe 


ı  Ida.bad geringfie gethan, bad Beſchamung verdie⸗ 


net, fo bin ich zufeieden, daß ich por ber. ganzen 
Welt beſchaͤmet werbe. 

' 280) Aus einem Gereite, mit einen folgen und bifigen 

WManme, kann man feeylic, währt leicht Te 
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n werden: Diefer Streit ae aber meiner geringen: 
Einſicht nach noch fehlimmere Folgen. Er ſchadet der- 

Kritik, die für Deutſchland fo noͤthig und nuͤzlich iſt, 
er ſchwaͤchet das Anfehen ”) berfelben bey dem größe: 
ten Haufen, u, ſ. ro. kurz, fo oft ich fehe, daß wirklich 


geſchmakvolle und richtig. bemfegbe Köpfe in Bittere" 
keit, und nichts bedeutende Vorwürfe verfallen, ſo 


gehe ich in meinen Gedanken jn die Litteraturgeſchich⸗ 
te zuruͤk, und bann finde ich immer, daß das leidige Por 
femifiren **) mehr Schaden als Mugen gefliftet hat. 
Ich, der ich Herr Klogen beffer. ferne, als ex vielleicht 

felbft weis, bin verfichere, daß er zum Frieden Er 


ttheil sieben; es müßte denn ber ‘feyn, daß das | 


Yublitun, das eine Zeitlang. durch leere Beſchuldi⸗ 


‚gungen ‚irre gemacht worben, endlich febe, auf me 


fen Geite dad Recht ober dad Unrecht fen. 


%, Ein Vergleich gmifchen seen Kunſtrichtern fi 
zu loben, ober ſich nidyt zu tadeln, ſchadet meis 


ned Erachtens der Kritik mehr, als der heftigſte 


Streit. Ungerechte Befhuldigungen, koͤnnen nie 
jemands Anſehen ſchwaͤchen, der aber, dem ge⸗ 
rechte Beſchuldigungen gemacht werden, verdienet 
kein Anſehen. ur 


> 2 


"de Died iſt eine ſehr große Wahrheit; die biejenigen 


wohl: dedenken moͤchten, die nicht: den gerinofien - 


Widerſpruch vertragen Können, Die nicht die gering» 
ffe Erinnerung unbeantwortet: 1offen, und gleid) dar⸗ 
über in den heftigen Zorn gerarben. Denjenigen 
aber, der buch gehäßige Beſchuldigungen gezwun⸗ 
0° gen wird, ſich zu vertheibigen, and der jedrrzeit in 
"en Schranfen der Dertbeidigung bleiben wird, 
den bedaure man, wenn er gezwungen wird, zu 


© fireiten, tm: feinen guten Namen vnd feine zutge⸗ 


. meinte Abfihten fuͤr Verlaͤumdungen zu retten. 


| 392 . Anfang 
| Ihnen eben ge ſeyn merbe ale mit rn. Bar 
mannen, ja,. —* eine nur. Freundfchaft nie. 
 Shmen zu fchlieflen, fähig fen (Bahrdtens *) und au« 
| 3. yore beweiſen dieſer) wenn «€. baju veran⸗ 
laſſet wird. 


Wöllen Sie, mei Hochge etefte Ber, einen. 
Mittelsmann **) annehmet? Wolfen Sie fich:feibft 
aberwinden und am toten bie Hand bieten ? a 
| Denn 

= P habe wohl getchm, daß fon in ben Zauiſchen 
win Zeitungen des. jüngeren Herrn Bahrdts Schriften 
 nichenur beftändig beftig getabelt, fondern ihm ſogar 

— ein Fehler, der in die Civilgerichtsbarkeit, und gar 
nidt in die gelthrie Gerichtsbarkeit gehoͤret, vor⸗ 
geworfen worden. Mit einemmale merkt man, 
Haß, vpon dem Commentario in: Malachtem: an zu 
rechnen, deffen Schriften geflieffentſich angepriefen 
J merden. Od dieſe plöglihe Veroͤnderung durch eis 
. NM: Dergleich hypirt worden, und ob Hr. Bahrdt 
fich ubermunden, und Sem. Rlogen die Sand 
geboten babe, tanz ich fe genan-nicht fagen, So 
wel weis ich, daß ich auf diefe Art niemandes. ‚Zorn 
„„alauwenken, . und, niemandes Lob iu. erlangen bes 

gebre. 


ra der That, der Verfaffer dieſes Brief en 
gar befonderer mittelsmann: „Er has Hrn, Klotz 
© :.0Und Hin. Durmens. uufgelöbner: keiner von 
1. bevden tenge.ähns Eu hingegen Tennt Sn. —* 
befſer, als derſelbe vielleicht flbfien weiß, Er 
„weiß daß Hr. Klos eine aufrichtige —— 
mit mir zu ſchlieſſen fähig iſt, aber zugleich 
weiß er auch, daß desfelhe dazu nicht die Sand 
45 hieten möchte... Ex laͤßt an Hru. Klotzen Kiefer 
ro ſchreihen,/ und ec wird u von den fer⸗ 
—X — vr cla. Ar eV ‚nuct 





& 
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Ka Denn lezeeres mäthee u 8 
weit ich itzn kenne.n Ich laſſe mit ebrn der Part 
Ahn ſchreiden, and mein Dei ſen ihn. worberaten, 
Aura BE DEE BE Bus weine 





Bine in AA 
ei ft HH 3.0 cn as, I 
seite Erfolges gewift Anchricht erhaten Er 
(bei odann auch: die. Ihre gu einen; exwimſch⸗ 
ten Ende bringen, (ob etwa auch von beyden 
Sunerfännt,-wie bep Kran. Burmann, fagt er 
nicht.) Er muß doc alfo Hrn. Rlotz ober je⸗ 
| mand. von feiner Seite eine Adrefie gegeben has 
en, wohn die Briefehehem foßent: ie hingegen 
22bkbot en keine ſolche Adrefſe, ich kann dym Mittels⸗ 
3* mann alßs nicht atirworten ‚ondetirdain bliebe auf 
vd Ye Wrief nice hr, al Hrn. Mio heradezu 
‚vr bemuüthtgu um Irtede zu bitten, wog ih, 'wöenn ih 
2" re. chun wollte, eigentlich keinen Nkitseigmann 
2.. nösbigrhäetkn Hide nlir dieſtt ungenamnde Mits 
nn Mellemsanın eine Ühreffe gegebeir, weoliin ürhriien hätte 
1: entmosten: Töten, forhiitteid: 5ragemitheikin, auf 
u ad farlehingunigeei: benn:dien Friedei lle ger 
34 ‚n ſchloſſen werben. i Soſl ich: Hm; AG ’Bintn ; daß 
—XX uer! frrarer DR ‚wllgeinustite Deutſchei· Billiothek 
muicht iradele ꝰ Nein; jeder tadls Maß du mdelns⸗ 
ua idig Fir. mb re Gruͤnde am Eli ich 
Hrn. Klog bitten: daß er ferner nie. Unger 





zogenbeiten mid) angreife, ferner nicht, mit. ' 


Ylicolaiten, mit Buchhaͤndlerkniffen u. d. ol. 


um fi) werig) —— — n ir Können derglei⸗ 
chen kn bep keinem vernünftigen Dien, 
(chen fdyaden, und wenn fie Hr. Kl. künftig unter 
laffen will, thut er fich ſelbſt den größten Dienft- 
Sol id) etwa verfpreden: daB des sen. Ak 
Schriften in der allgemeinen deutfchen Biblios 
thek niemals fOllen getadelt werden. Rein; 
denn einen folhen Vergleich, kann und will id), 
Ä "mit 


. 


33383 nheng 

Ihnen eben fo geneigt ſeyn werde, als mie Hm. Bur⸗ 

mannen, ja, daß er eine aufrichtige Freundſchaft mir - 

Ihnen zu ſchlieſſen, fähig fen (Bahrdtens *) und an⸗ 

* Bayſpiele beweiſen dieſer wenn er dazu veran⸗ 
aſſet wird. 


Wollen ei, meh gechgeeheteſter Hert, einen. 
Mittelsmann **) annehmei? Wolfen Sie fich felbft- 
aͤberwinden und Hen. Kiogen die Band . a 

Ä enn 


8 6 habe wohl geiefen, daß fonk in den Zalliſchen 
vi Zeitungen des. jüngern Herrn Babrdto Schriften 
"u nidenur beftändig beftig getabelt, fondern ihm ſogar 
ein Fehler, der in bie Civilgerichtsbarkeit, und gar 
Ze : nihein die gelehrie Gerichröbarkeit: gehören; vor⸗ 

geworfen worden. Mit einemmale merkt man, 

: daß, Yon dem Commentario in Malachiem an zu 
rechnen, beffen Chriften gcflieffentfdh-angepriefen 
‚? gerden. Pb dieſe plözlihe Veränderung durdy-eis 
ns Vergleich oepirkg worden, und ob Hr. Bahrdt 
ib uͤbermunden, und sen. Rlotzen Die Hand 
geboten babe, tanz ich fo genau vicht jagen, Go 

r —** weis ich,. daß ich auf dieſe Art niemandes Zorn 
ren und niemandes Joh iu. Pilangen bes 

gehre 


r) Ya der That, Der Vesfaffer dieſes Deich, id ein 
2... „gar beſenderer mittelsmann: „Er has Drau, Klo 

© ..und Hra. Burmagy, uusgeföbnst: Feiner von 
: beyden kemn has Kn.bingegen Tennt Sn. —F 

befſer, als derſelde vielleicht Alben weiß, Er 
„weiß daß Hr. Klos eine aufrichtige Freund ſchaft 
„mit mir au ſchlieſſen fähig iſt, aber zugleich 
— weißer nd, daß derfelhe dazu nicht die sand 
ı , i„bhieten ‚möchte. Erlaßt an Hru. Klotzen dieſer⸗ 
ri. —— ſchreiben, und er wird auch von dem fer⸗ 


R 


AN en wu tet. el ni u„dera 








5. dbey anonymiſcher Stiefel! 38 


Ka Denn lereres moͤthte ze: freylich njcht rt 
weit ich isn kenne. Ich Taffermir eben ver Poſt 
Ahn ſchreiben, und mein Brief'ifoll ihn. ;workeruten, 
an wire 





ahreng Disc tn m 
eh fe nr rer Debers aD 
rt Erfolge gr U Nachricht erhalten· Cr 

(bil. ſodann auch ie Qache gu einen; exwimſch⸗ 

ten Ende bringen, (ob etwa auch von beyden 
<aunerfärint,-wie bed Hrn. Burmann, ſagt er 
nicht.) Er muß doch alſo Hrn. Rlotz oder je⸗ 
mand von feiner Seite eine Adreſſe gegeben ha⸗ 
ni? den, wohin dit Briefehehen Folien: Maehingegen 
>" pie eukeine ſolche Adrefſe, ich kaun bum' Mittels⸗ 
3”: mann alſd nicht arrworten ſondern vair bſebe auf 
er yo ef nichts Ger, als Hr. Wotʒ heradezu 
‚ve bomuthtggu um Irtede qu bitten,’ mogu sch, wenn ich 
2" kb.chug wollte, eigentlich keinen Alitselgmann 
2: nötblenhäntenr Huaͤrte mir dieſtẽ ungenaunde mit⸗ 
r; . Detjomsanneine Adreſſe gegebits, wohin üthtiien hatte 
1: aftemsten; öimen, for.bätteidy. frageꝝ thekin, auf 
u: "lad farßthingungtei dent: des Friederylle ger 
3. .n ſchloſſen werben. vi Eoſl ic) Ormi AG Bintn ; daß 
er: urrt frrirer Die ellgeiehrte deutſchenBibliothek 
muirhd itudele 2 Nein; jeder table, Wab ku wadelns⸗ 
vu vdig Andet, nb fire, Brände ani "Eon ich 
Hrn. Klog bitten: daß er ferner niche mib Linges 


zogenbeiten mid) angreife, ferner nicht, mit. 


Ylicolaiten, mit Buchhaͤndlerkniffen u. d. ol. 


um fich w —— ir können derglei⸗ 
chen —— ep keinem vernünftigen Men, 
ſchen ſchaden, und wenn fie Hr. Kl. Elnftig unter: 
laffen will, thut er ſich ſelbſt den größten Dienft- 
Sol ich etwa verfpreden: daß des Hrn. Ah 
Schriften in der allgemeinen deutſchen Biblios 
thek niemals fOllen getadelt werden. Rein; 
denn einen ſolchen Vergleich, kann und will id), 
Ä mit 


. 


